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| E⸗ war ein langer Weg, der mich durch 
das Gebiet der ſchoͤnen Litteratur der Ita⸗ 
liener, Spanier, Portugieſen, Franzoſen, 
und Engländer, endlich zurück zur, vaterlaͤn⸗ 
diichen führte. Smölf Jahre, Fein kleines 
Stuͤck vom Furzen nienfchlichen Leben, find. 
indeffen. vergangen. : Während viefer zwoͤf 
Sahre, da- alle politifchen Berhältniffe Deutfch 
lands, und mit ihnen fo manche moraliſche, 
ſich geändert haben, .ift, zu meiner Freude, 
ein neuer litterarifcher Patriotismus unter und 
erwacht. Selbſt die Studien einer Partei, ' 
die -vor noch ‚nicht langer Zeit die deutfche 
Poeſie hifpanifiren und italianifiren zu muͤſ⸗ 
fen glaubte, haben eine unerwartet erfreuliche 
Wendung genommen. Gie haben nicht mes 
nig dazu” beigetragen, daß man jegt mit eis 
nem Eifer und Fleiße wie nie zuvor, Die 
— * 2 —Alter⸗ 


vv. 2. 2rede.. 
Alterthuͤmer der vaterländifchen eitteratur a an 
das Licht zu siehen und fie mit phifologifcher 
Genauigkeit zu Bearbeiten angefangen Hat. 
Jetzt erft, beſonders ſeitdem der unermuͤdete 
Hr. von der Hagen und einige ſeiner Freun⸗ 
de fuͤr dieſe Studien ganz zu leben ſcheinen, 
zeigt ſich deutlicher, welch einen. Schatz die 
veutſche Nation ſo lange Zeit, ohne es feröft 
zu wiſſen, in der romantiſchen Pocfie ihrer 
Vorfahren beſaß. Leid mußte es "mir thin, 
‚ Bei. der Bearbeitung desjenigen Theils bee 
Geſchichte der deutfchen Poefie und Bered⸗ 
ſamkeit, auf welchen dieſes Werk beſchraͤnkt 
iſt, nicht alle ſeit kurzem in ſo merkwuͤrdiger 
Menge aufgedeckten Materialien ſo benutzen 
zu duͤrfen, wie ſie es verdienen. Aber buch⸗ 
ſtaͤblich dem Titel des Werks getreu zu blei⸗ 
ben, das nicht uͤber das Ende des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts zuruͤck zu gehen verſpricht, 
konnte ich mich denn doch nicht entſchließen. 
Sn. der Einleitung Habe ich mich über die 
"Gründe erklärt, warum ich menigftens eine 
ſummariſche Weberficht der Gefchichte der aͤl⸗ 
“teren deutfchen Poefie, bis gegen das. Ende 
des deetzehnten Zahehundertt, dorangehen laſ⸗ 

ſen 














Byrreder vo 
Im zu wüßen glaubte, wenn id) ‘das Ganze 
der ſchoͤnen Litteratur der Deutfchen nicht eben 
f...unpragmatifch, als widernatuͤrlich, zer⸗ 
ſackeln wollte. Und ſelbſt im dieſe ſummari⸗ 
ſche Ueberſicht wuͤrde ich Manches, deſſen ich 
nicht erwaͤhnt, Haben aufnehmen muͤſſen, wenn 
nicht Das: neueſte, mit bewundernswuͤrdigem 
Fleiße ausgeorbeitete bibliographiſche Werk des 
Hrn. von der Hagen, der litterariſche Grund⸗ 
riß der Geſchichte der aͤlteren deutſchen 
Poeſie (Berlin, 1812), und eben dieſes Lit 
tzrators Ausgabe des Heldenbuchs fuͤr meine 
Da zu ſpat erſchienen waͤren. | Ä 


xer— ß ch der. Vorrede zum erſten Von⸗ 
F Diefer. -gaügemeinen Gefchichte. der neueren - 
NPoeſie und Deredfamfeit erinnert, wird auch 
gen den: beiden Bänden, Die der deutſchen 
Litteratur beſtimmt find, keine bibliographi⸗ 
ſche Vollſtaͤndigkeit erwarten. Nur um Miße 
werſtaͤndniſſen zu begegnen, wiederhole ich noch 
in: Mol, was ich ſchon in der Vorrede zu 
einem. der vorigen Bände wiederholt habe, daß 
dſes Merk Durchaus Fein: Mepertorium · ſenn 
“ol, MRBOE.: 2.79 m, Kr aͤſhetiſch⸗ kriti/ 

| a! | ſche | 


N 


a 


Aueh und fobsi min Dahthanderts, 19 


vo Bortedk © 


—4 


ſche Geſchichte der. Fortſchritte ves —— 
und rhetoriſchen Geiſtes und Geſchmacks Dar 

neueren Nationen‘ zu ſchreiben, die Erweitt⸗ 
rung und Verbeſſerung der bis jetzt vorbei 
denen bibliographiſchen Werke Andern uͤber⸗ 
Jaſfen mußte, Für die ſchoͤne Lateratur Dee 
Deutſchen in ihrem ganze Umfange iſt bis jetzt 
noch das bekannte Compendium der deut: 


ſchen Litteraturgefihichte von Erdwin Fur 


lius Koch das vorzüglichfte bibliographiſche 


Werk, ob es gleich die Geſchichte der deui⸗ 
ſchen Poeſie nur bis auf Leſſing's Tod fort⸗ 


fuͤhrt. Brauchbar, was die bibliographiſchen 


und biographiſchen Notizen betrifft, find auch 


die ſechs Bände des Lexikons deutſcher Dich⸗ 
ter und Proſaiſten von Hrn. Joͤrdens. Wand | 
kenburg' 8 litterariſche (nemlich -Bibliograpfke 


ſche) Zuſaͤtze zu Sulzer's Allg. Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte enthalten auch zus Gefchichte 


der deutſchen Poefle- und Beredſamkeit eine 


Menge: brauchbäßtr . Artikel, Verbindet man 
mit dieſen Repertorien das von Hrn. von der 


Sagen für die aͤltere deutſche Litteratur, un 


Panzer's Annalen: für die Litteratur dei 
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Borrede BEE / vun 


a fat. mehr, als reichlich, berſorgt mit 
' Büchertitehe. und. Nachweiſungen, um die Mas- 


terialien zu einer ritiſchen Geſchichte der: deut: 


ſchen Poeſte und. Beredſamkeit kennen zu lerx 


nen. Deſſen ungeachtet, um nichts zu uͤberſe⸗ 
hen, was beſondere Aufmerkſamkeit verdienen 
koͤnnte, wandte ich mich vor zwei Jahren in 
einer Öffentlichen patriotiſchen Aufferderung 
Wein der Halliſchen Litteraturzeitung abge⸗ 
druckt wurde; ; on. alle mir perfoͤnlich under 
Inanten Freunde und. ‚Kenner der deutſchen 


Lineratur mit der Bitte, mir: Rotizen mitzus | 


teilen ; die ſich in den bekannten, Wepertegien 
nicht finden. Auf dieſe Bitte iſt mir nichts, 
gar nichts, sugefommen,, außer, giner Fleinem; 
am gehörigen. HOrte von mir benutzten Nach⸗ 
richt, die ich der Guͤte des Hrn. Bibliothe⸗ 
lkars v. Melle in Lubeck verdanke. — 


WIE 


18, den ich zu Betreten hatte, fond ich, nicht 


weniger Borgänger. Unter den Schriften, die 


fit. zwoͤlf Jahren zu Den älteren hinzugekom⸗ 
Ben. ſind in denen eine kritiſche Anleitung sur 


Karo der. ſchoren Literatur der Deutſchen 


Br ge 


Auf —— — Stellen bei writiſchen De 


| em. Boͤrrirde 
gegeben wird, derdlenen vorzuglich die hierher 


gehoͤrenden Abtheilungen Der allgemeinen Eirte⸗ 


raͤrgeſchichte von Hrn Eichhorn, meinem were 


ehrten Freunde und Collegen; angeführt” zu 
werden. Zu. empfehlen in mehrerer Hinſicht 
fiud — Naſſer's Vorleſungen uͤber die Se: 


ſhithte· der deutſchen Poee beſonders fur 
Ditettanten,: die nur einige der merkwuͤrdigſten 
Dichter genauer kennen lernen well; "Die 





une Geſthichte' der deutſchen Poeſie von For 
Franz: Horn macht mit Recht aufmerkfamrt 


auif dis deutſchen Dichter des fiebzehnten 


Jahrhuuderts iiber ſchon der Plan,. dem 


dieſe Litteraͤtoren gefolgt Mid, weicht von 


bemjenigen ab,: dene ich getren. bleiben zu: mäß 


fen‘ glaubte. Auf dieſelbe Art, wie ich, ſo 
gut ah: vermischt, die Geſchichte dr italiene 
ſchen, ſpaniſchen, portugiefifthen, franzöfifchen, | 


und englifchen Poeſie und Beredſamkeit nach 
ver Idee eines itrerariſchen Pragmatismus zu 
erzaͤhlen geſucht habe, tote ich nun auch "ah 
der Gefchichte der ſchdnen Atteratur der Deut: 


fehen ‚zeigen, wie Genie und Zeitalter zufane 
menwirkten; was die Dichter und Schriftſtel⸗ 


| ler ſich ſelbſt, und was fie Andern derdankten; 


wie 








u Te 
’ 
. x 
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Vorrede. ax 
wie befonders das Nationale der Denk: und 
Sinnesart in der Litteratur der neueren Na. 
tionen bald. kaum merklich, „Bgld„in den ſtaͤrk⸗ 
ſten Zügen hervortrat; ‚wie im Ganjen und 
Einzelnen der Geſchmack, der der gute zu. 
heißen ‚verdient, ſich entmwidelte, oder ſtill 
Rand, oder. ausartete. Immer folte- auf jede 
Ajeniptparit das Mär Lit fallen; bad Un: | 
wichtigere ſollte nur kurz angezeigt, das ganz 
Serihafügige gar nicht genannt wetden; uͤnd in 


dieſem Sinne ſollte die Darſtellung ausführlich - 


und: zugleich beſchraͤnkt ſeyn. Was in dieſen 
Bande zum Lobe der alten romantiſchen Poeſie 
deu Deutſchen geſagt iſt, wird unſern neuen 

Romantikern, die von Meiſter Regenbogen 
und Meiſter Rumsland mit Verehrung, aber 


son einem Kleiſt, Ramler, Salomon Geß⸗ 


ner, nur mit Achſelzucken fprechen, vermuthe ⸗ 
fi) viel zu wenig, dafuͤr aber vielleicht einem 
Eünftigen Zeitalter eben genug und gerade das: 
"echte zu ſeyn ſcheinen. 


| Obttingen, den 25. März, 1812. | 
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$ Ye älteften ausfüßrlicheren Nachrichten, die ſih 
er von der deutſchen Marion erhalten haben, - 
erwähnen deutſcher Geſaͤnge oder Lieder. Mögen 

diefe Machrichten, Die wir dem großen Gefchichts 
fhreiber Tacitus verdanken, von der Kritif.noch fo 
verdächtig gemacht werden; mag der Bardirus 
der Barritus, wie Tacitus den wilden Krieges 
gefang der deutſchen Heerfchaaren feiner Zeit nennt, - | 
noch fo verfchieden von Dem geweſen ſeyn, was nach⸗ 

her deutſche Poeſie hieß; Die rohen Krieger, die uns 

ter dem Schalle ſolcher Gefänge die römifchen $es 
gionen erfchütterten, waren Deutſche; Vorfahren 

der deutſchen MWölferfchaften, die jegt, auch ofne 

ein politifches Ganzes zu feyn, durch ihre gemeins 
ſchaftliche Sprache und durch charafteriftifche Züge 
A2 einer 


— 


gen und ihrer Schwächen, geweſen iſt; ſo kann dee 


in dem neueren Theile: der fchönen Litteratur Der 
Ä Deurfchen nur fehr unvollfommen das wahrhaft Na⸗ 
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einer gemeinfchaftlichen Denf's und Sinnesart ins 
laͤnglich beweifen, daß fie gleichen Urfprungs find, 
Und die Sprache der Germanen, von denen Tas 
eitus fo viel Merkwuͤrdiges erzählt, war ohne Zweis 
fel in ihren diſtinctiven Grundzuͤgen und Stamm⸗ 
woͤrtern dieſelbe, Die jetzt als Landesfprache von dem 
Ueflaͤndiſchen Kuͤſten des baltiſchen Meers bis an 
die ſchweizeriſchen Alpen in mancherlei Mundarten 
geſprochen wird. Die bat. Diefe:- Sprache. dem Ihre 
geſchmeichelt. Rauſchend von Conſdnauten, ſcheint 
ſie aber doch ſchon in ihrer erſten Anlage durch einen 
intereſſanten Rhythmus der Gyhlben erſetzt zu haben, 


was ihr an weichen Tönen fehlte. Auch die unge⸗ 
meine Perfectibiltsät, darch die fie. fich vor mehreren 
der cultivirteſten Sprachen auszeichnet, ſcheint ige. 


 fhon‘ damals nicht fremd geweſen zu fen, als ihre 
grammatiſchen Formen ſich eben erſt zu. entwickeln 
anfingen. Da nun mit dieſen grammatiſchen For⸗ 
men der, Sprache auch die Geiſteskraͤfte der Natios 
ſich entibickelt haben, und da die deutſche Porße 
uͤberhaupt, ſo weit ihre Geſchichte verfolgt werden | 
- Tann, immer ein treuer Spiegel der nationalen Deus. 
und Sinnesart der Deutfchen, ihrer großen Anlas | 













- Vefchichefchreiber der Poeſie und Beredſamkeit auch 


tionale nachmweifen, wenn er nicht wenigfiens in et» 
ner fummarifchen Ueberſicht auch die fruͤheren Zei⸗ 
ten umfaße‘). 

u . Die 
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a) Daß bie alteſte Sprache der deutſchen Bötefänften, 


f 


Eu Einteitung Er 


Die ſchön⸗ Utteratur der Deurſchen iſt ein 
Ganz es. Seltſam geftaltet erfcheint dieſes Ganze; 
wenn man nicht jeden feiner. Theite einer befonderen 
Aufmerkſamkeit wuͤrdigt. Vergleicht man gemifle 
Perioden ...zum Beifpiel das Zeitalter Gellerts, mit 
gewiſſen anderen, zum Beiſpiel dem Zeitalter der 
ſchwaͤbiſchen Minnefinger, fo möchte man glauben, | 
Daß ganz: verfchiedene Nationen fich derfeiben Sprache 
bedient hästen, um in ihr Gedanken und Gefühle 
auszudruͤcken, die auch nicht in einem einzigen Zuge 
eine beflimmie Berwandefchaft dee Denk⸗ und Sius 
nesart, oder. einen gemeinfchaftlichen Stammeschas 
rakter andeuten, Blicken wir aber von den neueſten 
Zeiten zurück zu den aͤlteſten, und ſuchen wie in jee 
dem Theile der deutſchen Litteratur dasjenige auf, 
wodurch ee mit andern ihrer ‘Theile zufammenhängt, 
fo Iöfen die. natürlichen Uebergänge. von -dem Einen 
zum Andern den fcheinbaren MWiderflreit der zuſam⸗ 
men. treffenden Verhaͤltniſſe, zwar nicht in ein ſchoͤnes 
Ebenmaß, aber doch in die hoͤchſt intereffante Er⸗ 
ſchemung eines wahrhaft nationalen Ganzen Ari 
le. 


7 fo weit wir ihre Gefchichte bis in das Dunkel ber 
a." MWörzeit hinab verfolgen können, ſchon deut ſche Sprache, 

. „eine unverwifchte Stammſprache, und von ‚andern ganz 
verfchieden gemefen , zeigt unter andern unfer größter 
Sprachforſcher, Adelung, in feiner Aelteſten Ges 
ſchichte der Deurfhen, ihrer Sprache und 
Litteratur (Leipzig, 1806); einem Buche, das als 

. gelehrteg Wert fhäßbar iſt, ob es glei, wie ‚mehrere 
Schriften von Adelung, beurkunder, wie eine gewiſſe 
Beſchraͤnktheit des Geiſtes und noch mehr’ des Gefühle 

» dem fonft verdienfivollen Manne der wahre Canon des 
gefunden Merftandes und be guten. Beſchmac⸗ ſchei⸗ 
nuen konnte. | 
ur _ A 3 
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des achtzehnten Jahrhunderts, in einer neuen Ge 
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Alle Auswuͤchſe, die: dieſes Ganje auf· ſo märrcherf 
Art verunſtalten, erfcheinen daun als Wirkungen ui 
guͤnſtiger Umſtande, wie die Waſſerreiſer / Mer Di 
unnatuͤrlichen Knoten und Verbiegungen, an einer 
kraftvollen, von der Natur zu einer ſchoͤneren Ent 
wickelung beſtimmten Baume. Gerade⸗ wie Di 
deutſche Sprache, ihrer Natur nach! eine reine Ut 
Sprache, durch ihre Perfeetibilität unter Den Ein 
ffuͤſſen eines. verderblichen Zufalls in der - weiten 
Hälfte. des ſiebzehnten Jahrhunderts zu einam geiſit 
amd geſchmackloſen, ans deuſchen; 8 Tatainsichen 


md franzöfifchen Brocken zifammengemengtem Rau 
derwelſch wurde, fo artets auich die vdeueſche Noeſ⸗ 
Am dieſelbe Zeit, Durch einen verirrten Nachah⸗ 


mungstrieb entnervt, in ein gereimtes Geſchwaͤh 
aus, von dem ſich ein gehildettr Deiſt mie Ekel we 


wendet. Und ſo, wie die demſche Sprache, fobal 


ſie nur wieder von fremden, Wörtern gereinigt. war; 
Burch ihre eigene Kraft auch wieder zu dar; haben 
and herrſichen Dichterfprache wurde, die fih.in eb 


ner andern Geſtalt fchon im Zeitalter Ber -fenwäbifchen: 
Minneſinger, wetteifernd mit den ramanifchen Spras 
chen, gezeigt hatte, fo fliegsauch Die erſtorbene deus 


ſche Poefle,  fich felbft vereramand, gegen Die. Mitte 





ftaft und noch ein Mal mit. jugendlicher Kraft, wi 
ein: Ppönir aus ine fh, · empor. , 

u * 
- Die Geſchichte der. beugen Poeße iſt fehe ver⸗ 


| fehieden von der Geſchichte der Poeſie in deu Kbrh 


gen ‚neueren europäifchen Sprachen. Ihre Eutſte⸗ 
bung fällt in Zeiten „. ba die übrigen Spraen, 


welche Werkzeuge der neueren Poeſie und Beredſam⸗ 


keit geworden find, entweder noch gar nicht exiſtirten, 
or | ode 
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Fer in Europenoch nicht eingewandert, oder in tiee⸗ 
oe acht, die: Durch Feine Gefchichtsfunde zerſtreut 
wden kann, verborgen waren: ind Dach laͤßt ſicht 
we Geſchichte dieſer, im neneren Europa Alteflen 
Meſie nicht erzaͤhlen ohne Einmiſchung einer Menge: 
n Norizeny. die zur Geſchichte der Poeſte in Spras 
en gehoͤren, die Paͤter entſtanden ſind. Denn ſo⸗ 
wei die rTomean iſch en Sprachen mich der großen 
Pordiſchen Voͤlkerwanderung aus dem untergehenden 
Rten Latein ſich“ entwickelten, erhlelten fie, als 
tößlinge der weltbeherrſchenden und hocheultivir⸗ 
Man: Roͤrnrſprache; eine Art von Primat, als 0b, 
Jachdem Tängftfeitte Tömifchen Schwerter mehr us 
Hügens‘ immer noch die lateinischen Toͤne beſtimmt 
Kren, in Europa zu herrſchen. Auch erfreueten 
hr Dieſo romaniſchen Sprachen einer gewiſſen anger 
Kamin reun Cultur. Die deutſche Sprache, voͤllig 
werſchieden von den romuniſchen, mußte ſich alle Euks: 
une ehwerben. Sie würde fie, wie die griechi⸗ 
fe, am’ ſicherſten und natürlichften durch⸗ füch fekbfb 
stwörbem. haben, wenn nicht ſchon vor der Voͤlker⸗ 
'wanderung” Die erſten wiffenfchaftlichen Kenntniſſe 
und Die. erſten Reize zu feinerer Geiſtesbildung von; 
ben Mömetn: zu den. Deutfehen:gebracht wären: Da⸗ 
mals ſchon, als noch der berenniiche Wald einen 
größen Theil der Gegenden bedeckte, Die der deutſche 
Fleiß urbar gemacht und mir Städten und ‘Dörfern: ' 
engefätte hat, trat die deutſche Sprache zu der latei⸗ 
en in das-merfwürdige Verhaͤltniß, das die Gus 
pers Puriſten uater Den deutſchen Sprachlehrern vers 
nichten möchten, und das Doch: unvertilgbar in. den: - 
Geiſt der deutſchen Sprache: übergegangen iſt. Die: 
dentſche Ur⸗Speache bequeme: ſich, von der erften: 
belannien Epoche ihret· eſchichn an, lateiniſ 
De | | 4 - Le 
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Worter im ſich? aufzunehmen, und der Chaeabec 
den ſie als Ur⸗Sprache ıhätte behaupten koͤnnen, ip 
Dielen Hinſicht zu verleuguen.: Kaum marem sang 

dem fchon- verdarbenen Latein: Die romanifihen Spra⸗ 
chen entſtanden, ſo zeigte ſich, daß fie Dan: Reche, 
hr in Die. deutfche Sprache einzudrängen, von Dee 
n lateiniſchen geerbt hatten. Die Deutſchen, im⸗ 

| * das angeſtammte Uebergewicht der Geiſtescultur 


im den romaniſch redenden Mattonen anerkenneud, 


‚Busdigten unwillkuͤrlich den romaniſchen Sprachen, 
wvie ſie der alten latetniſchen gehuldigt hatten. raw 
leniſche, ſpaniſche, franzoͤſiſche Wörter ‚gingen. * 
eben: ſo natuͤrlich, wie vormals Die lateiniſchen, in 

die deutſche Sprache über. Dem Scheine nad jeigte 
ſich bier fein befonderes: Primat der romaniichen 
Sprachen; denn aud) die romaniſch redenden Muster 
nen hatten ja eine Menge, Worter von deusfchen 
Abkunft in ihre Sprachen: aufgenommen und fie nos 
manifirt. Aber in der That ftanden dieſe Spra⸗ 


den, die romaniſchen und: die dentſche, nichts ments 


ger als auf dem Pag der "Gleichheit gegen einander. 
Die romaniſchen Sprachen: mußten, wenn fie ſich 
fixiren und nicht in das Kauderweiſch aus dem ſie 
eniſtanden waren, zuruͤckfallen wollten, ſeht fruͤh ihr 
Gebiet gegen den: Andrang fremder Woͤrter vermare 
fen; und. wiefehr ich die romaniſch redenden Boͤlfer 
gegen die deutſchen Töne gefträubt, zeigte ſchon die 
Ambildung der deutſchen Wörter "in. den romaniſchen 
Sorachen. Noch mehr. Die rbmanifch redenden 


Boͤtker ließen, "buch werm fie den Deutſchen gehot⸗ 


chen mußten, 'ſich doch immer gegen ſie merken, daß 
fie ſie für Barbaren hielten. Die Deutſchen nu 


"den niche nur nicht noͤthig, ihre Urs Sprache, die 


durch rs ſelbſt geſchect genug zu: ann ie fen 


_ 


‚® 


- 


— Ein letnvm my Ze 


len ner dep: Cumaiihung omnifget a 
u bewahrengt fe..glaubten auch im Der. Pocki.adeg . 


romaniſch redenaen Nationen etwas⸗Muſterhafteß 


pr erkennen, das von Der deutſchen Poeſie angenany 
men und nasbgeshint werden müßte. So: WARE der 
deutſche Geſchem ack· abhaͤngig pon dem · romaniſchen 
Das Ronansifce felbft,..das upn den roman. 
ſchen Sprachen den Mahmen hat, wurde in Kt 
lend nationab, und Doch nte fo mathenal, Daßres fich 
nicht, bald mehr, bald; weniger, auf. ein sie 
ſches wbendpanigen, oder. Famoiiahe —— 
vn baͤtte. Fe 


Aiſo nie: aus:  Bnecheifchen, eder — 
Bobapmungserishe, fondern; ‚der. ·natuͤrlichen Mery 
Andung :fpäser cultivirter Voͤlker mit. fruͤher culti⸗ 
Urten gemaͤß, nahm Die deniſche Marion ſelbſt das 
nmals, als He ein politiſches Uebergewicht in Europa 
behaunteteſo gern den Beihmad des: Ang 
landes an, aber nicht, wie Piele glauben 144 
‚des: Auslandes. Uebar Die Voͤlker, Die nicht ro—e 
maniſch radeten, hielten ſich Die Deutſchen in. jedeg 
Smmfiht.arhäben,: Die ſlauiſchen Voller ob⸗ 
gleich auch nicht ‚ohne Cultur, wagen in Den Augen 
der: Deutſchen ungefaͤhr eben. —* Barbaren, wie 
de Deutſchen: in den Augen der. Staliener, Spas 
vier und Franzeſan. Wonden YUmaarn Geſchmack 
Nu lernen ; „tft wahl wien einem Deuiſchen eingefallen, 
Selbſt die Stammesverwqndten der Deutſchen . im 


Rerben die ſeandanaviſchen Wölferichaften,. Schwer 


‚Yen, Norwegeetund Dänen, ehmoals mit einem ‚ges 
wehsfehaftlichen: Nahmen Mormänner genannt; - 
wurden, da ſie ch zu civilificen anfingen, den Deuts 
Bi eben.fo wunig Muften m Sriamadts,. als fe | 





un 
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es vormals geweſen waren, da der Deutſche den 
Normann nur als einen furchtbaren, die Kuͤſtenlaͤn⸗ 


der verheerenden Gedtänber kanute. Von englis: 


ſchem Geſchmacke wuhteeman in Deuiſchland nichts 
Bis auf die neueſten Zeiten; da ganz Europa ſich 
mehr oder weniger nach den Engländer, wie vord 
Ger nach ben Franzoſen, modeln wollte. + "3 


ae a ‚Burn 105 ; 


# "Bon: der fraͤheſten Zeiten) zu Denen Die Nte⸗ 


Wirifchen Denfmaͤler :Hinaufteichen, bis herab je‘ 
Epöthe bes völligen Untergangs ‘der alten deuiſchen 
Reichsverfaſſung har es alfo der deutſchen Porſit akt 
mer an reiner Selbftftändigferrgefeht: "Ss. 
her har fie ſich, bald mir flarkereun, bald mie’ 
ſchwaͤcherem Zuge, nach dem Seiſte und Geſchinacke 
des ſuͤdlichern Europa , we Romaniſch geſprochen 
wurde, bitiäber geneigt. Und doch iſt des Oriple 
Haleh und wahrhaft Nationalen tu’ Ver ſchoͤnen Litten 
rutur der Deutſchen nicht wenig: Abbe in Der Mi 
me det Verhärtniffe Tag wieder, Wah-das Schickſal 
den ſchoͤnen Keim der Originalitaͤt und Marionalitaͤt 
in der deritfchen Poeſte und’ Beredſamkeit brgunfti 
n mußte, wenn er nicht unter den Einfluͤſſen der 
enden Uitteratur, "Die fo Tdfe Ta Deumſthland 


“ Eingang fand, ausarten und lunkennilich werden: 


füllte. Wenn fih nun gar In Deutfſchland Sek, 
als bei andern Mationen, ereignete, was überall, 
wo es fh‘ ereignen may, eine Mieten aus VER poe⸗ 
dfchen "Stimmung bringt7 und' wenn Im ’Diefeiier 
Seit, da die Deutſchen durch unverſchuldete Schlie: - 
füle In der natuͤrlichen und harmoniſchen Ausbubung 
ihrer gefftigen Anlagen geflöre und faft alles natio⸗ 
nalen Selbſtgefuͤhls beraubt wurden, bei’ einer Ger 
nachbarten- romaniſchen Nation, wie die franzoͤſtſche / 
— alle 
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elle Umftände fig vereinigten , ben - Dtationalgen 
ſchmack zu entwickeln, und ihm ein. Anfehen zu ‚ges 
ben, als 0b er der einzige wahthaft gute Geſchmack 
der neueren Jahrhunderte märez.. fo erklaͤrt ſich Teiche) 
ie. Die: deutſche Poeſie and Beredſamkeit zugleich 
wit ‚Der „Sprache der Nation im -fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert nach dem Dreißigjährigen Kriege fo tief: herz 


abſinken und fo ausarten Fonnte, daß fie durch un⸗ \ 


geſchickte Nachahmung glaͤnzender franzöfifcher Mus 
far, mar: noch geiſtloſer und unfoͤrmlicher wurde, 
Aber aus den Umſtaͤnden allein erklaͤrt ſich nicht, 
wie Die ſchoͤne Litteratur der Deutſchen Durch raſtlo⸗ 
ſes Emporſtreben das wurde, was fie am Ende des 
achtzehnten Yahrhunderts war... Daß fie.den Geil 
und Charakien zeigen Fonnte,. den wir in den. Wer⸗ 
1. Blopftot'a, Mieland’s, Leſſing's, Hex 
ders, Goͤthe's, Schiller’s, und ziniger ihrer 
Zeltgenoffen, verehren, verdankt Die deutſche Woche 
nad Beredſamkeit eben ſo ſehr ihren urfpeünglichen, 
ia der, uralten DenkAnd, Sinnesart der deutſchen 
Nationogegränderen Anlagen, als dem Genie und 
dep Talenten  Ihregsgraßen Dichter und Schriftſteller 
Märenz Dieler: Dichter. -und+ Schriftſteller ‚nicht in 
Deutſchland geboren und erzogen, ſo würden wir ei⸗ 
Ben guten Theil des: Schönen, das ihnen elgen⸗ 
KHümkich-ift;-„vergebens bei ihnen ſuchen ». 
t. U. 


FE Y En Se Er PER — Ra i 
‚Diefe Bemerkungen, deren. Beweis in ben fols: 
genden-Büchern enthalten ift, mußten. hier vorane 
geſchickt werden, um-den- Zufammenbang der Altes“ 
ten deutfchen Litterarur mit der. generen vorläufig. 
anzuzeigen. Aber» welchen Theil der deurfchen :tittes: 
ftir man den älteren nennen folk, muß: genauer 
beſtimmt werden. - Denn -gegen: Das. Ende ‚des ri Ä 
2 | | \ zehn⸗ 


.‘ 


v, 


| 12 vi Geſch. d deutſch. Pogfe u. Veredſamk 


gehhten‘ Jahrhunderts, als mit Dante Alighieri die 
euere Poefie, die fich von der. romantifchen der 
mittleren Jahrhunderte unterſcheidet, in Italien aus 
fing, war in Deutſchland das goldene Zeitalter des 
‚echten romantifhen Rittergeſangs woc nicht 
ganz voruͤber. Auf dieſes Zeitalter folgte ein an⸗ 
deres, das man das bleierne nennen moͤchte; die Fate 


der Entwickelung und Ausbildung des zunft⸗ und 
handwertsmäßigen Meiftergefangs in den Reichs⸗ 


ſtaͤdten. Aber auch die Meifterfängerei war nur 
Qusgeartete romantiſche Poeſie; umd neben ihr erhielt 
ſich noch lange ein ſchoͤner Reſt der früheren und befs 
fern. Ueberhaupt wirfte Das wiedererwachte. Suss 
dium ber Litteratur des. claffifchen Alterthums 


ſehr ſpaͤt mie bildender Kraft auf die deutſche Pocies 
Moch im Jahrhunderte Arioſt's und Taffo’s bes 


hielt das Befte, was fich in der fchönen titterame. 


Dir Deutfchen aus Diefem Zeitraume finder , deu 


Geiſt und Styl der mittleren. Jahrhunderte bes 
Seldſt die unförmlichen Ueberfegungen, durh die 


men im fechzehneen Jahrhundert griechifche und roͤ⸗ 
miſche Dichtermerfe in Die deutſche Litteratur zu ver⸗ 
pflanzen fi bemühte, wurden feltfame Mitteldiuge 
zrifchen halb antifer. und ansgearter romantifcher 
Kunfl. Erſt mit Martin Opik und der: erfien 


fhiefifhen Dichterſchule in der erfien Hälfte 


Des fiebzehnten Jahrhunderts fängt die neuere fchöne 


Utteratur im deutfcher Sprache an. Damals erſt 


ſixirte fich die deutſche Sprache in den neuere gram⸗ 
matifchen Formen , deren Entwickelung durch die 
große Kicchenrenolution im fechzehnten Jahrhundert 


beſchleunigt war. Damals ſchien auch der legte Zuns 


‚ en ber alten. romantiſchen Denke⸗ und Siunesart 


in der ſchoͤnen Utteratur dee Deutſchen zu a Ä 
9 | rn ine 
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Eine völige Umbildung der deurfehen Poeſie nach 
der alten-clafjifhen, und noch mehr nach der Listen 
ratur der Italiener und Franzoſen, Die. indeflen dem 
Deutichen: vorgeeile ‚waren, verfündigte ein neues \- 
Zeitalter für dem deutfchen Gefhmaf. Und diefes 
nene Zeitalter rückte nur gar zu bald mit allen Zeis 
chen der Erfchlaffung und der Geſchmackloſigkeit heran. 
Keiner neueren Marion iſt es fo ſchwer geworden; 
wie. den Deutſchen, ſich der alten romantiihen Som‘ 
men und Vorftellungen zu entwöhnen, und fid) eine 
neuere Poefte zu erschaffen, im der fich das Streben _ 
nad) alaſſiſcher Vollendung mit gemiflen unvertilgbas _ 
ten Reſten des romantifchen Geſchmacks vereinigt. 
Einige Dichter aus der Dpisifhen Schule, befons 
dens der gefühlvolle Paul Flemming, wurden 
ſichtbar von ihrer deutfchen Sinnesart zu.der Poefie 

de: Borfahren zuruͤckgezogen, während fie fi doch 
alle Mühe gaben, mit dem neuen, von ihnen be 
waunderten Geſchmacksmuſter Opitz zu wetteifern. 
Deſſen ungeachtet duͤrfen, wir die Trennung den Als 
terer Poeſie der Deutſchen von der neueren nicht bie 
inedas ashtzehmse Jahrhundert, etwa bis auf Hagen 
doen«und: Haller, oder gar in noch fpätere Zeis 
ten, hinaufruͤcken; denn fchon in der arften Hälfte 
des ſiebzehnten Jabrhunderts wurde Die neue Bahn 
gebrochen, die durch tiefen Schlamm endlich zum - - 
ſchoͤnen Ziele führte. on 2 u 


u > 


Die Gedichte der fchönen Lirtergeue der Deuts 

fhen ijn ihrem ganzen Umfange laͤßt ſich .füglih auf 

ſechs Hauptperioden zuruͤckfuͤhren. Vor der 

Einfuͤhrung des Chriſtenthums hatten die Deutſchen 

vrmuthlich, oder gewiß, uͤberhaupt nach Feine, ar 
| | | AU 
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u auch Peine ſchoͤne Utteratur ). Die große Veraͤu⸗ 
derung, die ſich in den religioͤſen Vorſtellungen und 


‚ohne Zweifel zugleich in der alten, durch mündliche 
eberlieferung fortgepflanzten Nationalpoeſie der 


Deuitſchen bei der Einführung des Chriſtenthums, 
im nördlichen Deutſchland nicht vor dem achten 
Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung, ereignet 
macht eine Epoche, von der wir durchaus nid 
weiter willen, als, ganz im‘ Allgemeinen, daß es 
. eine Epoche war. Keine littgrarifche Spur von’'ets 
“ nem altdeurfchen Bardengefange iſt zu entdecken ‚ges 
weſen. Wir koͤnnen alſo die zwei Perloden, von 
Der unbefannten Vorzeit bis auf Die Einführung 
des Chriftenehums in Deutſchland, und 'von’da bis 
auf die Entftehung der romantifchen Ritterpdefie im 
dee ſchwaͤbiſchen Mundart, 'oder bis'in Die ’erfl 
Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts, in der Geſchichte 
der ſchoͤnen Litteratur der Deutſchen als eine einzige 
Periode anſehen. Dieſe erſte Hauptperiode iſt die 
Zeit der Voruͤbungen des poetiſchen Geiſtes der 
Deutſchen. Die zweite Hauptperiode it dus ſo⸗ 


genannte ſchwaͤbiſche Zeitalter, das goldene 


der romantifhen Ritterpoeſie in Deutſch⸗ 


Iend, vom zwölften Jahrhundert bis in die 'erfte 
Hälfte des vierzehnien. Mit dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert fängt Die Zeit der Ausartung der vis 
mantiſchen Poeſie in der‘ deutſchen Litteratur am, 
Aber die nuͤchterne Reimerei der Meifterfänger "ins 
vierzehnten, funfjehnten, und ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert war nicht nur nicht die einzige Art von roman⸗ 
tiſcher Poeſie, die ſich erhielt; auch die erſten Ein⸗ 


wirkun⸗ 


*) Deg Abit ung's oben‘ angefuͤhrtes Merk. Ci; 
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niehngen der. ieberkergefiein Utteratur des clafe 
ſiſchen Alterthums auf die deurfche Poeſie, und 
ſelbſt auf die deutſche VBeredfamfeit, verloren fi 
lange Zeit unter Reften der alten somantifchen Art, 
zu denfen und zu dichten. Mit der Litteraris. 
(den Sprache. der Deutfchen ereigneten ſich im 
funfzehnten Jahrhundert weſentliche Veraͤnderungen. 
amals entſtand unſer neueres Hochdeutſch, das 
duch Die Schriften tucher’s eine beſtimmtere Aus⸗ 
bildung. erhielt. Aber entfchieden. war doch auch dig 
Herrſchaft der. neuen Bücher s und Dichterfprache 
nicht vor dem Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, 
ve dürfen alfo den fangen ‚Zeitraum vom Anfange 
dee Meifterfängerei im vierzehnten Jahrhundert bis 
af Martin Opig und die erfte ſchleſiſche Dichters 
ſchuſe „wieder als eine einzige oder als die Dritte 
ayptperiode- der Poeſie und Beredſamkeit dee 
utſchen anſebhen. Es.war die Zeit des. Lehen 
gangs, von .der, älteren deutſchen Litteratur zu der 
ueneren. ‚Die vierte Periode,‘ die mic der Ents 
kehuna der erften ſchleſiſchen Dichterſchule im ſieb⸗ 
jchnten gehrbanden anfängt, iſt die Zeit dee 
erften efheinung einer völligen Umbils 
dung der, deutſchen Poeſie und Beredfamfeie, nad 


Muſiern, die claſſiſch ‚waren, oder die man dafie . 


hielt: aber .es fälle auch in diefe Zeit der Anfang 


der Ballomanie und des. Herabfinfens der 


fhönen Litteratur der Deutſchen bis zur tiefſten Er⸗ 
ſchlaffung in den erſten Decennien des achtzehnten 
Jahrbunderts. Mit der exſten Regeneration 
der deutſchen Poeſie und. Beredſamkeit, oder mit 
dem Eonflicte der fächfifchen und der ſchweize⸗ 


tifhen Schule gegen die Mitte des achtzehnten 


Jahrhunderts, ar die f anf te der Danpıpeeios 
. den 


— 


t 
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Ä ben: ah, im welche - vie Geſchichte der ſchoͤnen er 
tatur der "Deutfchen zerfällt. - Die fechste. diefer 


Meriöden iſt die. Zeit- der ‚weiten Regener 
sion. der deutfchen Poefle und Berebfarhfeit, und . 
u gefͤhr. ſeit dem Jabre 1779 mr | 





Ss Nach dieſen fechs - Pertoden wuͤrde Pr alſo 


die: Geſchichte des poetiſchen Genies und des litte⸗ 


tariſchen Geſchmacks der Deutſchen, der natuͤrlicht 
ſten Ordnung gemaͤß, in ſechs Buͤchern erzaͤhleä 


faffen. Aber gegen dieſe Ordnung ſtreitet der Plan 


eines Werks, das ein Theil. der allgemeinen Ge⸗ 


ſchichte der neueren Poeſie und Beredſanikeit 
feyn, alſo nicht über die letzten Decennien des dreh) 
jenen: Jahrhunderts zuruͤckgehen, und die Littera⸗ 


. fur der mittleren Jahrhunderte eutweder ganz'aus⸗ 
fchließen , oder doch‘ nur beilaͤufig Berühren: ſog. 


BDiefem Plane nicht ganz ungetreu ‚zu werden, und 
bdoch auch nicht den Stoff, der ein fo merkwuͤrdi⸗ 
ges Ganzes iſt, auf das widernatuͤrlichſte zu zer⸗ 

ſtuͤckeln, fol Das erſte der folgenden Buͤcher Die 


Gefchichte der deutſchen Poefie und Beredfamfeie 


odon "ihrem Urſprunge bis gegen das Ende: dee 
dreizehuten Jahrhunderts in einer f ummarifchen 
eberſicht enthalten: Fänge dann gleich nicht 

genau mit den ‚legten Decennien des dreizehntet 
. Sbrhunderie eine ueue Hauptperiode in der Ge⸗ 

ſhiche 


* 


bb) Ueber ı die Epochen‘ der deutſchen Spradhe, die mit 


den, Epochen der deutſchen Poefie und Beredſamkeir 


aicht verwechfelt werden ‚möffen , verdienen, außer‘ 
Adelung's dahin gehörigen Schriften, beſonders nach⸗ 
geleſen zu werden die Abhandlungen von Meier und 
Zu Mererfen in Sn Schriften der. Mannhetmer 
beusfgen Belelutgaft. | 


— 
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Adicte & der {6 onen Utteratur der Deutſchen an; ſo 
war doch bald nech dem Anfenge des vierzehnten 


Jahrhunderts ::Die -merkmiirdige. Zeit Des Ddeutichen 
Nittergefanges vorüber. Ginige Decennien mehr, 


oder weniger, machen feinen großen Unterſchied im 
der Vertheilung der Materialien zur 'Litteraturges 


ſchichte diefes Zeitraums, Das letzte Viertel des 


dreizehnten Jahrhunderts hat in der Gefchichte der 
Deutfchen uͤberdieß noch ein befonderes politis 
[des Intereſſe, das mit dem litterarifchen in ens 
ger DBerbindung ſteht. Damals, nad dem ns 


tergange des fhmäbiichen Kaiſerhauſes, hatten ſich 


die alten Bande, die alle Glieder des deutſchen 


Reihe an das gemeinſchaftliche Oberhaupt fuüpfe 


ten, fchon fo weit aufgeloͤſet, daß Rudolph von 


Habe burg, der Stifter des öftreichifchen Kals 


ſerhauſes, mit aller feiner Kraft und Klugheit 


nicht Jerinochte, die kaiſerliche Autoritaͤt wieder 
herzuſtellen. Von dieſer Zeit an würde das 
deutſche Reich, was es bei ſeiner voͤlligen Aufloͤ⸗ 
fung in unſern Tagen war; ein unfoͤrmlicher, ums. 
behuͤlflicher Körper, durch feine Reichsſchluͤſſe ind 
feine Reichsarmee für irgend ‚einen großen und ges - 


meinſchaftlichen Zweck in kraftvolle Bewegung zu 


ſetzen; überhaupt mehr ‚der Form, als dem Mes 
fen.nach, vorhanden. - Geine ganze Eriftenz vers 
danfte diefer Körper von nun an ein halbes Jahr⸗ 
taufend hindurch nicht ſowohl fich felbft, als der 


Entſtehung und Ausbildung eines allgemeinen eus 


weichen, zum Theil der Freiheit und den Willens .. 


ropäifchen _ Staatenſyſtens. Wir werden ‚fehen, 


fchaften günftigen, zum Theil aber auch fehr vers 
derblichen, und befonders der aͤſthetiſchen Bildung 
der. deutſchen Nation nachtheiligen Einfluß dieſer 


EBBouterwer'o Geſch. d. ſchoͤn. Bedek, 1x. o. DB polls 
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og. VI Geſch. d. deutſch. Poeſie u. Berebfainf, 


politiſche Juſtaud des deutſchen Reichs, vom vier 
xzzehnten Jahrbundert Bis in das neunzebnte, au 
die Entwickelung und Richtung der Anlagen des 
 Beunfgen Bellen Game 
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der 


deutſchen Poeſie und Berebſamkeit. 





Erſtes Bug. 


Eunmariſche Ueberſicht der aͤlteren Geſchichte der 
ſchoͤnen Litteratur der Deutſchen bis gegen das 
Ende des deeizchuten ‚Jahrhunderte, 
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deutſche n Poeſie und | Beredfamkeit, 





Erſtes Bud... 


Summariſche Ueberſicht der älteren Geſchichte 


der ſchoͤnen Litteratur der Deutfchen bis ge 
\ gen das Ende des dreizchnten 
Jahrhunderts. WB 





— Erſtes Capitel. 
Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und 'rbete 


riſhen Eultur der Deutfhen bis gegen das - 
Ende des dreisehnten Jahrhunderte, . . 


— — 


N alten Teuronen oder Teuten, deren 
. Dachfommen fih Deutſche oder Teutſche, 
des iR Teurifche, nennen, gehörten zu den edels 
fen Barbaren der Vorwelt. Härten fie ſich niche 
vor den übrigen rohen Nationen, mit denen die 


Römer Kriege führten, fetbft in den Augen diefer 


Welibeherrſcher durch: sarlonale Tugenden ausges 


* 


3 zeichnet, 


— 


1 


u forgen ließen, aber auch nüchtern, tollfühn tms 


‘ 
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"zeichnet, ſo würde der ernſte und firenge Geſchiche⸗ 
ſchreiber Tacitus ſich eines ſehr gemeinen Scherzes 
ſchuldig gemacht haben, als er gerade die Deutſchen 
vor andern Nationen wählte, durch ein hiſtoriſches 
Semahlde roher, aber unverdorbener Sitten feine 
Roͤmer an das zu erinnern, was ihnen fehlte. im 
. folder Scherz liegt. ganz außer dem Charakter eines 
fothen Mannes. Auch würde die treffendſte Sa⸗ 
tyre, auf eine ſolche Arı durch Mißbrauch des Sei⸗ 
fles und Styls der wahren Geſchichte begründer, 
ein ſchlechtes Gluͤck gemacht haben. Zum Gefpötte 
haͤtte fie dem römifchen Lefer werden müffen, der jes 
den Tag Gelegenheit harte, ſich genauer nach Dem 
wahren Charakter der Deutſchen zu, erfundigen, mit 
Denen die roͤmiſchen Soldaten damals’ ſchon ſeit läys 
‚ger als hundere Jahren Bekanntſchaft gemacht ats 
ten. Die Untugenden, welche die Deutichen vor 
ihren Civiliſation mie andern halb wilden oder 
barbarifchen Nationen gemein gehabt haben mis 
gen, werden durch das Lob, das Tacitus ihren 
"Tugenden ertheilt, gar nicht weggeleugnet. Er 
ſelbſt nennt fie Trunfenbolde, die, wenn nicht Jagd 
. oder Krieg fie riefen, Tage und Mächte auf (hmußts 
gem tager, ſchlafend, oder mfg, vertraͤumten, 
“Die übrige Zeit in luſtigen Gelagen durchzechten und. 
. durchſchmauſeten, für das Hausweſen ihre aefber 


Ä 












Orhasipiele, wenn fie nichts mehr zu verlieren hat⸗ 
‚ ihre eigene Freiheit einfegten. Was außer⸗ 
den noch an diefen mutigen Barbaren niche zus ko⸗ 
ben war, ausführlich zu verzeichnen, fand" Tacitus 
vermuthlich uͤberfluͤſig, da es entweder aus dem 
Zuftande eines unciviliſirten und immer Krieg ath⸗ 
menden Volks ra von a felbft verſtand, oder u 
ens 


x 


RC: —* Jehrhund — 


ons nicht uethwendig in ein Gemaͤhlde se 
das auf die Roͤmer als Sittenſpiegel wirken follte. 
Aber mas. die Deutichen vor andern Barbaren au ss 
zeichnete, das. hervorzuheben war die Abficht des. 
Geſchichtſchreibers, der fo gern. das Auszeichnende 
und Charafteriſtiſche wis treffenden und Fräftigen Zuͤ⸗ 
gen mahlte. Auf dieſes Auszeichnende muͤſſen wie. 
achten, wenn wir Den Tacitus verſtehen, und der 
Marion , :die er uns zuerſt genauer kennen lehrt, 
fein: Unrecht thun wollen ©). Ä 


Nicht alle charakteriſtiſchen Zuͤge in der Be⸗ 
ſchreibung, die Tacitus don der Denkart und den 
Sitten der alten Deutſchen macht, ſind von gleicher 
Merkwuͤrdigkeit für den Geſchichtſchreiber der Poeſie 


und Beredſamkeit. Aber Einiges unter Mehreren, 


was Der Menſchenkenner in dieſer Beſchreibung nicht 


—W— 


aͤberſehen Darf, ſteht mit der erſten Entwickelung 


ſowohl, als mit. den. Sortfchritten des deutſchen 
— und — in — Verbindung. | 


Sn 


e) Mit PASSEN Heiße Sat — in feinem. — 
über die aͤlteſte Geſchichte der Deutſchen zu zeigen ges 
‚. fact: daß die Deutfchen fein edlerer Menfchenfchlag, 
als andere kriegeriſche und freiheitlicbende Wilde und 
Barbaren geweien, und daß fi Alles, was Tacitus 
von ihren Tugenden rahmt, auf halb thieriſche Roh⸗ 
heit und Gefuͤhlloſigkeit zurädführen laſſe. Ungern 
jcheint er ein Zeugniß zu vermiſſen, um wahrſcheinlich 


J 


zu machen, daß ‚die Deutſchen auch Menſchenfreſe 


ſer geweſen. Der Barbar, ſaat er, grenze ja immer 
. weit. naͤher an das reiſſende Thaͤer, als an den 
. buch Kenntniß, Sitten und Geſchmack veredeiten 
a sseltmenn] 5 | u 
| "s B 4 
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24. VI. Geſch. d deauſch. 
Schon vor ihrer Civlliſation zeigten die deut⸗ 
ſchen Völterfchaften, nach dem Taeitus, vor aubewe 


Wilden und Barbaren, in Ihren friegerifiken Un⸗ 
ternehmungen befonders, eine ungemeine praftifche: 





. Vernunft‘). Diefelbe- Natlion focht aber nicht 


’ 


nur mit Enthuſtasmus für ihre Freiheit umd: 





ihre Fürfien e); ſie verrieth ſogat in ihrem Aber⸗ 
glauben eine beſondere Art von Schwwärmerei, 
Die. dein gemeinen Aberglauben fremd aſt. Die Deuts: 
fchen- glaubten, in der Matur des: Weibes etwas 





‚ Vebermeufßliches „und. ‚gemilleenmaßen Goͤttliches zu, 


erblicken, um bdefientwillen fie dem weiblichen es 
fchlechte eine befondere Gabe zur Wahrfagung zu: 
iraueten ). Und gerade dieſe den Deutſchen ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten eigene Miſchung von hervor⸗ 
ſtechender Vernunft und einer eben fo unverfennbas 
ren Neigung zu einer. gewiſſen Schwärmerel offen⸗ 
bart ſich durch’ die’ ganze: Geſchichte der beutſchen 
Utteratur Immer in dem Verhaͤltniſſe; wie dieſe Lit⸗ 
teratur wahrhaft national, und nicht Copie, eder 
Nachahmung, ausläudifcher Denfart war. Was 
wir im Deutfhen Schwärmeret nennen, iſt nichts 
anders als enthuf orte Seispeäufßung;, der Ens 

thuflası 


.d) Von den € atten belonders ſagt Tacitue (Germania, 
9.): Multum, :ut inter Germanos, rationis ac 
‚folertiae, praeponere electos &c. Der ganzen Nas 
tion der Deutfchen kam alio das Lob, das bier den 
Eatten ertheilt wird, gleichfam ſchon ſpraͤchwortlich zu. 

9 Wie fonderbar, daß dieſelbe Nation, deren hoͤchſtes 
But eine rohe Freiheit. war, mit’ folcher Kingebung 

- für ihre Zürften focht! Infame in omnem vitam ac | 
probroſum, ſagt Tacitus von den Deurften (I. c. 14 » 
fuperftitem principi füo ex” atie receſſiſſe. . 


f) Bekannt iſt die Stelle (I. e. 8.): Ineffe quin”etiam 
ſanctum liquid et providum putant Afsminis) 0. 
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ande —X wehhehut Sehumn 5. 


ſiaem us aber— oder das: de, gleichſam· Ho 
‚einen. höheren Weſen der merſchlichen Bruſt einges 
hauchte Gefühl: der Anhaͤnglichkeit an etwas, das 
ums ‚groß, ſchoͤn, und. gut, oder überhaupt: vortrefis 
lich, und unferer Verehrung wuͤrdig ſcheiut, dieſes 
Gefuͤhl mußte in sder Seele des Deutſchen mehr 
tief und ſtill, als ſtuͤrmiſch und ſeidenſchaftlich, ſenn, 
weit es von einer fühlen Vernunft bewacht wurde} 
und wo es dennoch in Schwärmeret überging, wmfte 
ſelbſt die. ſchwaͤrmeriſche Begeiſterung die Miene deu 


Vernunft annehzmen, und ſich dem deutſchen Ger. | 


mürhe durch ſtillen Ernſt, nicht durch Ungeſtuͤm, 
empfehlen. : Ein Wolf von diefer: Denfs und Stu 

nesart wat wor vielen. andern empfängfich für Die 
Lehren des: Chraͤſtenthums. - Se. nachdem: feins 
Vernunft eine penftifche, oder ſpeculative Richtung 
nahm, konnte e6, unter günftigen Umſtaͤnden, fi 
durch buͤrgerliche Ginsichtungen hervorthun, und . 

große Fortſchritte in den Wiffenfchaften :umd 
Künfken: machen Weniger: fehlen Dies Bolt von 
der Natur zur:Poefie berufen, weil Die fchaffende 
Einbildungsfraft fetten mit vorzüglicher Energie ih 
entwiefele, wo ſich die Herrfchafr der ruhigen Ber⸗ 
nunft durch praktiſche Bedachtſamkeit ungewoͤhnlich 

früh kund thut. Aber wo Vernunft überhaupt mit 
ungemöhnlicher. Stärke wirkt, welche Seeleukraft 

kann da ſchlummera? | 


Wenn auch die Deueſchen feine poeriſche Nu 
tion wären, wie. die Griechen, oder andere, unter 
Einen waͤrmeren und heiteren: Himmel aufgeblüßere 


Voͤlker, fo konnte Doch immer, nach der Verfbie . 


denheit der Individuen, in. Einigen zur fühnen Dicke 
sungstsoft werden, was ‚den. Andern nur energiſche 
| RB Dat 
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I Denkkraft war. "Dee Ueberhaug vom Riten ua 


 Ännigen‘ Enthuſtasmus zu poetiſchen Gefühlen war 
eben fo leicht; als die Ausartung dieſes Euchufiass 


mus in Schwärmerel. Beſonders konnte bei einem 


VWolke, wie die Deutſchen waren, Die Boefiz Der 
tiebe leicht etwas werden, was fie im claſſiſchen 
Alterthum nie gewefen war. Moͤgen die alten Des 
ſchen im gemeinen teben ihre: Weiber, denen fie ehe 
Bermenfähiche Verwandtſchaft mie bößeren Marz 
gen zutraueten, eben fo herriſch und umfanfe behau⸗ 
beit haben, wie das weibliche Geſchlecht bei andern 
wilden und barbarifchen Voͤlkern von dem männfis 
chen gewöhnlich behandelt wird; zu einer yoctis 
fen Verehruug des Weibes lag darum. doch 
der Keim in der alten germaniichen Denfart. So⸗ 


bald zu dieſer Denkart die chriftlichen Vorſtellungen 


von der Heiligkeit der Jungfrau binzufamen, die 


\ » 
\ 


\ 


“ sichtungen, aufgedruͤckt. Doch hat- feine von Ihnen 


dee Welt den Sohn Gottes geboren, waren die 


* Elemente des Stoffs zur neuen Porfie der Liebe beis 


ſammen. Es läßt fih auch nicht wohl bezweifeln, 
daß diefe Are von Poefie, die fich erſt mir Dem Dies 
terthum im den mittleren Jahrhunderten ganz -ents 
wickelte, von den Deutfchen ausgegangen iſt,die 
re angeftammte Denf: und Ginnesart als Erobes 
- zer in Die eultivirten Länder des füdtichen Europa 
 Sinüberteugen. Diefe Eroberer wurden durch Vers 


> mifhung mie den Eingebornen bald aus Deutſchen 


zu Italienern, Franzoſen, Gpaniern und Portugies 
fen. Aber wenn Re nun auch ihren in Deutſchland 
juruͤckgebliebenen Brüdern auf dem Wege der Cuks 
sur, der Bitten und des Geiſtes voreilten, fo blieb 
doch Das Gepräge ihrer deutſchen Abkunft eben ſo 
merklich ihrer Poeſte, als ihren bürgerlichen Eins 











“ . "Se. Eonftant in der Vorkede feiner Bearbeitung von 


of 


= . 


m u 909. deEnde ð Dreipeßnt: Dapiäuhh, ar 
We romantiſche Yorke dep Uebe mir folcher Reli⸗— J 
giofieät: behandelt, wie die Deutſchen noch in bei | 
' aeneften Seiten By: | 


Was für cine Au von, Poeſte biejerige ee | 


fen ſeyn mag, - die vor. der..Einführung- des Chele 


ſieenthums, nach dem Berichte Des Tacitus, erſchol, 
wann die Deutſchen ihre Sſchlachtg eſaͤnge an⸗ 


ſtimmten, läßt ſich aus den Reſten Der weit juͤnge⸗ 


sen, in der Jslandiſchen Edda aufbewahtten, 
feandinauifen Doefie nur ſehr unvolllemmen 
errathen. Die Seandinavier, oder Dänen, Schwer 
den und Norweger von den Deutſchen Norm aͤn⸗ 
ner genannt, ſind ein germaniſcher Vollsſtaum. 
Ihre Sprache beweiſet es. Ob aber dieſe nordlis 


hen Germanen nicht ſchon zur Zeit des Tacitus mehr 


Vettern, ale Bruͤder, der. eigentlichen Deutſchen 


waren, wiſſen wir nicht. Wenn alſo auch ihre Ries 
ligion ungefaͤhr dieſelbe war, bie ſich bei deu ſeam 
dinaviſchen Voͤlkerſchaften bie zur Einfuͤhrung des 
Chriſtentbums erhielt, fo folge daraus noch fange 
wicht, Daß die alte deutſche Bardenpoefie nicht auf 
mehr ala eine. Art verfchieden. von Der fcandinank 


fhen Sfaldenporfie geweſen fern: koͤnne. Mile 


ve “.. fen; in noch ſo rohen Spreche, % 


® —* bie allgemeine Einteiiung zue Geſch. 
der neueren 


Poeſie und Beredſ. vor. dem erſten Bande 


diefes Werts, ©. 22 fi. — In Beziehung. auf die 


neueſte Poefle der Deutfhen verdient hier In Erins 
uerung gebracht zu werden, was noch neuerlich zwei 
. yeikzeihe Franz fiſ che Schriftſteiler, Hr. v. Dils 


lers. in einer kleinen Abhandlung über die Art, . 


“wie die Beutichen Dichter von der Liebe reden, und 
san Balienfein gefagt haben. 


| 


— E— — E 


die deutſche zur: Jeit des Taeitas ehne Zoriſel wars 
kennie aus dem. Munde von. Dichtern, die ir: Waͤl⸗ 
dern: haufeten und faum auf der unterflen Stufe 
‚ber Eultar flanden, wohl feine Poefie bervorgehen, 
Biarhber die Geſange anderer witden oder haibwil⸗ 
den Natlonen ſeht erhaben war. Wöglich bleibe 
ihdeffen immec, daß dieſe Poefte von der ſich Feind 
Denkmal erhatten hat, die: Grunblage des fpäteren 
Hildengeſanges iſt, der wach bee: Einführung des 
Chtiſtenthums unter im. Hertſchaft. ber Zeanlen 
eatſtand. | 

c ‚? 


Um den Knfanz Der-postiächetr Sattür der Demi 
—* genauer zw erforſchen, muͤßion wir auch von 
der uralten Trennung und Vorbindung det vers 
ſchie denen germaniſchen Volkerſt aͤmme zu⸗ 
verlaͤſſigere Nachrichtern haben‘, “als ſich bei den 


Sächyrifiſtellern finden.: Nicht alle Voͤlker, die von 


dem Roͤmern mir einem gemeinfehaftlihen Mahmeii 
Germanen genaunt warden, gehörten zum Stamme 
der Teuren oder Dautfihen: Auch hier entſchei⸗ 
Dee die Sprache. Diejentge Sprache, die ſich 


ſelbſt Die Teutiſche odet Deutſche nennt, zerfällt na 


ri Urs Diatefte, -wit deren Entwickelung ned 
Ausbildung die deutſche Poeſie und Beredſaniketi 


entſtanden iſt. Der eine dieſer deutſchen Urs Dias 


lekte, der ober s oder hochdeutſche verhält fi 
zu dem: zweiten, dem-niedeerdeutfchen,, gahz'ans 
dere, als beide ſich zu den ſean dina vi ſchen Spra⸗ 
chen. verhalten. Jene beiden Urdtalekte loͤſen ſich 


wieder in eine Menge von Provinzial: Diglels. 


vet‘ auf, und gehen durch mancheriet. Abänderungen 
in einander über: Ale "haben Im Ganzen diefels 
ben Wörter und aD felgen im Benpbe derſelben Gram⸗ 

z1 * up ’ j wart 


e 








—NR daem⸗d Bere Ichehuide — 


mut; fo ſeheramqh·m Eine uhdrin Meben vers 
hzicleniſſen dieWaoͤrter und die grammatiſchen· Few 
men: dieſer Dialekee von’ einander abweichen.Abitt 


die ſrandincvtſchen Sprachens unterſcheiden fich. wert 


dee: dentſchen nice nur durch eine große Menge: ven 
Woͤttern, die man in allen deutſchen Didlekten vers 
gebins ſucht; ſie haben unch grummatiſche Formen, 
die charatie iſe den ganzen” Mechanismus det 
Sprache beſtimmen, allen deutſchen Dialekten aber 


fremd find >), Taeitus, der zuerſt auf zwei Hauot⸗ 
ſtaͤmme der ‚gerinanifichen Voͤlkerſchaften aufmerkſam 


macht, und die Scandinavier den Sueven unter⸗ 
vrduet, deren: Sprache: vermuthlich ſchon damals 
eine Artvon Möotcher ober Oberdeniſch war, vers . 
wochſele alfo,itte.es ſcheint, durch unvollkoumene 
Nachrichten irre gefuͤhrt, die erſte Abtheilung der 


germaniſchen Wölferftänme mit der. zweiten. Di 


wmsge breisere Retieri:der Germanen theilte ich wahr⸗ 


ſchein lich ſchen damals in :dan'"fcandinanifchen und, 
den tiuttſchen o der Deutfhen Stamm: Der deutſche 
Setamm abertheilte ſich wieder. if die beiden Iweige 


die ſich durch Die hoch⸗voder oberdeutfche und die 
webefdieutfche : Mundurt noch "jeßt-- unterfcheiden. 
Wäprend der a ng. Ber“ 


* ur 
da Zn 


* Pa + . or n . “ Iın * 
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‚Kein bier. Diettt bennt, 7. let ich weiß, die 
' Kendinasife Bitdung des beſt iminten Artikels 
. aus dem unbeftinumsen. dur: Zurckwerfen des un⸗ 
5 rtikzis hinter das Subſtantiv, z. B. im 
chwediſchen männen‘, fruen, Rufet (der Mann, 
die Frau, dus Hans) von en man, en fru,'et his . 
; Veen. Dan, eins Frau, eiu Haue). Eben‘ » orig 


oa fiadet. ſich in ingend. einem Apwifchen-Dialekie € eo 


g. von der fcandinayiicen: Bildung, pofiiver Zeitwärser a 
aetiven durch ein Bloßes 8; Tote 3. B. im ſchwediſche 


R Welle (geliebet werden) von Alfka Lieben). 


* x u — 
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32 NL EA: ddeutſch. Vocſul Verer ſat. 


wir, daß fa ſehrniticht eine htterari ſchee Bildung an⸗ 
nehmen Tante, ifobald nur Die ‚größe Schwierigfein, 
Be za ſchreitzen, von Denen Aberimuchden war, Die 
entweder nette: Buchftaben erſtaden, oder das latei⸗ 
sifhe: und griechiſche Alphabet, fo. gut ed möge 
war, den Deusfchen Tönen: anpnffeu mußten Merl} 
würdig ift auch, daß dieſes Altefte Deutfch," das mit 
kennen, als eine Urt von Hochdeurfch zu den. Dia- 
 Teften geböte, an deren Entwickelung das Schickſal 
die ganze geiftige "Bildung, der. deutſchen Nation vor⸗ 
zuͤglich knuͤpfen wollte ). 5 


Pr - 9 
2. 


iy) Genauere Unterſuchungen üben. die Moͤſogothen und ihre 
Edvrache gehoͤren nicht hierher. Wan findet auch Alled, 
! was darüuͤber vorzäglich nachzufehen iſt, beiſammen in der 
i : trefflichen Ausgabe des llfilas, nach Ihre, von Johann 
Chraſtian Zahn (Weifienfels, .r805, in 4.) Die möfpe 
gothiſche Sprachlehre, die diefer Ausgabe beigefügt. 
muß aud) den fe&ten Zweifel derer niederfchlagen, d 
noch der alten Grille anhängen möchten, als ſtamme 
"die Gorhen‘ aus Schweden ab, weil eu do -dore:.-ei® 
. . Gothland giebt. Wie es gekommen, daß einmal sin 
ESchwarm von Gotchen ſich nah Schweden hinoberge⸗ 
ſchlagen und vielleicht mit den Sufonen vermiſcht bag, 
Tann un hier gleichgütelg feyn. Cine der ſonderbarſten 
gtammatiſchen igenheiten der, Sprache des Miflad:E 
\ zn ap Dual, dem Griechtſchan, oͤhnlech. Wie \W ar | 
. She Sprahe vom Hochdeutſchen ih zum Niederdeub 
ſchen neigt, verrathen fchon die Zahtwärter Ains, twai, 
thrins oder thrija u. few. Aud finder man im Go» 
cdthiſchen mehterrangelfähftfdge, und, im Enatifihen 
vorhandene Wörter, 3.8. quasi(er fagte) von quithan, 
im Engliſchen guoth; fürs (Seit), im Engliſchen /0on. 
Das. gothiſche Jah. (umd) iſt auch bern dAlseften- franz 
2 kiſchen Dinlekte elgen. Das Hoc.s. oder. Oberbentiche, 
als eigentliche. Bas der goshifhen Sprache, blickt: Übers 
2 all hervor; :3. B. in der lleberfepung der bekannten 
 r.. Gtelle des Evangelinms: “Wenn dich dein: Auge Ars 
; gert“ 


*8 DE Er 2 2 Zur > 
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. Vielleicht waren die übsigen beurfchen Dialekte 
‚am die Zeit, als Ulfilas die Evangelien überfeßte, 
noch nicht fo eufeivirt, wie der gothiſche. Denn 
‚Das ganze große Volk der Gothen war Damals laͤngſt 
aus Deutfchland ausgewandert. Es wohnte zum 
Theil an der Weichſel, zum Theil an der Donau, 
in Ländern, die jeßt zu Ungarn und Siebenbürgen 
gehören, bis an das ſchwarze Meer hinauf. In 
mehreren dieſer Gegenden hatte es griechifche. und 
römtfche Cultur gefunden, von der. es alfo auch in 
feine Sprache Manches aufgenommen: haben: konnte, 
Aber die gorhifche Sprache würde untergegangen 
ſeyn, auch wenn das Volk, dem fie angehörte, glück 
licher in der Behauptung der geoßen Eroberungen 
gewefen wäre, Durch die es fih im fechsten Jahr⸗ 
hundert die fchöniten europäifchen Provinzen des als. ° 
ten roͤmiſchen Reichs unterwarf, Die Oftgorhen 
würden, auch wenn ihr Reich in Italien länger bes 
fanden wäre, zu Stafienern geworden feyn und Ita⸗ 
lleniſch fprechen gelernte haben, wie die Weſtgothen in 
Spanien zu Spaniern wurden und Spanifch ſprechen 
| lernten. 





tk r 
ger!’ ıc. Jabai (wenn) augo thein — marzjai (ärgert) 
thuk (did), uftagg ita (im Englifhen take it out), — 
“ Batizo (Baß, beiler) iN auk (ann). thus dir), ei- 
fraquifinai (daß verloren gehe) ains lichiwe (Glieder), 
theineize (deiner), jah ni (mid nit) allate leik chain 
(aller Leib dein; dein ganzer Leib; leik vom altem 
‚Leich; daher Leichnam) Kc. Oder (Evang. Mat⸗ 
that, c.26.), wo es von Petrus heißt: Mit aitha fwa- 
rands (eidlich ſchwoͤrend), thatei..ni kann (daß ich nicht 
Senne) thana mannen (diefen Menfchen). — Aber ich 
. „mollte durch diefe Anmerkung die Sreunde der deutfchen 
ESprache nur aufmertfamer auf ein Buch machen, das 
ohne die liberalſte Aufopferung der Zeit und Kräfte des 
Herandgebers weht nie.fo lesbar geworden waͤre. 
VBouterwekes Befch.d. fchön, Redek. IX. 9. 


1. 
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23 Wu. Geſch 3. dual. Pocfe u Beshfan, | 
zeichnet, ſo würde der ernſte und ſtrenge Geſchiche⸗ 





ſchreiber Taeitus ſich eines ſehr gemeinen Scherzes 
ſchuldig gemacht haben, als er gerade die Deutſchen 
vor andern Mationen wählte, dutch ein hiſtoriſches 
Semahlde roher, aber uuverdorbener Sitten feine 
- Dömer an das zu erinnern, was ihnen fehlte. Ein 


. folder Scherz liegt. ganz außer dem Charakter eines 
fotchen Mannes. Auch würde die sreffendite Sa⸗ 


tee, auf eine folche Art durch Mißbrauch des Gels 
fles und Styls der wahren Gelchichte Begründer, 
ein ſchlechtes Gluͤck gemacht haben. Zum Gefpötte 
haͤtte fie dem römifchen tefer werden müffen, der jes 
den Tag Gelegenheit harte, ſich genauer nad dem 
wahren Eharafter der Deysfchen zu erfundigen, mit 
Denen die .cömifchen Soldäten damals ſchon ſeit laͤn⸗ 
ger als hundert Jahren Bekanntſchaft gemacht hat⸗ 


ten. Die Untugenden, welche die Deutſchen vor 
ihren Civiliſation mit andern halb wilden oder 


barbariſchen Mationen gemein gehabt ‚haben ms 
gen, werden Dur das Lob, das Tacitus ihren 
"Tugenden ertheilt., gar nicht weggeleugnet. Cr 


ſelbſt nennt fie Trunfenbolde, die, wenn nicht Jagd 


. oder Krieg fie riefen, Tage und Mächte auf ihmußts 
gem tager, ſchlafend, oder ‚müflg, vertraͤumten, 
“ Die Übrige Zeit in luſtigen Gelagen. Durchzechten und 


. durchſchmauſeten, für des Hausweſen ihre Weiber 


ſorgen ließen, aber auch nüchtern, collfühn im 


Draesipleie, wenn fie nichts mehr zu verlieren hat⸗ 
‚ ihre eigene Freiheit einſetzten. Was außer⸗ 
dem noch an diefen murhigen Barbaren nicht zu Tor 
ben war, ausführlich zu verzeichnen, fand’ Tacitus 
vermuthlich uͤberfluͤſig, da es entweder aus dem 
Zuſtande eines uneivilificten und Immer Krieg ath⸗ 
„enden Volks ſich von ſelbſt verſtand, oder ur 
ens 


| 


| 


I u 
\ 
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one nicht nothwendig in ein Gemaͤhlde gehörte, u 
das auf die Römer als Sittenſpiegel wirken fol 
Aber mas. die Deutſchen vor andern Barbaren au ss 
‚michnere, das, hervorzuheben war die Abfiche des. 
Geſch ichtſchreibers, dee fo. gern das Auszeichnende 
und Charafteriſtiſche wir treffenden und kraͤftigen Züs- 
gen mahlte. Auf Dieles 3 Auszeichnende muͤſſen wie. 
achten, wenn mir ben Tacitus verſtehen, und: dee 
Nazion, die er uns zuerſt genauar tennen lehrt, 
kein Unrecht thun wollen °). . 


Nicht alle cbarakteriftifchen Züge in der Bes 
fhreibung, . die Tacitus von der Denfart und dem 
Sitten der alten Deuiſchen macht, find von gleicher 
Merkwuͤrdigkeit für den Geſchichiſchreiber der Poeſie 
und Beredſamkeit. Aber Einiges unter Mehreren, 
was der Menſchenkenner in dieſer Beſchreibung nicht 
uͤberſehen Darf, ſteht mit der erſten Entwickelung 
ſowohl, als mit den Sortfchritten des Deuihen 
etges und Gefgmad, in. ‚genauer Verbindung. | 


Schoen 


e) PR beſenderem gieiz⸗ Sat Adelung in feinem. Suche. 
Aber die aͤlteſte Geſchichte der Deutfchen zu zeigen ges 
- fahr; daß die Deutſchen kein edierer Wenfchenfchlag, 
> als andere Briegerifche und freiheitliebende Wilde und 
Barbaren geweien, und daß fih Alles, was Tacitus 
von Ihren Tugenden rähmt. auf bald thieriſche Nobe 
Beit und Gefuͤhlloſigkeit zurüchführen laſſe. Ungern 
7 fiheint er ein Zeugniß zu vermiſſen, um wahrſcheinlich 
zu machen, daß ‚die Deutſchen auh Menfthenfrefe .- 
fer_geivefen. Der Barbar, faat er, grenze ja tmmer 
. weit. näher an das reiffende Thier, als an den - 
durch Kenntniß, Sitten und Geſchmack veredelten 
.. Beltmann! | \ 
| 34 
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24 Vl. Geſch.d. deatſch. Pie ER: 


Schon vor. ihrer Civiliſatlon ſeigten die Dane, 


ſchen Voͤlkerſchaften, nach dem Taeitus, vor andere 


Wilden und Barbaren, in Ihren. kriegetiſchen Ua⸗ 


ternehmungen beſonders, eine ungemeine praktiſchei 
 Wernunfe‘) Diefelbe. Natlon focht aber * 
nur mit Enthuſtasmus für ihre. Freiheit md 

ihre Fürftien *); ſie verriech fogar in ihrem Abers 
glauben: eine beſondere Art von Schwärmerei, 
Die dem gomeinen Aberglauben fremd aſt. Die Dent⸗ 
ſchenglaubten, in der ame des: Weikes etwas 
‚Uebermeufhlicdhes und. ‚gemiflermaßen Goͤttliches zu— 

erblicken, um deffentwillen fie dem weiblichen Ge⸗ 





ſchlechte eine beſondere Gabe zur Wahrſagung zur 


traueten f). Und gerade dieſe den Deutſchen ſchon 


‚ia den Älteften Zeiten eigene Miſchung von hervor⸗ 


lebender Vernunft und einer eben fo unverfennbas 
ren Neiqung zu einer. gewiſſen Schwärmeret offens 
Bart ſich durch’ Die‘ ganze. Beichichte der deutſchen 
Utteratur Immer in dem Verhaͤltniſſe, wie diefe Ut⸗ 
teratur wahrhaft national, und nicht Eopte,; oder 


Nachahmung, ausländifcher Denfare war. Was 


wir tif Deutfhen Shwärmeret nennen, ift nichts 
anders als enthufſuiſche Seispräufßung; de En 
nn thufiens 


a) Bon den € atten belonders * Taeitus (Germania, 


9.): Multum, :ut inter Germanos, rationis ac 
olertiae, praeponere glectos &c. Der ganzen Nas 
tion der Deutfchen kam alio das Lob, :das bier den 


Ä 


Catten ertheile wird , gleichfam ſchon ſpruͤchwortlich zu. 


e) Mie fonderbar, daß diefelbe' Nation, deren hoͤchſtes 
But eine rohe Sreiheit . war, mit: folcher Hingedung 


fäãr ihre⸗ Furſten focht! Infame in omnem vitam ac 
probrofum, ſagt Tacitus von den Deurſchen d. c 14 2 | 


ruperſtitem principi füo ex atie 'recefliffe. - 


f) Bekannt if die Stelle (1. c.8.): Inefle quin etiam 
ſanctum liquid et providum putant Eeminie) xc. 


A 


— 


PN DE. Brei, Fapebık. as 


chuſtas mue aber, ‚oder das: .ädle, -gteichfant wo 
einem höheren Weſen der menfchltchen Bruft einge: 
hauchte Gefuͤhl der Anhaͤnglichkeit an etwas, Das 
uns groß, ſchoͤn, und gut, oder überhaupt. vortrefis 
lich, und unfeser Verehrung wuͤrdig fehelue,. dieſes 
Gefüpt mußte in sder Seele des Deurfchen mehr 
tief und ſtill, als ſtuͤrmiſch und feidenfchaftlich,, ſenn, 
weil es von einer Fühlen Vernunuft bewacht wurde} 
und wo es dennoch in Schwärmeret überging,, nmfse 
ſelbſt die. ſchwaͤrmeriſche Begeifterung. die Miene des 
Vernunft. anneßmen, : und. fich den Deusfchen Ger. 
mürhe durch flillen. Ernft, nicht Durch Ungeſtuͤm; 

enpfehlen.: : Ein Volk von diefer Denk⸗ und Gin 
nesart wat vor vielen. andern entpfänglich für die 
tehren des: Chriſtenthums. Ye nachdem- feins 
Vernunft eine penftifche, oder ſpeculative Richtung 
nahm, fonnte es, unter günftigen Umſtaͤnden, ſich 
durch buͤrger liche Ginsichtungen hervorthun, und 

große Fortſchritte in den Wiffenfchaften und 
Künfken: machen Weniger fehlen Diefes Voik von 
der Natur zur: Poefie berufen, weil die ſchaffendt 
Einbildungskraft fetten mir vorzügliher Energie ih 
entwicele, ‘wo ſich die Herrſchaft der ruhigen Vers - 
nunft durch praktiſche Bedachtſamkeit ungewoͤhnlich 

fruͤh kund thut. Aber wo Vernunft überhaupt mit 
ungewöhnlicher Stärke wirkt, welche Seelentraft 
kann da ſchlummern? 


Wenn auch die Deutſchen feine boeriſche Na 
tion waren, wie. die-Griechen, oder andere, unter 
Einen waͤrmeren und heiteren. Aimmel aufgeblüßere 
Voͤlker, fo konnte Doch immer, nach der Verſchie⸗ 
denpeit der Individuen, in Einigen zur fühnen Diche 
sungsfzaft werden, was den Andern nur energiſche 


Di Denet— 


Denkkraft war. "Der Unbergang: von Wien: u 


innigen Enıhufasinus: zu poetiſchen Gefühlen war 


- eben fo leicht, als tie Ausartung diefes Eurhufiass 


mus in Schwärmerel. Beſonders konnte bei einen’ 


Wolke, wie Die Deutſchen waren, Die Pocfir Dee _ 
tießbe leicht etwas werden, was fie im elafſiſchen 
Alterthum nie gewefen war. Moͤgen die alten Deut⸗ 

im gemeitien teben ihre: XBeiber , deuen fie eine 


ſchen 
| — — Verwandtſchaft mit hoͤheren Matu⸗ 


zen zutraueten, eben fo herriſch und unſanft behau⸗ 
beit haben, wie das weibliche Geſchlecht bei andern 
wilden und barbarifhen Boͤlkern von dem männlis 


en gewöhnlich behandelt wird; zu einer poeti⸗ 


ſchen Verehrnug des Weibes lag darum. doch 


er Keim in der alten germaniſchen Denkart. So⸗ 
bald zu dieſer Denfart die chriftlichen Vorſtellungen 
von der Heiligkeit der Jungfrau binzukamen, die 
der Welt den Sohn Gottes geboren, waren die 
Elemente des Stoffs zur neuen Poeſie der Liebe Beis 
ſammen. Es läßt ſich auch nicht wohl bezweifeln, 


daß diefe Are von Poefie, die ich erft mir Dem Ries 


terthum im den mittleren Jahrhunderten ganz - ents 
wickelte, von den Deutſchen ausgegangen iſt,die 
Ehre angeftammte Denk⸗ und Sinnesart als Erobes 


. - zer in Die eultivirten Laͤuder des füdtichen Europa 


\ 


+ 


hinuͤbertrugen. Diefe Eroberer wurden durch Ders 
mifhung mie den Eingebornen bald aus Deutſchen 
zu Italienern, Franzoſen, Soaniern und Portugies 
ſen. Aber wenn He nun auch ihren in Deucfhlaud 


- zurüchgebliebenen Brüdern auf dem Wege der Eufs 


zur, der Sitten und des Geiftes voreilten, ſo blie® 
Boch das Gepraͤge ihrer deutfchen Abkunft eben ſo 
merklich ihrer Poeſte, als ihren bürgerlichen Eins 
sichtungen, aufgedrädt. Doch bat- feine von Ihnen 
| | 3— die 








. 


‚ eerathen. - 
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Se eomantifche Boris der Uebe mit ſolcher Keris 
giofitär behandelt, wie die Deutſchen noch in bei 


Ä aeueſten Seiten 8). 


Was fuͤr eine An von, Poefte biejerige — 
fen ſeyn mag, - die wor: der: ‚Einführung: des Chris 
Reushums, nach dem Berichte des Tacitus, erſchel, 
wann die Deutſchen ihre Schlachtgeſaͤnge u 
ſtimmten, laͤßt ſich aus den Reſten Der weit -jüngen 
son, in der Jslandiſchen Edda aufbewahrten, 
ſeandinaviſchen Poeſie nur ſehr unvolllemmen 

Die Scandinavter, oder Dänen, Schwer 
den und Norweger von den Deutſchen Norm aͤn⸗ 
Ber genannt, ſind ein germaniſcher Vollsſtaum 
Ihre Sprache beweiſet es. Ob aber dieſe norduͤt 
chen Germanen nicht ſchon zur Zeit des Tacitus mehr 
Vettern, als Bruͤder, der eigentlichen Deutſchen 
waren, willen wir nicht. Wenn alſo auch ihre Re⸗ 
ligion ungefähr dieſelbe war, Die ſich Hei deu ſeam 
dinavifchen Voͤlkerſchaften bis zue Einfuͤhrung des 
Chrifteuchums erhielt, fo folge daraus noch lange 


wicht, daß die alte deusiche Barbenpoefie nicht auf 
mehr als eine Art verichieden. von Der fcandinanis 


hen Sfaldenporfie gewelen fern könne. . Wie 
dem auch fen; in “ noch ſo rohen Sopreche wie 


y ) Bent. die al emeine —8 zur Seh: 


‘der neueten und Beredſ. vor. dem erſten Bande 
dieſes Vers, ©.22 ff. — . Zn Beziehung. auf di 
. nenefte Poefle ber Deutfchen verdient hier in Grin 
—nerung gebracht zu werden, was noch neuerlich zwei 
deiſtreiche franzðfiſche Schriftſteiler, Kr. v. Dils 
lers. in einer kleinen Abhandlung Über: die Art, 
“wie die Beutichen Dichter von der Liebe reden, und 
He. Eonftant in der Vortede Feiner Bearbeitung von 
* samen Waltenſtein geſagt haben. 


- 


” VRR mei Sr. Berka 


die deutſche zur: Zeit ‚dee Taeitas 0 [,2 Zueifel wars 
donnte aus dem: Munde von Dichtern, die im Waͤl⸗ 
dern: hauſeten und faum auf der unterften. Stufe 
Ber Cultur fanden, wohl feine Poefie hervorgehen, 
dir aber die Geſange anderer witden oder haibwil⸗ 
den. Natlonen ſeht erhaben war: Möglich: bleibe 
ihdeffen immes, daß dieſe Poefte, von: der ich Fein 
Denkmal erhalten Hat, die Grundlage des ſpaͤteren 
Hildengeſanges iſt, der wach der Einführung des 
Vorittenthume unter ie. Hettſchaft der ent 
entſtand. 
* 

Um den Kafana Der-postiähen Eultat der Demi 
ſchen genauer zu erforſchen, müßten wir auch vor 
Der uralten Trennung und WBerbitidung der vers 
fHiedenen germanifhen VWölferftiämme jur 
verlaͤſſigere Machrichten haben‘, “als fich bei den 


Schrifeſtellern finden. Nicht alle Voͤlker, die von 


den Roͤmern mit einem gemeinfchaftlihen Mahmen 
Serm anen genannt warden, gehörten zum Stand 
Der Teuten oder Deutſchen. Auch bier entſchei⸗ 
Dee die Sprache. Diejentge Sprache, Die ih 
ſelbſt die Teutiſche odet Deutſche nennt, zerfaͤllt iu 
ei Uss Diatefte, wit deren Entwickelung ned 
Ausbildung die deutſche Bosfie und "WBersdfänsfeti 
entſtanden iſt. Der eine dieſer deutſchen Urs Dias 
lefte, der ober s oder hoch deutſche verhält ſich 
zu: Dem: zweiten, dem:niedierdeutrfhen, .gahyens 
ders, als betde fi ich zu den ſean dina viſchen Spra⸗ 
chen verhalten. Jene beiden Urdtalekte loͤſen ſich 
wieder in eine Menge von Provinzial: Dialeks | 
ce auf , und ‚gehen durch muncherfet. Abaͤnderungen 
in einander über: Ale "haben Int Ganzen Diefels 
ben Wörter und aD felgen im Br de derſelben Gram⸗ 

x. ware 


nn \ a 


usi geg DR. Deren Paper? = 


mau, fo ſehe · auch tm: XX udein Nebenvers 
haͤltniſſen die Worter und die grammatiſchen: Yen 
men: dieſer Dialekee von’ einander abweichen. Abet 
die frandinavtſchen Sprachen· unterſcheiden ſich vou 
der. dentſchen nicht nur durch eine große Menge: von 
Woͤktern, die mann allen deutſchen Didieften vers 
gehins ſucht; ſie haben anch grammatiſche Formen, 
die ebarakteriſtiſch den ganzen Mechanismus Det 
Sprache beſtimmen, allen deutſchen Dialekten aber 
fremd find »). Taeitus, der zuerſt auf zwei Hauot⸗ 


ſtaͤmme der ‚gerinanifichen Voͤlkerſchaften aufmerkſam 


macht, und die Scandinavier den Sueven unter⸗ 
mer, deren Sprache. vermuthlich ſchon damals 
Tine Art ‘von Hech oder Oberdeniſch war, vers . 
wvechſelte aiſo, wie es ſcheint, durch unvollfommenie 
Nachrichten irre gefuͤhrt, die erſte Abtheilung der 
germaniſchen Bölferftämme mit der zweiten.Diu 
ans gebreitete Natien der Germanen theilte ſich wahr 
ſcheimlich ſchen damals in den ſcandinaviſchen ‚und. 


den teutiſchen zoder: deutſchen · Stamm. Der deutſche 
Stamm abertherlte ſich wieder ti die beiden Iweige 


Vie. ſich durch Die: hoch⸗ oder" oberdeurſche und Die 
wiederdeutfche  Wundurt noch jetzt - unterfcheiden. 
ee der rgreßen Wolterwanderung, rn 


mi" 


u Ze un 8 * * 
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” by Hein baten Dinkel kennt, : eiel ih ‚weiß, bie 
4 Kamelnaviite Bitdnng der Sefimimten Artikels 
aus dem un net mim ten. durch Zurädwerfen des un⸗ 
——* ie din, das Subſtantiv, z. B. im 
chwediſchen m FR fruen , Rufet (der Mann, 
Dre Frau, das Kaas) -von’en man, en fiu,'et his . 
a een. Dom, ink Fomı,-ein:Hmus). . Eben’ fo wenig 
. 231 findet: ſich in ipgend einem 2 Wehen -Dialehie € Ä 
N: ‚yon der ſcandinaviſchen — paſſiver Zeitwörser. a 
aetiven durch ein Bloßes , Ävie 3. B. im ſchwediſche 
X aelu⸗ (geliebet werden) von Alfka (lieben). 


du 


eo Vega Feen: Dora. 


im. fünften amd. feheren Sapefubert, | 
auf meannichfaftige: Are Die Xerriesrien der’ beiden 


Ver Diatekte im ſuͤdlichen und wieblien. Deutſche 


kand. Durch die. Vermiſchung mehuerer deuifhen - 


Bsoͤlkerſchaften wurden auch die uralten Dialefte wers- 
miſcht. Um ſo mehr duͤrſen wir uns verwundern 


nach einem fo wilden Durcheinunderſfallen der. Wob⸗ 


‚  Serichaften und der Dialekte In Deutſchland, Pie 


Grenze zwifchen den beiden Terricorien des. hochh 
oder oberdeutſchen und des niederdeutichen Lr: Dies 


„Jets fo ziemlich genau Durch eine einytge geographi⸗ 


ſche Linie bezeichnen zu Pönnen. die fih ungefäbe 
son den niederfänbilchen Köften, wo. die flamaͤndi⸗ 


F ſche Sprache der franzöfiiben Platz macht; über . 


Aachen, Goͤttingen und Wittenberg bis hoch an dee 
Kuͤſte der Oſtſee hinaufzieht. Denn nur im Suͤden 


dieſer Unie finden wir noch die. mancherlei Dialekee 


einheimiſch, in. weiche. der uralte hoch⸗ oder ober⸗ 


deutfche Urdialekt zerfällt. Im Diprden diefer ‚tinie 


iſt der niederdeutſche Urdialekt noch immer Bolkes 
ſprache, auch ſeit der Einwanderung des Hochdeurt 


ſchen, das jehe allgemeine Syprache der VLiteratut 
u d der höheren Stände überall: geworden iſt, ‘we 
deutfch geredet wird. . Durch eben —— * | 


 -  $achen, wie die, weiche das Hochdeurfche in Rieder⸗ 


deutſchland eingefuͤhrt haben, iſt die hollaͤndiſche 


Sprache, dieſer vorzuͤglich cultivirte niederdeutſche 


Provinzialdialekt und mir ihr Die hollaͤndiſche Litte⸗ 


xratur,'von der deutſchen voͤllig getrennt worden. 


Wenn nun aus der ällgemeinen Geſchichte der. beuts 

ſchen Poefie und Beredfainfeie die hellänbiiche Kirtes 

ratur nicht ohne Grund ausgefchloffen wird, weil fie - 
: fett ihrer natlionalen Enrftefung vẽouig von der 


uden boeſonderr Bu r af, "4 — u 


th win: 
x , _» 5 
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| Dhen det ſtandinaviſchen Utteranur auch nicht der 
"teren, in. den Umkreis der deutſchen Gerübergesor 
gen werden, da die Exanbinavier, obgleich von ges ' 
meinfchaftlicher Urs Abſtammung mit den Deufhem _ 
doch nie Kine Sprache gereder zu haben ſcheinen, Die 
len Dialekt der deniſchen angeſehen werben oo. 
te: dh), u 


‚Aber die Gothen, die man ſo oft mit den 
Scandinaviern verwechfelt hat, waren Deurfche. Die 
möfegschiihe Sprache, in welche der Biſchof Uls. 
filas um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
die chriftlichen Evangelien uͤberſetzte, ift eine Are 
von Hochdeutſch, mit niederdeutſchen und freinden, 
vielleicht thraziſchen Wörtern gemifcht, beim erften _ - 
Anblicke kaum kenntlich, auch in diefer Weberfegung 
vermuthlich nach dem Griechifchen ‚gemodelt, den⸗ 
noch nahe verwandt mit dem bald darauf in der äls 
teſten Gefchichte der deutſchen Litteratur erfcheinens - ° 
den fränfifchen Dialekte, und in den meiften gram⸗ 
matiſchen Formen von den deutſchen Dialekten uͤber⸗ 
haupt nicht weſentlich verſchieden. Dieſe aͤlteſte Ur⸗ 
Funde, einer germaniſchen Sprache ift nicht nur 
durch ihr hohes Alter ehrwürdig; fie zeige ung auh, 
‚gie Die deutſche Sprache fhon damals, vor vier “ 
jepn hunderi Zetren. fo reich und ſo gut organiſirt 

war, 7 J 

:hb) Zur ardadlichen genatriß der Sſeranolichen Veeſchie⸗ | 
denheit der deutſchen Dialekte findet ſich eine Anleitung 

lin wmehreren ſchaͤtzbaren Schriften, deren Verzeichniß man 
:m-Roh’s Compendium der: deutfchen.Litteras 
turgeſchichte (1.2. ©. 13:) nachfeben kaun. Dors 
süglich verdient empfohlen zu werden das auch Bart ges 
ichte Wert von Earl Midhasler: Tabulae paral- 
lelae antiguiffinerum’ Teusmise lingune dialectorum. 

„Oeniponte, „ 1770. 8. | 
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wär, daß fie ſehrneicht eine · Htterartſcher Bildung au⸗ 
nehmen kounte, ifobald nur Die ‚größe Schwierigfeit, 

“ fe zu fcheeiffen, von. denen iberwunden war, Die 
‚atweder neue: Buchſtaben erflüden;. oder das latei⸗ 
niſche und griechiſche Alphabet, fo. gut ed moͤglech 
war, den Deutfchen Ahnen. anpaffeu-mußien Merl} 
würdig ift auch, daß dieſes Ältefte Deutfch," das: wit 
kennen, als eine Art von Hochdeutſch zu den Dia- 
kekten gehöre, an deren Entwickelung das Schickſal 
die’ ganze geiftige Bildung, der deutfhen Nation vor⸗ 
zuuͤglich knuͤpfen wollte‘), N 


.» 
F 


“ 


i) Genauere Unterfuchungen über die Moͤſogothen und ihre 
.&Sprade gehoͤren nicht hierher. Wan findet auch Alles, 
was daruͤber vorzäglich nachzuſehen iſt, beifammen in der 
i : trefflichen Ausgabe des Ulfilas, nach Ihre, von Johann 
Chrauſttan Zahn (Weifienfels, 1805, in 4.) Die mäfee 
gothiſche Sprachlehre, die dieſer Uusgabe beigefügt 1 
muß auch den letzten Zweifel derer niederſchlagen, Ki 
noch der alten Grille anhängen möchten, als ſtammt 
»die Gothen aus: Schweden ab, weil:eB doch dort ein 
x... Gothland giebt. Wie es gekommen, daß einmal ein 
ESchwarm von Gothen ſich nach Schweden hinuoͤberga⸗ 
ſcchlagen und vielleicht mit den Sutonen vermiſcht hab, 
kann uns hier gleichgüttig ſeyn. Eine der ſonderbarſten 
gtammatlſchen Gigenheiten der, Sprache des Niflad:E 
2 Rep Dual, dem Sriedifhen aͤhnlich. Wie di Ar 
‚ fe Spradhe vom Hochdeutſchen ſich zum Niederdeub 
ſchen neigt, verrathen fchon die Zahlwoͤrter Ains, twai, 
thrins oder thrija u. ſ. w. Auch findet man im Go⸗ 
cthiſchen mehrererangelfaͤch ſiſche, nad im Engliſchen 
vorhandene Woͤrter, z. B. quat (er ſagte) von quithan, 
im Engliſchen quothe fürs (bald), im Englifchen:foon. 
x. Das. gotbifhe Jah. (umd) iſt auch bern Älseften- fraͤn⸗ 
.. kliſchen Dialekte eigen. Das Hoc s. oder. Oberbentiche, 
nuls eigentliche. Baſis der gosbifhen Sprache, blicke: Übers 
2 al hervor; :z. B. in der lleberfekung der bekannten 
0, Stelle des: Evangelinms: “Ben. dich dein- Auge ir 
| ef ygert' 
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WVielleicht waren die übrigen deutſchen Dialekto 
um die Zeit, als Ulfitas die Evangelien uͤberſetzte, 
noch nicht fo eultivirt, wie der gothiſche. Den 
Das ganze große Volk der Gotthen war damals laͤngſt 
aus Deutfchland ausgewandert. Es wohnte zuns 
Theil an der Weichfel, zum Theil an der Donan, 
in Ländern, Die jegt zu Ungarn und Siebenbürgen 
gehören, bis an das fhwarze Meer hinauf. In 
mehreren dieſer Gegenden hatte es griechifche und 
römifche Kultur gefunden, von der. es alfo aud in 
feine Sprache Manches aufgenommen: haben: konnte. 
Aber die gorhifche Sprache wuͤrde untergegangen 
feyn, auch wenn das Wolf, dem fie angehörte, glücke 
licher in der Behauptung der großen Etoberungen 
gewefen wäre, durch die es fih im fehsten Jahr⸗ 
hundert die fchöniten europäifchen Provimen des als. 
ten römischen Reichs unterwarf, Die Oftgorhen 
würden, auch wenn ihre Deich in Italien länger bes 
fanden wäre, zu Italienern geworben feyn und Ita⸗ 
ſteniſch fprechen gelernt haben, wie die Weſtgothen in 
Spanien zu Spaniern wurden und Spanifch ſprechen 
J lernten. 


gert“ ıc. Jabai (wenn) augo thein — marzjai (ärgert) 
thuk (dich), uftagg ita (im Englifhen take it out), — 
Batizo (Baß, beiler) iſt auk (aum). thus dir), ei 
fraquiftnai (daß verloren gehe) ains Jichiwe (Glieder). 
theineize (deiner), jah ni (und nicht) allate leik chain 
(aller Leib dein; Dein ganzer Leib; leik vom alten 
Leich; daher Leichnam) &Kc. Oder (Evang. Mats 
thäf, c.26.), wo es von Petrus heißt: Mit aitha ſwa- 
rands (eidlich ſchwoͤrend), thatei ni kann (daß ich nicht 
£enne) thana mannen (diefen Menfchen). — ‚Aber ich. 
wollte durch diefe Anmerkung die Freunde der deutfchen 
v.. &prache uns aufmerffamer auf ein Buch machen, das 
„ohne die liberalfte Aufopferung der Zeit und Kräfte des 
+? Seranögebers wahl nie.fo' lesbar geworden waͤre. 


Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. IX, B. 
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lernten. Bon aler Cultur, die dort noch immer 
zu finden war, kam Den deutſchen Voͤlkern, die im 
Vaterlande zuruͤckgeblieben waren, lange Zeit nichts 
zu Gute. Am Rheine waren zwar: ſchon zu Ans 
fange. des vierten. Jahrhunderts die Bisthuͤmer 
zu-Maynz, Cölln und Trier geflifter; aber die. er⸗ 
ſchuͤtternden Bewegungen, die mit der Stiftung der 
gränftfhen Monarchie verbunden. waren,  richtes 
ten im ganzen 'weftlichen Theile von Deutfchland 
ſßaſt Alles zu Grunde, mas an römifche Etvilifarion 
erinnerte. Auf Die Schickfale der fränfiihen Mon⸗ 
Archie müffen wir in der älteren Gefchichte der Deuts 
ſchen Poeſie und Beredſamkeit vorzäglich unfere Aufs 
merkſamkeit richten... Die Sprache dee Gothen ging: 
die uͤbrigen dentſchen Voͤlker wenig an. Aber das 
fraͤnkiſche Deutſch wurde Die Grundlage der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur der geſammten deutſchen Nation. 


Es mag ſeyn, was einige Geſaicheſorſher be⸗ 
gaubic daß. der Anfang des deutſchen Voͤlkerver⸗ 
eins, ‚der fchon um, die. Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
derts unter dem Nahmen Franken befannt wurde, . 
im nördlichften Deutſchlend zu fuchen, und daß dort 
eine befondere niederdeutſche Voͤlkerſchaft zuerft fo 
gebeißen. Als. die Franken gegen das. Ende des 
fünften Jahrhunderts unter ihrem Chlodwig | 
“duch die Eroberung eines: Theils von Gallien and: 
Deutſchland das große fränfifhe Reich gruͤnde⸗ 
ten, das nachher in ein Frankreich und eindeuts 
ſches Reish.zerfiel, vereinigte ihre Natlonalnahme 
fhon eine Menge, meiftens hochdeutſcher Völker, 
ſchaften. Auch die bochdeutſch redenden Ale man⸗ 
nen, deren Nationalnahme in, der Folge von ‚den 
Scanzofen auf alle —* übertragen wurde, —* 
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ge init den Franken, denen fie ſich erſt nach der blu⸗ 
tigen Miederlage bei Zuͤlpich im Jahte 496 unter⸗ 
worfen hatten, unvermerkt zuſammen.“ Eine Ges 
ſammtſprache aller dentſchen der fränfifchen Monar⸗ 
chie einverleibten Voͤlkerſchaften gab es nun wohl 
nicht. Aber ſchon die aͤlteſten Deukmaͤler, die ſich 
von der fränfifch : deutfchen Sprache erhalten haben, 
And wahres Hoch: ‚oder Oberdeutſch, gemifche mit. 
einigen niederdeutfchen Wörtern *), ‘Die Unftände 


beachten auch mit ſich, Daß am Hofe des fränfifchen‘ \ 


Monarchen eine deutſche Hofſprache entſteben 


mußte. Denn die Sranfen waren viel zu flolj auf 


ihre deutfche Abfunft ‚als daß fie unter einander 
die Sprache der von ihnen unterjechten und lange 
Zeit verachteten römifhen Provinzialen in Frank⸗ 
teih hätten reden follen. Auch gab es ja fein Franfs 
rich, das von dem deutſchen Theite der fraͤnkiſchen 
Monar⸗ 


k) Frellich weicht deſes feankiſche Hochdeuſch von unſrer 
gegenwaͤrtigen deutſchen Geſammtſprache ſo weit ab, daß 
man, ohne es mit Huͤlfe eines Stoflars ftudirt zu has. 
ben; den Sinn zuweilen nicht einmal errathen Bann. : 
In andern Fällen ſtimmt diefes taufend Jahr alte 


Deutſch mit. dem ‚neueren defto deutlicher überein. Sch . . 


wähle zum‘ Peifpiele eine Stelle aus der. fränkifhen 
Ueberſetzung der Schrift Iſidor's De nativitate domini. 
Diefes Denkmal der Älteren deutſchen Sprache iſt nach 
Einigen ans dem fiebenten, nach Andern aus dem 
festen Jahrhundert. (©. Schilters trefflihen 
Thefaurus antiquitatum Teutonicarum, Tom TI.) — 
Ubar dhaz ift auh hear bifore fona dema ‚heiligis 
geifte (über dieß ift auch Hier vor — noch zu reden — 
. „Non: dem. heiligen Geiſte), fona des gotniflu (von defs 
: fen Gottheit), joh dhaz is Gotes gheift ift (und daß 
. ee Gottes Geik ii), ſus qubad Job (mie Hiob ſpricht. 
«Sun, daß, Miederdeutfche ‚Süs. für Alfo, im Engägen 
ıthüs, ‚Quhad wieder das. ee Quoth) 0. 
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| 36. vi. Geſch. d. deutſch. Poeſie . Beredfamt: 
| Monarchie verſchieden geweſen wuͤre, bis auf den 


Vertrag von Verduͤn im Jahre 343... Daß bis das 
bin, alfo beinahe vier Jahrhunderte hindurch, die 
deutſche Sprache auch in Frankreich Hofiprache 


gewefen, laͤßt fh nicht bezweifeln. ‘Denn fein Ges 


fhichtfchreiber melder uns, daß Earl der Grobe, 


den die Franzofen fich fo gern als einen der größten 
ihrer Könige zueignen, dem romaniſchen Bolks⸗ 
idiom, das damals in Frankreich aus dem verdorbes 


nen Latein entfland, jemals die mindefle Aufmerk⸗ 
famfeit erwiefen. Aber daß Carl der Große mitten 
unter feinen politifchen und militärifchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen auf die Eultur der deutſchen Sprache bes 


dacht gemweien, und felbft auf eine deutfche Gram⸗ 


matik aefonnen: hat, melder fein Biogranp Eains 


hard, der felbft unser den Umgebungen‘ diefes groͤß⸗ 


ten aller deutſchen Fuͤrſten gelebt ‚hatte und fein Ger 
ererär gewejen war, ausdruͤcklich. Gewiß wird dies | 
fer ſtaatskluge Monarch, . defien damals noch neue 
Dynaſtie niche über allen Zweifel "gegen die Rechts 
mäßigfeit ihrer Stiftung erhaben war, nicht vers , 
ſaͤumt haben, fih auch duch Beibehaltung der eins | 
geführten Hofſprache als Nachfolger der Könige vom - 
merovingifhen Stamme zu bewähren. Er würde 
alſo gewiß die romaniſche Sprache, Die damals in‘ 


Frankreich aus der lateinifchen entſtand, ausgezeichs, 
ner haben, wenn diefe fchon am Hofe der Derouin 
| ger etwas gegolten bätte ) 


"Unter. 


— 


) Es iR fonderbar, daß man in Srankreich noch immer 
das Vorurtheil hegt, das die Franken fchon unter den. 
Merovingern zu Franzoſen, und den Eroberer Chlod⸗ 

wig ſchon zum Könige von Frankreich macht. Aus 
der Verwiſchuag deutſcher Branken mit diachtommen be. 
alten 


— 
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Unter der Regierung der merovingiſchen 
Könige, vom Jahre 486 bis 752, arbeitete ſich die 


fränfifche Nation kaum aus der erſten Rohheit hers 


‘aus, die fie aus Den deutichen Waͤldern in Das ers 
oberte Gallien mirgebracht hatte. Ein charafreriftis 
fer Geift der Härte, Wildheit und- Unbaͤndigkeit 


4 


1. 


ſcheint dem Frankenbunde ſeit feiner Entſtehung mehr, 


als den uͤbrigen deutſchen Voͤlkerſchaften, eigen ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Selbſt von den, Gothen und Bur⸗ 
gundern wurden die Franken anfangs Barbaren 
genannt ”).. Als fie in Gallien die Reſte Des roͤ⸗ 
mifchen Lupus kennen lernten, wurden ihre Sitten 
ſtaͤdtiſcher, aber nicht feiner; und won allen Tus 


genden, die bei den Älteren Deurfhen national ges - 


weſen ſeyn follen, fehienen die Franfen, außer det 


Tapferkeit, feine zu achten. An Seldftgefühle fehlte - 


es ihnen nicht. Mach dein Anfange. ihres ſaliſchen 
Geſetzbuches zu urtheilen, hielten fie fich für die 
edeifte Marion der Welt). Aber ihre ganze Ges 
fehichte unter den merooingiihen Königen iſt nicht 


vlel 


alten Gellier und der roͤmiſchen Provinzialen in Salsa 
. Ken entfianden damals erſt Franzofen. Der. Kern’ 


. der fränfifchen Nation blieb au) in Frankreich lange. 
Zeit deutſch. Der erfie König von Frankreich itt 


Earl der Kahle, der Enkel Earlis deg Großen. Bis 


auf ihn. war Frankreich nur ein Theil der fraͤnkiſchen 


Monarchie, und die fraͤnkiſche Monarchie wär eine 
bdeutſche. 
m) ©. die Zeugniffe in 6 midre Geſch. der Deuntſcen, 
| Band 1. Seite 209. , 
u) In der Vorrede zu den: faliſchen Geſetzen heißen die 


Franken Geas Francorum inelyta, auetore Deo condita, . 


fortis in armis, firma pacis foedere, profunda in 


‚ oaßlio, corpore nobilis &c. ' 
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. s VL Seſch d. deutſch Horn: Bernfank, 


Ä sie! mehr, als eine Verfertung von Gewaltihaͤtig⸗ 
keiten und Raͤnken, Meineiden, Verxaͤthereien, 
Mordthaten und Räubereien. Das Chriſtenthum, 
zu dem fie fich ſeit Chlodwig’s Bekehrung ‚befannten, 
wirfte ſehr wenig auf ihre Sitten. Was einige ih⸗ 
zer Könige für Die geiftige ‚Veredelung der Nation 
zu thun ſchienen, bezog fih nus,auf.den öffentlichen 
Gottesdienft. Latein mußten diejenigen fernen, Die 
geiftliche Memter befleiden wollten. Von nation a⸗ 
ler Poefie der Franken unter den Merovingern iſt 
kaum ein einziges unzweideutiges Denkmal vorhanu⸗ 
den. Dennoch ſcheint dieſe Zeit der ausſchweifend⸗ 
ſten Barbarei in der Geſchichte der Deutſchen frucht⸗ 
‘bar an poetifchen Sagen geweien zu ſeyn, aus 
benen in den folgenden Jahrhunderten eine Art von 
‚ natlonalem Epos entfland. Wielleicht, oder wahrs 
f&heinfih, waren auch die deutſchen Leder, die Sal 
der ‚Große hat fammeln wollen, fränfifche Helden⸗ 
geſaͤnge aus der Zeit der Merovinger, und, nicht, 
wie Viele glauben, alte Bardentieder, von. denen 
ſich nad) der Einführung des Chriſtenthums fhwers 
lich etwas erhalten haben konnte °). Die fränfiihe 
Sprache mußte fich aber noch in der erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts, als der Bifhof Kero. 
Die Regel des heil. Benedicts in das Deut: 
ſche überfebte, zuweilen felavifch nach der lateiniſchen 
| sichten, wenn fie gefchrieben wurde °e), 


Unter: 


.0) Dan. vergleiche Xoetung Aeltefte Veſcidten ve 
Deurfhen, ©. 390. | 
co) Man lefe 3. B. nur folgende wenigen Worte: M- 
nicho Apreo vuefan chunni, chund iſt, das iſt, Wort 
für Wort Aberfebt, das lateinifae: Monschoruni qua- 
tuor effe geuera, manifeſtum ef, | 


« 
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Unter der Regierung Carl’s:des Großen | | 


[heine der Geiſt der deurfhen Nation weder mehr, 
noch weniger poetifch gemwefen zu fenn, als vorher. 
Ein neues politifches Intereſſe mußte damals jedes 
andere verfchlingen. Carl's Zeitalter mußte für Fünfs 
tige Generagionen den Stoff zu heroifhen Dichtun⸗ 
gen Kiefern. So glorreich war der fränfifche Nahme 
noch nicht. gewelen. Durch Carl's Eroberungen 
‚wurden. die Franken zur erften-Mation in Europa. 
Die Erneuerung dee römifhen Kaiferwürde 
in der Perfon diefes großen Mannes warf einen 
neuen Glanz auf. die Nation, der er angehörte. 


Cari ſelbſt ſchien auf den deutſchen Theil feines uns | 


gebeuren Reichs vorzüglich zu achten. Bein ges 
woͤhnlicher Aufenthalt in Friedenszeiten war am Nie⸗ 
derrhein in Deutſchland. Durch Carl's fiegreiche: 
Waffen wurden zum erften Mafe alle deutſchen Voͤl⸗ 
ferichaften, Die. nicht ausgewandert waren, vereinigt 
unter Einer Religion und Einem Herrſcher. Carl 
that mehr, als alle fränfifchen Könige vor ihm, 
bei den Deutfchen den Sinn für Kunft und Wilfens 
ſchaft zu wecken. Aber es gab doch immer nur noch 
ein fränfifches, fein Deutsches Reich, . fein allges 
‚meines deutsches Nationalintereſſe. Die Vereini⸗ 
gung Deurfchlands mit Franfreih in einer. einjigen 


Monarchie war zwar den Deurfchen eher vorcheils : - 


bafı, als ſchaͤdlich. Sie befchleunigte die Civiltfie 


vang der deutſchen Provinzen nach dem Mufter der 


bürgerlichen Einrichtungen des fränfifchen Galliens. 
Die politifche Bereinigung mit Dem fränfifchen Gal⸗ 
lien war auch den deutſchen Wölferfchaften bei weis 
tem nicht fo läftig, als der Verluſt ihrer alten Uns‘ . 
abhängigfeit im Ganzen. Die Allemannen und 
Baiern hingen weit meht an Ihren Herzogen, ale’ 
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a den gemeiufchaftliche Katfer und ‚König. ': Die 
‚Thüringer mußten verfchmerzen lernen, daß fü ĩe noch 
nicht lange zuvor ihrem eigenen Könige gehorcht Hate 
ten. Am wenigſten war freie Eintracht zwifchen den 
Franken und den Saffen oder Sach ſen. Dieſe 
große deutſche Völferfchaft, die mit den jeßt fo ges. 
nannten Ober⸗Sachſen, bekanntlich, nicht zu vers 
wechſeln ift, und zur Zeit Carl's des Großen, in 
Die weltliche, die. Weſtphalen, und die oͤſtliche, 
die Oſtphalen oder Oſterlinge, abgetheilt wurde, 
hatte den größten Theil der Laͤnder inne, Die in der 
Folge den niederſaͤchſiſchen und. den weftppäftfchen 
"Kreis des’ deutſchen Reichs ausmachten. Sie hatte 
ihre Unabhängigkeit, und die Religion ihrer Vaͤter 
‚gegen den immer. vordringenden und Alles‘ nieders 
werfenden Earl auf das Außsrfte vereheidige. Grau⸗ 
ſam genug wurde fie dafuͤr von dem Eroberer ges 
zuͤchtigt. Mit Feuer und Schwerdt Zun Chriſten⸗ | 
thum gezwungen und der fränfifchen Monarchie eins 
verleibt, nahm fie nun freilich auch Antheil an dee 
Art von Civiltfation, die ihnen die Sieger brachten. 
Aber fich mit diefen Siegern ganz für Eine Nation 
zu halten, geſtattete ihnen faum ihre Sprade, die 
alte Saſſen⸗Sprache, die wir jege die nieder⸗ 
dDeutfche nennen. In dieſem Ur; Dialekte hatte 
ſich bis dahin ohne Zweifel die aͤlteſte deutſche Nas 
” sionals Poefie und Mythologie am laͤngſten erhalten; 
NMun erſcheint aber auch die, in der Gefchichte der 
deutſchen Litteratur fo wichtige, Unterfcheidung Des 
och ; oder oberdeutſchen Dialefıs von dem nieder⸗ 
Beusichen 1 zum erftien Male in ihrer ganzen Bedeu⸗ 
tung: Von dieſer Zeit an gatt in Deutfchland die | 
Sprache der Hochdeutſchen auch im äftperifchen, a 
bloß im geogtapbiſchen Sinne fuͤr die Höhere, die 
feinere, 
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feinere, die vornehmere. Die niederdentſche 
oder Saſſen⸗Sprache behauptete ihr Anſehen als 
wahre Landesſprache nur Innerhalb ihrer alten Greu⸗ 
zen im nördlichen Deutfchlaud. Aber die Miedexs 
Deutichen, die ſich dem fränfifchen Hofe näherten;, 
mußten wohl Hachdeutſch lernen. Und meil der hocht 
deutſche Dialekt laͤngſt der cultivietere war, fo gina 
gen.nun noch leichter, als ſchon vorher, mehrere 


feiner, grammarifchen Formen in Den niederdeutſchen 
über ’). J . Zu : s 


. Dos Bedürfniß der nun vereinigten deutſchen 
Boͤlkerſchaften, in ihrer Musterfpracye zu fchreibeg 
und zu Dichten, äußerte ſich auch im neunten. 

Jahrhundert unter der Regierung der Kalfer und 
an on Könige _ 


— v. | 
:2) Der Uebergang bes niederdeutfhen Dialefts in ben 
frankiſch hochdeutſchen zeigt. ſich auch in der Abfchwär. 
rungsformel, die als fo genannte Abrenuntiatig 
Diaboli den befehrten Sachfen vorgelegt wurde. Sie 
. iſt vermuthlich aus der erfien Hälfte. des achten Jahro 
hunderts. ©. J. G. ab Eckhart Commentarii de 
rebus Franciae orientalis, Tom.I. p. 440. In den 
Worten'Ec forfacho Diabolae ift das forfacho für for- 
fake (wie es fi nodh im Engliſchen findet) offens 
bar fein. reines Niederdeutſch. Abgerechnet dieles Ec for 
-facho (id entfane) Klingen die Worte Thunaer, ende ° 
Vuoden, ende Soxn Oto (Thor, dem Donnergotte, 
"und Wodan: und dem Eddfifhen Otto d. i. Odin) 
ende allem them unholdun , .the hirar, genotes fint 
allen den, Unholden, die ihre Genoſſen find),. nicht 
ränfifh. Auch das Ec gelobo (ich glaube) in dem zu 
diefer Abſchwoͤrung gehörigen Glauhensbekenntniß iſt 
unverſtuͤmmeltes Niederdeutſch. — Noch deutlicher zeigt 
ſich die Miſchung des‘ Fraͤnkiſchen und Niederdeutſchen 
in dem liber Canuti, das man für Angelſaͤchſiſch geo 
Halten hat, Davon mehr im folgenden Eapitel, 
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42. VI. Geſch. d. deutſch. Poeſie u. Beredſamk. 

- Könige vom carolingiſchen Stammie nicht viel 
. Mehr, oder weniger, als vorher, und in der Litte⸗ 
ratur meiftens nur durch geiſtliche Verſuche: 
Außer den gelehrten Herren vom geiftlichen Stande 

. mochte:es Damals wohl nur wenige Deutfche geben, . 
‚Die fehreiben Fonnten. Eben jene geiſtlichen Herren 
machten Die lateiniſche Sprade, die Sprache der 
. Kirche, zur herrfchenden Sprache der Wiſſenſchaften 


und des Gtaate.. tudwig der Fromme, von 


neueren deutſchen Gefchichefchreibern der Schwache, 
der Milde, der Andächtler,, genannt, foll die lateis 
niſche Sprache fo fertig, wie die deutſche, ‚geredet 
haben. Um des Glaubens millen ließ er, nach eis 
nigen Berichten, die Bibel in fraͤnkiſch⸗ niederrhei⸗ 
niſche Verſe uͤberſetzen. Sein Sohn Ludwig der 
Deutſche legte bei einem Bunde, den er mit ſei⸗ 
nem Bruder Earl von Frankreich ſchloß, den Eid 
vor dem verſammelten Volke in der eben erſt ent⸗ 
| [ebenben franzöfifhen oder romanifchen Sprache ab; 
. Barl der Kahle, der erſte König. von Sranfreich, 
ſchwur In deurfcher Sprache; damit jedes der beiden 
Voͤlker, die ‚nun :getrennt ſeyn follten,. verftände, 
was der König des andern Volks angelobte. "Die 
Voͤlker fchwuren darauf, jedes in feiner Mutter⸗ 
ſprache Y. So flanden zum erften Male Deutfche 
und Franzofen als Nationen einander gegenüber. 
| Waͤren 


/ 


4 ) Diefee Bundeseid iſt, ſo viel man weiß, die aͤlteſte 
Urkunde der franzoͤſiſchen Sprache. Er ift oͤfter 
abgedruckt, z. B. in Schilter's Theſaurus, Tom. IL. 
— Daß Ludwig in franzoͤſiſcher, Earl aber im deutfcher 
Sprache gefchworen, hat Leibnitz aus der Natur der 
Sache zuerft gezeigt. -Die Völker folten gegenfeie 

id verſtehen, was der Eid ausfagte. Deutſch 'verfianz 

den wohl beide Bruͤder, der eine fo gut, wie der andere. 


A 


j 
F 
| 
1 


| 


n 


} . 
N 
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Waͤren ſie in der vorigen Bereinigung geblieben, - 
und wäre, Paris’die Hauptſtadt der ganzen fränfis 
[hen Monarchie geworden, fo hätte wahrſcheinlich 
auch in Deurfchland die franzöfifhe Sprache, bie, 


nun. plöglich eınpor fam, die deutfche nach und nach 
verdsängt. Der Vertrag von Verduͤn, im Jahre 


843,,. rettete die Selbſtſtaͤndigkeit der deutfchen Mas, 


tton und ihres Geiftes. Gleichwohl macht diefer 
Vertrag nur mittelbar Epoche in der Gefchichte 
der deutſchen Litteratutr. Es wurde üblicher, deutfch 


zy ſchreiben; aber mit Vorliebe die Mutterfprache 


au, dem Anſehen zu bringen, deſſen fie zu ihrer lit⸗ 
terarifchen Ausbildung bedurfte, fiel wenigen- Deuts 

fhen ein; und Die wenigen, die, wie der Mönch 
Derfeied, es unternaßmen, mußten fih — Ihre : 
Klagen beweifen es — über herrſchende Vorurtheile 
erheben ). Die furze Wiedervereinigung Franke 


. Su we — U reichs 
2) In der lateiniſchen Vorrede zu feiner deutſchen Bears 
beitung der Evangelien ſagt Ottfried: Lingua haec 
heotisea) veluti agreftis habetur, dum a propriis 
nec ſeriptura (das iſt nun freilich falſch), mec arte 
aliqua, ullis eſt teinporibus expolita. . Er beklagt hier⸗ 
auf, daß die Deutſchen feiner Zeit ihre eigene Lane 
— desgeſchichte entweder gar nicht, oder doch nicht in 
der Mutterfprache , niederfchrieben: Cavent — fährt, 
- er fort — aliarum (linguarum), et deformitatem non 
‚„verecundant fuarum. Stupent in aliis vel literula 
parva arteın transgredi, et paene propria lingua.‚vi«: 
tium generat per fingula verba. Und wie fland es 
um die Achtung und Eultur der deutfchen Sprade in 
"Ihrem Baterlande zu Anfange des ahtzehnten Jahre . 
hunderts, als unfre Gelehrten in der lateinifhen, une 
fre Herren und. Damen aus der ‚großen. Welt in dee 
franzoͤſiſchen Sprache fi correct und fein auszudrücken 
bemiühten, in ihrer Mutterſprache aber der groͤbeſten 
Fehler fih nicht fhämten? Das hätte der gute Otts 
„Fried wohl nicht geahmet, daß feine Worte nad) "beinahe 
taufend Jahren wieder ‚anwendbar feyn' wuͤrden. | 


N 





44 vVI. Geſch. d. deutſch. Poeſie u, Beredſeml 
reichs mit Deutſchland unter Carl dem Dicken 
deranlaßte nicht die mindeſte Veraͤnderung in der auf⸗ 
keimenden Litteratur der Deutſchen. Die bald dar⸗ 
auf erfolgte neue Trennung beider Reiche machte 
ſelbſt dem Nahmen Ber alten Herrichaft der Franken - 
ein Ende. Frankreich oder das Reihder Frans 
fen hieß nun bei den Deurfchen nur noch, wie zum 
‚Andenfen an die vorigen Zeiten, Das ehemalige Gals 
fien, wo ſchon Die Sprache der fränfiichen Erober 
zer erlofch. Der Nahme Franfenland blieb In. 
Deutfhland nur zwei Herzoathuͤmern. Das rhels 
nifche Franken begriff die Gegenden. am Rhein, 
‚von der Pfalz, wie fie nachher genannte wurde, hinab 
blis am die Grenzen der Niederlande. Das Frans 
kenland am Main, bis yegen Schwaben hinauf, 
.. oder der nachher fogenannıe fraͤnkiſche Kreis, 
hatte gar diefen Nahmen nur jufällig erhalten, weil 
es lange Zeit von den fraͤnkiſchen Koͤnigen, Die dieſe 
Provinz dew Allemannen abgenommen hatten, als 
Kammergut benutzt worden war *).  Deutfchland 
wurde dafür von den Franzofen, eben fo unpaflend, 
das Allemannenland (Allemagne) genannt. 
Ungeachtet aller diefer Verwechfelung der. Nahmen 
‚ ber- tänder und Voͤlker blieb die üblichfte Schrifte 
ſprache in Deutſchland die fränfifche, nebmlich die 
Ungſt eingeführte Sprache des fränfifhen Hofes, 
nicht der Provinzialdialefe des nachher fo genannten 
fraͤnkiſchen Kretjes. Aber die Bolfspoeftie der 
Deurfchen fcheint ſich Damals an feinen Dialeft gebuns 
den zu haben. Aus den unvollfommenen Nachrichten, | 
die ſich von dieſer Voltspoeſie im Allgemeinen ers 
alten 


er Dergl. Sämidrs 4 Gefdihte ber Deurfchen (die Wie⸗ 
ner Ausgabe), Band J. S. 222. und. Bandil. ©. 284 Ä 
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haften haben R lernen wir wenigſtens daß die Deut⸗ | | 


(hen damals Lieder fangen, die feider!, nicht aufs 
aefchrieben. wurden, befanders. Lieder der Liebe 
und ſatyriſche tieder. Die -Geiftlichen,, die ins 
Beſitze der Litterarur waren, glaubten um der Roy 
ligion und der Sitten millen gegen diefe Lieder eis 
fern zu muͤſſen. Den Nonnen wurde ausdruͤcklich 
verboten , fie zu fingen: Den Sachſen murden bes 
fonders gewiſſe Lieder unterfagt, Die fie an den Graͤ— 
bern ihrer Verftorbenen fangen. Man nannte fie 
Teufelstieder (carmina diabolica), vermuthlich 
weil fie fih auf die Mythologie der Vorfahren ber 
zogen. Gegenſtaͤnde der deuiſchen Volkspoeſie Dies 
fer Zeit wurden auch öffentliche Begebenheiten und 
Anekdoten. _ Ein verrärherifhes Bubenſtuͤck, von 
dem Erzbifchofe von Mainz, dem erfien der deuta 
ſchen Prälaren, an einem Grafen von Babenber 

verübt, wurde von dem Wolfe, vielleicht im Ro⸗ 


manzenton, ſo fleißig befungen, ‚daß felbft die Chros E 


nlkenſchreiber dieſer Begebenheit nur beiläufig gedens, 


ken zu müflen glaubten, weil fie durch die Volks⸗ 
Neder fo allgemein .befanne geworden. Auch fcheis 
nen ſchon aus dieſer Zeit die politiſchen Anekdoten 
wu ſtammen, welche Veranlaſſung gegeben haben, 
daß nachher in farsrifchen Fabein der Deutſchen der 
Fuchs Reineke oder Reinhard, had einem Her⸗ 
joge von Lothringen, wie man fagt, und der Wolf 
Ifegrim oder Iſen grin nach einem Grafen von 
Oeſtreich genanit wurde. Alle dieſe Nachrichten 
machen faſt mehr, als wahrſcheinlich, daß es in der 
deniſchen Volkspoeſie des neunten Jahrhunderts 
auch noch andere Arten von Liedern gegeben habe, 
die miche einmal dem Nahmen nach befannt geblieben 
ſind. Wie ſchuel bin ud unser —— Be | 
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a6 vij Geſch. d. deutſch. Poeſie u. Beredſame. 
2 die beurſche Yorke auch in. der: iteratur erheben ins | 


nen, ‚wenn die Geiſtlich keit nicht geglaube hätte, ' 


Allem, was nur: weltlich Fang, wenn es nicht den 


Staat und die Kirche anging, den Elntritt in die 


| Utteranir verſperren zu muͤſſen)! 


Das Uebergewicht, das der fraͤnkiſch⸗ — 

ſche Dialekt ſeit der Stiftung der fraͤnkiſchen Mon—⸗ 
rchie uͤber alle uͤbrigen deutſchen Dialekte erhalten 

atte, dauerte ſelbſt im zehnten Jahrhundert uns 

r der Regierung der Kaiſer von ſaͤchſiſchem 

Stamme fort. Die Mutterfprache diefer Kaiſer 
war Die fächfiiche oder Liederdeutſche. Aber an ihr 


ven wandernden Höfen — denn es gab Feine bleis 


bende Refidenz des deutſchen Kaiſers — kamen Fürs 


ſten und Herren aus allen Theilen des Reichs zus 


fammen. Kaum läße fich bezweifeln, daß die Deuts 
fhe Hofiprahe noch immer die fraͤnkiſch-deutſche 


blieb; denn aus dem zehnten Jahrhunderte find mehs 


tere (hißbare Denfmäler des fränfifch : Deusfchen 
Dialefıs vorhanden. In eben diefem Jahrhunderte, 


dem man öfter die :tieffte Barbarei vorgeworfen hat, 


J 


machte die Civiliſation in Deutſchand faft unglaubs 
liche Fortſchritte. Vor Kaifer Heinrich I. (vom 


u Sabre 918 bis 936) gab es im nördlichen Deutſch⸗ 


fand, dem alten Sachfenlande, faum bier und da 
einen. befeftigten Ort, den man eine Stadt nen⸗ 


hen konnte. Heinrich I. wird mit Recht von neues 
‚zen Gefhichtfchreibern der Städte⸗Erbauer ges 


nannte, nachdem et Pa genug, einer —— lieb⸗ 
2. . | 


9 Nahwelfungen Aber die Urkunden, in benen — 
——— — tun Selten * ange ufgen, 
witr et mar in Schmidt's Geſch. der Deutſchen, 
2 Bendil. ©. 108 und 138, es | 


Sohne Otto I. (vom Jahre 936 bis 972) wurde 


7: Bis geg. d. Ende d. dreizchnt: Jahehund. 4X ' 
lingsergoͤt ungen wegen, der Vogelfänger 8 


beißen. . Einem fo tapferen,. klagen, thätigen,, xedg . 


lihen und froͤhlichen Herru hatte Deutſchland ſeit 


Carl dem Großen nicht gehorcht. Ihm verdaukt 
es ſeine Rettung vor der Obermacht der andringen⸗ 
den Ungarn, damals Hunnen genannt. Waͤh⸗ 
reud Heinrich durch Anlegung „on Städten das fand 


in feinem Innern befeftigte, wie es die, Kriegttkunſt 
damals, vertlangte, rief er zugleich mit dem Büra 


gergeifte einen neuen Ritrergeift hervor. Durch 


die. Kriege mit den berittenem Ungarn maren die 


Deutfchen genötbigt, ſich beſonders im Dienfte zu 
Pferde hervorzuthun. Dieſen Dieuft zu vervolle 
kommnen, veranftaltete Heinrich die risterlichen Uebung 
gen. und Seite, aus. Denen nachher Die fürmiichen 
Turntere wurden., Nur darin blieb er Hinter Ca 


dem Großen zurüd, daß er, ganz Krieger und 
Staarsmann, für die Geiſtescultur ſeiner Nation. 


unmittelbar wenig gelorgt zu haben ſcheint. Deſto 
mehr bat er mittelbar für fie gerbau. - Unter feinem, 


Deutichtand, auch ohne, wie unger Karl dem Großen, 
wie. Franfreich vereinigt zu ſeyn, Die impoſante 


Macht, der Fein europäifcher König den Rang fires 
ug zu machen. wagte. - Dft genug iſt beflagt, ‚wie, 


viele tapfere deutſche Mannfchaft Otto aufopferte, 
um ſein Kaiſerrecht auch als König von Italien gel⸗ 
ud zu machen... Nicht ohne Grund .ift ihm und; 
feinen Nachfolgern aus dem fächfifchen. Kaiferhaufe, 
vorgeworfen, Daß fie Die Innern Anlegenheiten Deutſch⸗ 
lands, um der Römerzüge und italleiichen Haͤndel 
willen, zuruͤckſetzten. Uber die deutſche Kraft. half: 
ſich ſelbſt. Die Entdedung der Meralladern im 
ganpebige verbreitete über Deutſchlend einen genen 

ar ei 
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Reichthum. Und wie manche feuchtbare Idee, wie 


manche Kenntniß, die im Stillen fortwirkte, mag 
damals von den Deutſchen, die aus Italien zuruͤck⸗ 


kehrten, in ihre Heimath mitgebracht ſeyn! Anders, 


als ans dieſer Verbindung Deutſchlands mit Ita⸗ 
Ken laͤßt ſich auch. nicht wohl erklaͤren, wie Die dent⸗ 


ſchen Chronikenſchreiber im zehnten Jahrhundert ſich 


der Kunſt, lateiniſche Verſe zu machen, ſo be⸗ 
fleißigen, und wie ſelbſt eine deutſche Dichterin 
damals lernen konute, in lateiniſchen geiftfichen 
Dramen die Manier der Luſtſpiele des Terenz, wenn 
glieich in Proſe, nachzuahmen, Legenden in Hexa⸗ 
mietern und Pentamerern zu fchreiben, und auch die 
Gefchichte des Kaifers Otto J in lateiniſchen Were 
e zum erzählen. - Diefe Dichterin, Roswith oder 

roswirha, Nonne zu Gandersheim in Nieder 
fachſen, hatte zu ihrer Zeit vermuthlich in ganz Eus 
ropa unter den rauen nicht ihres gleichen. Wie 


“ feicht_wäre der Uebergang von folchen Iateinifchen 


Schauſpielen zue Dramatifchen Poeſie in deutſcher 
Sprache geweien, wenn nicht religiöfe Vorurtheile | 
Die nationale Entwickelung der Poeſie in Deutfchs 

fatıd gehemmt hätten! Und doch lefen wir-von Deuts 
fihen Schaufpielern (mimis), die unter der Res 

gierung der. fächfifchen Kaifer das Work durch dra⸗ 
miatiſche Darſtellung merfwürdiger Begebenheiten 
ans der Landesgefchichte ergoͤtzten. Andere Stellen 
‚ den Werfen der Ehroniften jener Zeit machen 
uns aufnerffam auf: Die Achtung, in der die Mur 
fit in Deutfchland geftanden; und der volllommete 
Bänger war damals, diefen Machrichten zu Selge, 

—* der Dichter deſſen, was er ſang "ak | 


“te) Auch Aber die gierher seltenen Notizen finder fan 
or. Bu Er Nachs⸗ 
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Die Zelt oder · Negierurg des Iweiten frů n 

Hide Karſe reſt a m n es, vom Jahre 1024 ib 
nr rg; befsftigee ‚in der: anffeimenden deurfchen: tits 
teratur das Auſehen, das der fränfifche. Dialelt 

ſelbſt unter den ſaͤchſiſchen Kaiſern nicht verloren hatie. 
Die deuiſche Poeſie ſchien indeſſen keine Fortſchritte 
zu machen. Was ſich von: Gedichten in: deurfcher 
Sprache aus dieſem Zeiträume. erhalten hat, bewei⸗ 
fer, ‚mie; det; deutſche Dichtergeiſt auch damals nad) 


von dem: Moͤnchsgeiſte in einer Gefangenfebaft: gee = 


halten wurde; aue der er fich erſt in dem: folgenden 
Jahrhunderte: befreite. Aber::die allgemeine Cultur 

der deutſchen Nacion ruͤckte maͤchtig vot. Die 
— und: verſtaͤndige Reqierung der ‚Kaifer | 
Conrad rund. Heinrich IV.: gab: dem dentſchen Stets 
che: in der esften Hälfte des eifften Jahrhunderte 
noch mehr innere Haltung; als es unter Den: Örtos 
wen gehabt Hatte; Wie Fuͤrſten gebarchten dem Katz. 
fe, ohm Pie: :Borrechre. etnjubüüßen, aus denen ſich 
in. Dee: Fotgel- dien fuͤrſtliche ‚tandeshoprit. eut⸗ 


BR —J j ve oo uno. wickelt 
J = lu? 9 J. 
. Me ungen in. 84 mides Seh. der Deurſchen 
(Vand S. 371 ff). — Die lateinifhen Gedichte 


„der Rocwith wurden, befanntlih, von Tonrad Meise E 


SU Gel; gehanns Celtes, Aus Schweinfurt, einer. dee 
+ ‚gerßerichitent.  Meflauratoren der alt. claffifchen - Lifferan 
sur, gegen das Ende des funfjehnten Jahrhundertt 
wieder zaufaefunpen und mit, Enthufiasmug ‚befannt „ges ' 
macht durch Arnbergiſche Ausgabe von 1501 in Kos 
To, Bhöneneren Zeiten, nach der Ausgabe von Sıurp 
fiytpen, ſcheinen Nie öfter genannt, ale: angeblidt. zu 
28 ſeyn. Qewßhnlich wird Die gute Retzwith ur als d ra 
| J matiſche Diche erin „loegen dhrer . ramatilirten Legen⸗ 
deh angeführt. ‚Aber ihre er zaͤhlen den Legenden, 
beſoͤnders die Grefch tchte des  beti. Sangotf, 
dr. Mmthten Seide dir duamatiſirten Übertreffen. _ 


Boentenwet's Gefch.d. ſchoͤn. Reder. IXx. B. 
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wickelt bat. Die deurſchen Sian⸗ bihzheen unter 
em. Schuße des: Kaifers ſichtbar auf: Gewerba 
Künfte und Handek:musden allgemehset: in Dentſch⸗ 
Zand. : Schon im Yahre 1ors murde der Bau des 
prächtigen Münfters zu Straßburg angefangen. Det 
Itallener Guido von Arezzo, der Erfinder! einet 
netten Art, Mufif: in. Noten u feßen, wurde: ven 
einigen Bifchöfen nach Deutſchland berufen, ui 
feine Kunuſt einzufuͤhren. Die enge: Verbindung deo 
deutſchen Reichs, ats eines römifchen, mit. Jtalien 
: wurde Durch die Moͤmerzuͤge unserhalten.:: In der 
zweiten Haͤlfte des eilften Jahrhunderts untur ‚dee 
langen Regierung des unbeſtaͤndigen, irre geleteten, 
bald muthigen, bald zaghaften Kaiſers Heinrich W 
triunwphirte diepäbftiiche Autorktät:äber die kal 
ſerliche. So ſchmaͤhlich war noch Hein: Mounarch 
von einem Pabſte gedemuͤthigt worden, wie Gew 
rich 1V. von dem gewaltigen Stegor.VIE "Aber Bas 
deutſche Reich . fühlte fich nicht entehrt durch di 


, Schande, die:ſein Oberhaupt traf, Sals;der unglüdi 


Siche; Heinrich im bloßen Hemde zu Canoſſa vor dem 
Pabſte Buße that, um die Abſolution von ihm ju 
erhaltet. "Denn die meiſten deutſchen Fuͤrſteiß und 
Reiheflände ſelbſt "waren elnverſtanden mite dem 
Pabſte. Es freute fie, den Kaiſer, der feine Ge⸗ 
weals :auf Koften. der landes fuͤrſtuchen wergroͤßern 
wollte, dahin gebracht zu fehen,“ daher nun au 
Ihnen nachgeben mußte, Damit. fe: ibn‘ wiede ge⸗ 
horchten, fo weit. ſie ſich dazu veipflichget glaubten. 
Much wurde. Durch. Die, foetwaͤhrenden Uaruhen in 
Deutſchland unter der Reaierung Heinrichs IV} der 
Zaſammenhang auer Thelle des Deurichen Reſchs fo 
wenig aufgeloſen daß es. nur. einer. ſtaͤrkeren Hand 
bedurfte, Dem: Ganzen wieder ‚die vortge Geflägfeit 


ur — a. σαν we 
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jü geben, - Heinrich V;, der: vom Jahre riog IT Zu 
1125 regterte, ‚wußte den Paͤbſten ſchon wieder ‚u 
zeigen, was Falferliche Autoritaͤt in Italien und in 
Beanchtaud war, obgleich in -Deurfchland- die Un⸗ 
ruhen noch immer nicht aufhoͤrten. Unverfentbar 
regte fi in Allem, was die Deutſchen damals fuͤe 


und gegen ihre Kaiſer unternahmen, ein natlonales 


Kraftgefuͤhl, deſſen wilde Ausbruͤche von den. Ita⸗ 
lienern deutſche Wut h (faror Teoutonicus) ge⸗ 
nanut würden. Wie ſich, ungeſtoͤrt durch Die poli⸗ 

tiſchen Stuͤrme, Kenntniſſe und Bildung unter den 
Deutſchen verbreiteten, zeigen mehrere Beiſpiele. 
Was noch in unfern Tagen nicht leicht iſt, das Or⸗ 


ganon des Xriftoreles in das Deurfche zu überfeben 


unternahm. ſchon Damals ein Deutſcher, vermuthlich 
ein Mönch”). Und in den erſten Decennien des 
Iwoͤlften Jahrhunderts lehrte Werner, genannt 
Irnerius, ein deutſcher Juriſt, das roͤmiſche Recht 
fu: Bologna. "Uber merkwuͤrdiger für Die Geſchichte 
der deutſchen Poefie und Beredſamkeit in den: erſten 

Decennien des zwölften Jahrhunderts iſt der Ane 
fang: der. Kreuzzuͤge und die Dadurch veranläßte. 
genauere Bekanntſchaft deutſcher Ritter mit fran⸗ 

zoͤſiſchen. Als Nation nahmen die Deutfchen: an 


dem erſten Kreuzzuge keinen Antheil. Die meiſten 


Kreuzfahrer, die dem frommen ˖Gottfried von Bouil⸗ 
lon folgten, waren Seanzofen. Aber an dieſe mei⸗ 
au Ko | ons 


u) Der geehrte: Herb eit, Abt zu St. Si⸗ſen im 
Schwarzwalde, entdeckte dieſe — und lie⸗ 
ferte eine Probe davon in feinem Itineratium Alemau- 
‚nicum, append. p. 143. Noch ein Mai wird diefes alte 
Dentmal seutfart [Profe im „folgenden Cepitil genannt 
Werden mi uͤſſen. 
BE —— | » 2 
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arns franzoͤſiſche Heer e emacht ſchloſſen ſi ch, neben 
andern Streitern aus allen Theilen der katholiſchen 
Chriſtenheit, auch Deutſche an. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit erhielten ohne Zweifel deutſche Ritter, die 
nicht unempfaͤnglich für poetiſche Freuden des Gei⸗ 
ſtes waren, die erſte Kunde von der neuen Poeſie, 
die gerade um dieſe Zeit im ſuͤdlichen Frankreich em⸗ 
porkam, und gewoͤhnlich die provenzaliſche ges 
nannt wird. Die romantiſche Schwaͤrmerei der Pros 
vanzalen fand Eingang in deutſche Gemuͤther. Dem 
deutſchen Ritter und Edeln ſchien die fröhliche. 
Kunſt (gaya ciencia) der Provenzalen der Nachah⸗ 
möüng in deutſcher Sprache werth. Aber einige 
Zeit wurde doch erfordert, ehe die neue Art, ia 
deutſcher Sorache zu Dichten, mit Gluͤcke verſucht 
werden konnte. Gewohnheit und Voruxtheil muß⸗ 
ten uͤberwunden werden. Die rohe Volkspoeſie des 
gememen Mannes, und auf der andern Seite die 
latiniſirende und meiſtens geiſtliche Poeſie der Moͤu⸗ 
che, konnten nicht ploͤtzlich den ritterlichen Liebes⸗ 
uud Heldengefängen. weichen. Das eigentliche Rit⸗ 
terthum, das ſeine erſte Ausbildung in Frankreich 
erhalten hatte, mußte den Deutſchen bekannter wer⸗ 
den, ehe Die Art von Poeſie, die ganz an dieſem 
Nitterehume hing, in deutſchenm Boden Wurzel 
ſchlagen kounte. Unterdeſſen eilten die Provenzalem. | 
auf dem neuen Wege. den Deutfchen weit voran, 
Auch die Mitterpoefie in der Sprache des nördfis 
hen Frankreichs, geweckt durch die provenzalifche, 
konnte, wegen ‚dee urfpeünglichen. Verwandtſchaft 
- beider Sprachen , und wegen der politifchen Vers 
bindung aller Branzofen in Einer Monarchie, leicht 
der deutſchen Mitternoefle vorellen. Es verbing 
alſo nisch über ein bolbes Jahrhundert, ebe, die 
y | deutſche 
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heuiſche Nitterpoeſte, die ſich im Griffen nach · bed 


provenzalifchen: und nordfrangöfifchen gebildet batte; u 


mit Ihrem Votbilde zu wetteifern anfing. 


Die Zeit der Regierung Lothar's IL, vom 


Jahre 1125. bis 1137, kommt für Die Gelhichte 
der. deurfchen Litteratur niche befonders in Betracht. 


Lethar II. war der letzte deutſche Kaiſer von gie 


—⸗ 


derſaͤchſiſcher Abkunft; aber den niederſaͤchſiſchen Dia⸗ 


left der deutſchen Sprade zu vervollkommnen, oder 


mehr in Anfehen zu bringen, fcheint die Regierung 


diefes Kaifers Feine Veranlaſſung gegeben zu haben. 


Mit der Thronbeſteigung des Kaiſers Conrad 
II, aus dem ſchwaͤbiſchen Hauſe Hohenſtaufen im 
Jahre 1138 faͤngt in der deutſchen Litteratur die merk⸗ 
wuͤrdige Veraͤnderung an, durch die der fraͤnkiſche Dia⸗ 
left, der fo lange geherrſcht hatte, von dem alem an⸗ 
niſchen oder ſchwaͤbiſchen verdrängt, und die rit⸗ 
terliche tiebes s und Heldenpoefie, bis dahin noch faſt 
ausſchließlich ein Eigenthum der Provenzalen und der 


uͤbrigen Franzoſen, in Deutſchland fo einheimifh wur ⸗ 
de, wie in Frankreich ſelbſt und:in dem angrenzenden 


Theile des füdlicheren: Europa. - Der Uebergang deu 
Sprache des deutſchen Kaiſerhofes von dem —5*5 — 
Dialekte in den ſchwaͤbiſchen erfolgte von ſelbſt, da 

beide Dialekte ſo nahe. verwandt find, daB fie in 
einander verfchmelzen mußten, fobald fie in einer 
gemeinfchaftlichen Sphäre zufammentrafen, und In 
diefer Verſchmelzung behielt der Schwäbifche Dialekt 
(hen deßwegen leicht die Dberhand, weil er die aus 
geſtammte Sprache des neuen Kaiferhaufes.- war. 


Niederdeurfch zu reden und zu fchteiben, hatte man ' 
Ab im. füdlichen Deutſchland, ſelbſt dem niederfäche _ 
Han Kaiſerhauſe zu Sefelen, nie bequemen woh. 
| 3 ee 
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ten, weil die Verſchiedenheit des mederdeutſcheu 
uund hochdeutſchen Urdialekts zu groß aſt, und bey 


hochdeutſche laͤnagſt der vornehmere nnd cultivirtere 
war; aber die ſchwaͤbiſche Modification des hochdeut⸗ 
fchen Urdialekts gegen die fränfifche zu vertaufchen, 


war um fo natärlicher, da felbft dasjenige Deutſch, 


das bis’dahin für Fraͤnkiſch galt, ohne grammatis 
fch® Fertinfeie jwifchen mehreren Provinzialdialeften 


Bin und ber ſchwankte ‚und zulegt faum noch. ein 


bejonderes Vaterland hatte. Das neue ſchwaͤbiſche 
Deutſch nahm die unvolltommene Kultur des fraͤn⸗ 
kiſchen leicht in ſich auf, und vervollfommnete fie 
nach den neuen Bedürfniffen des aufgeregten poetis 
fehen Geiſtes. Einige übrig gebliebenen poetifchen 
Denfmöler diefer Zeit. machen anfchaulih, wie das 


herrſchende Hochdeutſch nicht auf ein Mal ſchwaͤbiſch, 
ſondern unvermerkt immer weniger fraͤnkiſch und im⸗ 


mer ſchwaͤbiſcher wurde *). Die breiten Diphthon⸗ 
gen der ſchwaͤbiſchen Mundart wurden verguͤtet durch 


eine naive Anmuth, die dieſer Mundart vorzuͤglich 


eigen geweſen zu ſeyn ſcheint. Aber die Sprache 
war das Wenigſte, was in der deutſchen Litteratur 


— ‚neuerlich erſt wieder bekannt gewordene Gedicht Koͤ⸗ 


ſich aͤnderte. — blieben duch. das ganze — 
— eit⸗ 


:) Zum Beweiſe bes — der feäntifhen Dichter⸗ | 
fprache der Deutfhen in die ſchwaͤbiſche dient auch das 





nig Rother (Rothhaar) im ıftlen Bande der 

Sammlung deutfher Gedichte des Mittelal' 
2” ters, herausgegeben von den Arn. v. Hagen 
1» and Buͤſſching. (Berlin, 1808). Doch iſt in dieſem 
Gedichte das Uebergewicht des fchwäbifhen Dialekts 
‚ Schon entfchieden., Spuren des fchwäbifchen Dialefts 
din der Älteren fränfifchen Buͤcherſprache finden fich Thon 
de Oitfeied. nn Hen⸗Peterſens ſchaͤtzbare 
— nl: L 


— 


1 
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Zerealter GinbRcch-, das man in der Geſchichte der 
deutſchen Litterotux das ſchwaͤbtſche neunt; die: uͤbtt⸗. 


gen deutſchen Dialekte in ihrer Heimath ungeſtoͤrt; 


Selbſt die deutſche Poeſie dieſes Zeteraums war nicht 





ganz auf Den ſchwaͤbiſchen Dialekt eingeſchtraͤnkt. 


Manches neue Gedicht wurde dus dem einen Pros: 
vinzialdistekte in :den andern übertragen”)... Was 
der. Deutichen- Sprache und Poefſte überhanpt einen 
Schwung: gab, ‘den fie noch nie gehabt hatte, war! 

der romantifche Geift der Zeit..:: Diefer: Geil, 


deſſen ausführliche Eharafteriftif zur Geſchichte der 


mirtleren Jahrhunderte gehoͤrt, ing in⸗Deutſchland 
unter, der Regierung Kaiſers Coutad EI. mit: voller 
Kroft fi zu entwickeln an. Conrad, dem En 
Iyng der fortdauernden pelitifchen Untupen in Deutſch⸗ 
land ;Sörge: genug’ machte, entfchloß ſich ungers,: 
mußss ſich aber doch entichließen „ im. Jahre 1147: 
einen; National: Kreuyyug..der_‘Deutfchen nach 
dem gelobten kande 'anzuführen. . Diefer Kreuzzug, 
fe unglücklich er. für die deutſchen Waffen endigte,; 
998 dem -Geifte der Ration ein neues. teben. Diss: 
ſelbe Maſſe von neuen Vorſtellungen, die aus dem: 
Orient nach Feanfreich: von den erſten Kreuzfahrern 
zuruͤckgebracht worden war, ſtroͤmte nun friſch ms 
der Duelle auch den. Deutſchen zu. Die roͤmanti⸗ 


‚Ihe Poeſie der Franzofen wurde nun erſt den Deuts“ 


Ä ſchan⸗ 
I 


II Auf die niederdeutſchen Minnetteder machte . 
. zuerſt der. trefflihe Möfer:aufmentfam.. Berat- die: 
. Allgemeine deutſche Bibliothek, Band XXXVIL, 


©. 371; und Moͤſer's Patriot. Phantaften Band! 


“WE &.246. Mehr Über die niederdeutfhen Gedichte 
„aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter wird im folgenden Ca⸗ 
pitel, und noch ‚mehr iin folgenden Buche, vorfonimen. 
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ſchen recht bekannte denn: zu dieſem Ktenijuge, ar 
dem Die; Deurfchen unter der Aufuͤhrung ihres Katıs . 
ſers als Nation Theil nahmen, vereihigten ſich mit 
ihnen die Franmofen unter ihrem Koͤnige Ladwig VIE 
Wie wenig beide Mationen einander lebten, zeigte 
ſich auch dieſes Mal bei jeder Gelegenhen Aber 
Die. gegenſeitige Rationaleiferſucht hinderte die Deuts 
ſchen nicht, von den Franzofen zu fernen, und ſich 
von der. franzöfifchen Poefie, fowohl der nordfran⸗ 
zoͤſiſchen, als den provenzaltſchen, ſo viel anzueignem, 
als ihrer Denk⸗ und Sinnesart zufagte. So wurden, ' 
‚ungeachtet. ‚den ſortdauernden Verſchiedenheit der: 
Sprache: und des Charakters, beide Narionen durch: 
iztzre poetiſche Litteratur auf laͤnger, als zwei Jahr⸗ 
hunderte, vereinigt. An puͤnktliche Machahmung 
des franjoͤſiſchen Gefchmadts;, als ob er en. Ror⸗ 
‚ malgefhmad wäre, Dachte Damals wohl fein deute 
- fer. Dichter. Darum wurden auch naridnal Deuts’ 


u fhe und. nordiſche, den Franzoſen unbefannte Sa⸗ 


gen um dieſelbe Zeit von Der Phantage deurfchen: 


Wächter verarbeitet und romantifirt. Aber ob tes 


gend; eines- Der. deutſchen Rittergedichte nııd Minne⸗“ 
lieder, Die fih. aus dem fo: genaninten- [Kwähblichen. 
 Beitalter ‚erhalten: haben, ſchon aus der erften: 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts ſtammt, iſt wer 
nigſtens ungewiß*). Wir ſchließen nur mit Recht,“ 
daßs ſchon unter der Regierung Conrads HL, vom 
Sabre 1138 bis 1152, mehrere Gedichte der Art, 
die bald nachher in Menge zum Vorſchein famen, - 
entflahden und in Dentichland verbreitet geweſen 
= ſeyn maͤſſen. Das goldene Zeugtuet des ro⸗ 
u 0 mane 

y Baßiöeiild. gehört das eben genannt Sebicht Ka⸗ 


nig Rocher un dieſe erſte Zelt der“ [ötwäbifgen Pour 
fie. S. die Vorrede ber Herausgeber, 








N. 
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manthfhen Uebes, und. Herdengefanges fangt A 
Deurſchland erſt um die Mitte der Regierung des 
Kaiſers Friedrich I. in der zweiten Hälfte deu 
zwölften Jahrhunderts an. Dä-fang Heinrich 
von Veldeg, der aͤlteſte Diefer- Dichter -unter der 
nen, deren Nahme fich erhalten Hat. . Ihre aͤußeeſte 
Höhe ertreichte dieſe Poefie in der RR Haͤufto | 
des. dreijeputen Jahrhunderts. | 


Wenn · wir den ganzen, für Die dentſche Ra 
Ton glorreichen Zeitraum, von der Thronbeſteigung 
Courads von Hohenftaufen im Jaßre 1138 bis zul 
 Stnsihtung des ungluͤcklichen Conradin, des letzten 
Soroͤßlings des ſchwaͤbiſchen Kaiſferſiammes im 
Jahre 1268 ‚. in Beziehung auf die Deutfche Poefie 
und Beredſamkeit überfchanen; ſo zeigt fi bald / 
. wie Zeitalter and Mationalgeiſt die neue Erfcheinung 
im der deutſchen Litteratur hervorbringen mußten. 


GSeit vier Jahrhunderten waren nun die Deurſchen. 


wegen der Verbindung der deutſchen Koͤnigswuͤrde 
mie dem Titel eines: roͤmiſchen Kaiſers, Die vor⸗ 
uiehmiſte Mation in Europa. Jener Titel bereditigte 
das. Rrichsoberhaupt nad der Worſtellungsart des 
Zeẽtalters nicht nur zur weltlichen Herrfchaft Aber 
Irtalien, fündern gewiſſermaßen zu einer Oberherr⸗ 
ſchaft über die: gänze vormals römifche Welt. Abes 
‘der Stolz, den diefe.täufchende Vorftellung der Mar 
sion mittheilte, war ohne Einfluß auf die Entwicke⸗ 
tung der bdeutichen Litteratur geblieben. Die Na— 
sion: harte noch zu wenig geiſtige Beduͤrfniſſe gee 
fſäaͤhlt. Jetzt, da der paetiſche Geiſt der Deutichen, . 
aufgeregt durch die romantiſchen Geſaͤnge der Fran⸗ 
polen; mis angeſtammtem Kraftgefühle in neuen Zara 

men neue Begriffe u Kar Seas verſuchte, "ah 
._ 5 auch 


/ 
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Vl.Geſch dedentſch Voee m⸗Vererſamt. 
Rubm des deutſchen Nahmens diegeiſtige 


Tultur, der ganzen ‚Marton beſchleunigen, wenn 


- glejch der Patristismus nicht leicht unmiueibar ein 


Gedicht hervorbrachte. Mochten immerbin die moͤn⸗ 


chiſchan Latiniſter in Deutſchland ihre Mutterſorache 
yach eben. fo geringe, ſchaͤtzen, wie zu den Zeiten 

Onftied's der deutſche Ruter und Edle dachte jetzt 
- anders. Mit dem, Degen in der Faust die Würde 
feiner Nation geltend zu machen, ‚genügte ihm nicht 


wehr. Im freien, Wetteifer mit den. franzöfiichen 


Dichtern ehrten und vervollkeommneten die Deuts 


fehen:bie. Sprache ihrer Väter, nicht aus politiſchen 
Gründen‘, ſondern, weil es ihre Sprache werk. 


pr natlonales "Eelbfgefühl murde jegt durch, das . 
Bewichiſeyn geiftigen. Wortvefflichfeit nach - fläre 


- Tee. : Aber: nach alter deutſcher Mer aͤußerten ich 
dieſe Beftrebungen: ohne Anmnßung: und Rufnwer 


Digfeie, fill und beſcheiden, und:nur. als. natuͤrtiche 


Folgen eines. neuen Verlangens nach geiſtreicher Hu 
-terhaltung und Belehrung. Die deutſchen Gängen 
der Liebe und der:romantifchen: Heidentugend ließen 
am liebſten den Kaiſer und das Reich ſcch ſelhſt 
verherrlichen. Ihre Poeſie war feine Staatsange⸗ 
legenheit. Gedichte, wie das epiſche in lateiniſchet 
| rache von Günther, der. um das Jahr 1196 
Ben Kaifer Friedrich & unter dem MRahmen Ligürri⸗ 
uns befang, athineten nicht den. wahren Geiſt deu 
deutſchen Ritterpoeſie dieſes Zeitraums: ber nim 
“ würde: fi diefe. Nitterpoefie in deutſcher Sprache 


mehr Selbſtgefuͤhl gehabt haͤtte, als in den folge 


den Zeiten. Deutſchland war, ungeachtet ſeiner 


ſchwankenden; Verfaffung ‚und aller Unruhen in feie 
z wen nSunen, aumten a Der Regierung der Mn 


ohen⸗ 


—* 


ſo entfaltet haben, wenn die Marion damals nicht 
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Hebenfaufer vom. Jahte 1138 bi⸗ 1197 ein traft⸗ 
volles, politiſches Ganzes. Den unfoͤrmlich vielglie⸗ 
drigen Reichskoͤrper belebte eine thaͤtige Serle. Die 
Kaiſer ſtrebten nach vermehrter, auch wohl unum— 
ſchraͤnkter Macht; ‚die Fuͤrſien und jeder Reichsſtand 
nach erweiterter Unabhängigkeit ; ; aber die Kaifer. 
Founten eben’ fo wenig die Unabhängigkeit der Fürs 
fen, als die Fürften die Fatierliche Autorität, vers 
sichten. Jeder forgte zunächft für fein befonderes: 
Intereſſe; aber das Reichsoberkaupt war und blieb. 


in den Augen aller patriotifchen Deutfchen dee Be 


fehirmer der gemeinfchaftlichen Freiheit. Darin bes 
Rand dieſe deutſche Freiheit, daß die Mechte des Eis 
nen durchgängig die Mechte des Andern befchräufs 
ten; daß niemand als Gnade genießen wollte, was 
ibm feiner Meinung nach von Rechtswegen zufam; 
und Daß jeder nach dem Schwerdte griff, fein Mecht, 
menn er es für gefränft hielt, zu werfechten, und. 
follte es gegen den Kaifer felbft Senn. Vaher-eine 
gewiffe Wildheit in Allem, was die Deurfchen das 
mals für, oder gegen ihre Kaifer. and Fürften :uns 
u ternabmen ; ; und. eben daher um. diefelbe: Zeit. das 
mächtige Streben nach ‚gefeglicher Ordnung ie 
Deutſchland. Ehe der Niederſachſe Eko von 
Repgow zu Anfange des dreizehnten Jahrhun- 
deris ſeinen Sachſenſpiegel ſchreiben konnte, 
dem bald nachher ein Schwabenſpiegel folgte, 
mußten ſchon eine: Menge von einzelnen Land⸗ und 


Stadtrechten vorhanden ſeyn. Dieſem Streben nach 


durchgaͤngiger Freiheit und Rechtlichkeit verdankte 
Deutſchland einen bürgerlichen Woblſtand, 
den weder der Verluſt einer Menge von Menſchen, 

zum Theil aus den edelſten Geſchlechtern, darch die 


—* noch die unaufboͤrlichen Schden und Ru 


bereien 
\ 


> \ 


u | VIl Seſh. b. deuifch. Poren: Beredfaaeꝛ 
betelen im Innern der Reichslander, meet | 
ſchwaͤchen konnten. Ueberall regte ſich neben dent 
Nittergeifte die bürgerliche Induſtrie. Augsburg/ 
Muͤrnberg, und andere Reichsftädte fammelten Schäße 
Im Jahre 1248 wurde der Bund der rheimid 
ſchen Städte zur Erhaltung ihrer Rechte uud 
. ihres Handels gefchloflen. Im Norden “ Deutſch⸗ 
lands entwickelte ſich ſchon der hanſeatiſche Bund: 
oder die Hanfe, e. Der Handel theilte den Deus 
ſchen auch die Waaren des Luxus aus dem ſuͤdlichen 
Europa und dem Oriente mit. Durch Deutſchland 
—xging ſeit den Kreuzzuͤgen die große Handelsftraße 
aus dem Orient über Venedig und Genua nach dem 
Norden von Europa. Wenn diefer politifche und 
bürgerliche Zuftand Deutſchlands auch noch fo vieles 
zu. wuͤnſchen übrig ließ, befonders weil die deutſche 
Reichs verfaſſung fo ſchwaͤnkend und. immer mit ſich 
felbſt im Kampfe war, fo darf es Doch eine ſchoͤus 
Zeit heißen, da fo viel Kraft und Unternefmungss 
geift das ganze Meich belebten, und ein fo feuriges 
Intereſſe für Freiheit und Recht ſich mit dem Stre⸗ 
ben nach. erweirertem Lebensgenuffe vereinige. Au 
jedem Falle war es eine herrliche. Zeit für die dich⸗ 
tende Phantaſie. Darum fand auch bald die Poeſis 
im Deurfchland, wie in Franfreich, Eingang und. 
Beguͤnſtigung an den fürftlihen Höfen. Der 
Kaifer Friedrich J. ſoll romantifche Gefänge geliebt 
haben, obgleih er felbit kaum leſen und fchreiben 
konnte. Setedrich IT., in Stalten gebildet und: vers, 
2 wöhnt, verfchmähte boch auch die tauheren deutſchen 
Berſe nicht, und zeigte, wie er Die dentſche Sprache 
ehrte, als er. in ihr dem tandfrieden zu Mainz im 
Sabre 1235 niederfchreiben ließ: Kaifer Henrich: Vi; 
der mehr in Vialien, als in Danilo, | 


wat, 


or % 
n r 
' .- 
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war, machte deutſche Minnelieder.. Unter den. Reiche 


fürften,, an deren. Höfen die Dichter willfommeg 


waren, ift befonders der kandgraf Hermann yx ou 
Tpüringen -berühme geworden. Auf feinem 
Schloſſe, der Wartburg bei Eiſenach, wetteiferten 
ein Mal mehrere deutſche Dichter, Das tob ihrer 
Fuͤrſten zu fingen. Von diejem Wettgeſange, den 
man den Krieg zur Wartburg nennt, Dürfen 
wie wohl auf ähnliche poetifche Unterhaltungen am 
den Höfen anderer -Reichsfürften ſchließen. Da die 
Poeſu ie auf dieſe Urt unter den Großen in Die Diode 
gefommen war, fo .fuchte Jeder, wer mur einiges 
Talent zur Verskunſt harte, ſelbſt mitzudichten, um 
die. Mede vollftändig mitzumachen. Die Menge 
diefer Dichter und Bersmacher war wenig bekuͤm— 
mert um Uuſterblichkeit ihres Nahmens. Auch tru— 
gen die meiſten fein Bedenken, wo es ihnen an eig— 
nen Gedanfen, feblte, mit einigen. Beränderungen 
zu wiederholen, was ſchon unzählige Mal von Ans 
dern gefungen war. Claſſiſche Vollendung ihrer 
Werke fam nur ſehr Wenigen in. den Sinn; und 


ſelbſt dieſe Wenigen, unbekannt mit den Mufterg 


Bes claſſiſchen Alterthums, kounten die nach theü 
ligen Einfluͤſſe nicht überwinden, die das Zeital⸗ 


ter auf die Poeſie hatte. Eine verworrene Maſſẽ 


unvollkommener Kenntniſſe aller Art, tingirt durch 
Kirchenſatzungen und Klofterppiipfonbie, überfüllte 
die Phantafie mie Vorſtellungen, in welche Die Dichs 


‚ tee felbft fich niche zu finden mußten. Daher der 


eomantifche Nebel, in welchem die meiften dies 
fer Dichtungen ſchwimmen. Die neue Verſchmelzung 


morgenlaͤndiſcher Bilder und Vorſtellungsarten mig 


alten . nordifchen vermehrte noch die Verwirrung. 


—— in der —— und ——— verane 


lafıe, 
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Tafıe, daß dieſe Dichter in der voetiſchen Bearbel⸗ 
tung hiſtoriſcher Sagen alle Laͤnder, Zeitalter unb 
Maltionen in grotesker Miſchuüng durch einander 


warfen, und doch allen den Anſttich des tomands 


fhen Ritterthums gaben. Aber ſö weit auch das 
mals die romantifche Poefte der Deutſchen, aͤhnliih 
ihrem Vorbilde, der provenzaliſchen und nordfranzö⸗ 
ſiſchen, von claſſiſcher Vollendung entferne blieb, ſo 
war ſie doch wahrhafte Poeſie, nicht elegante Proſt 
in Verſen, nicht erkuͤnſteltes Machwerk. Vieles 
in ihr war nur Galanterie des Zeitalters; aber 
ſehr Vieles war auch Ausdruck des innigen Ge⸗ 
fuͤhls, voll Treuherzigkeit und Anmuth, und wahr⸗ 
haft poetiſcher Anſchauung der Natur und des menſch⸗ 


lichen Lebens. Und ein fo poetiſches Zeitalter, wie 


diefes ſchwaͤbiſche, iſt fuͤr Deutſchland nie wieder⸗ 
gekommen. Selbſt die ſcholaſtiſche Philoſo— 
phie und Gelehrfamkeit, die damals aus Franft 
teih und Italien nad) Deurfchland wanderte, 
machte neben der Poefie, auf die fie nur nachthei⸗ 
fig mirfte, ein geringes Gluͤck. Der philofephifche 


BGeiſt dee Deutſchen follte ſich erft im ſiebzehnten 
And achtzehnten Jahrhunderte ganz entwiceln. Daß 


die ſcholaſtiſche Logik und. Metaphyſik in Deutſch⸗ 
land weit weniger verarbeitet wurden, als in: Franf 


reich, Italien und England, beweiſet allerdings eine 
minerklich hoͤhere Geiftesculeur der Franzoſen, Star 


kiener und Englähder diefes Zeitraums; aber es bes 


vveiſet zugleich das volle Sugendesfüh des deutſchen 


Geiſtes, der damals lieber der Phantafie und deid 


Herjen folgen, ale ſich in Abſtractionen vertieſen 


mochte. | 
Merkwuͤrdig in der Gefchichte der deutſchen Lit⸗ 
Kran iſt dieſes ſo genannte — — 


—2 
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ih Br Yen Anſang der Verbreitung ber 
dreuuſchen SByraheim Norden von Sırropa, 
wer er Die Grenten des deutſchen Neichs hinaus. 


Die: Srundeng .des: abenteuerlichen geiſtlichen Ritz 


weritahes in Preuſſen, Curland und Uefland war auf 
ange Zeit das haͤrteſte Ungluͤck, das die unterjochs 
var Etãgebartren diefer Länder treffen Fornte. Die 


Fanart ſchel Grauſameit der deütſchen Ordensritter ers 


NgsiYitääaderh.‘- Aber fo, mie die Deutfchen das 
warnt den: Geldiniichen Preuffen‘, Letten und 
Sftpenidaicheeiti,"fo:dachte man in der ganzen’ Chris 


— fen Heidniſchen Völkern. Man hieit 
ſte⸗ | 


MWetisötfent,” deren Berrilgung durch Feuer 
und Schhwerdt, wenn fie einen Augenblick zoͤgerten, 


ſich zu hekehrein, cin hohes Verdlenſt war, das. 


an: ſich um den wahren Glauben zu erwerben 
wahnté. Aber weicher Unternehmungsgeiſt, welche 
Sawſroerliugnung,“ welcher -üusdänernder Much, 


ierhaupt weiche heroiſche Größe dayn gehörte, a5 


Mei des deutſchen Ordens zu gründen; und: zu 
welcher Fälle: des: buͤrgerlichen Wohlſtandes dieſes 
Weich, unter dem Schirme deutſcher Ritter, durch 
Die : Berriebfäntfeit deutſcher Kaufleute aufblühtes 
Dich verkennen, oder fuͤr Nebenſache anſehen, Heißt 
wientgftens, ve rag ſebt einſeitig ſchaͤtzen . 
Usq — 


thu“ u; I: * rd erg. % er f Aber 
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aͤlzere Geſchichte Preuſſens hat die Eing 
® —3— eit der Anſicht bewirkt, daß die ganze Geſchichte 
der Grändung des deutſchen Ordensſtaats in ein fale 
5... ſches Licht geſtellt ft, die impoſante Größe der Untere 

y dehmung verſchwindet, und der Geiſt des -Beitalterd 
", ohne diejenige Humanitaͤt, die. auch ihm nice fremd 


war, ndr Im Reflexe kiner modernen,- für dad Große 


h: 7 vn. nicht ſehr eine Empfindfamteis erſcheint. 


* \ 
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64. Vi Orig de deutſch. Porkpıc Vercatent. 
n... Uber auch ſchon unter der Regierung der He⸗ 
henſtaufer, die auf; Heinrich Vl folgsen, nom: Jahre 
- 1197 Bis 1254,. gerade damals, als die romanti⸗ 
ſche Ritterpoefie der . Deutſchen in. voller Bluͤthe 
ftand, fing das mächtige deutſche Reich Dur) ideg . 
Kampf der Gegenkaifer ſich ſelhſt. aufzuloͤſen a, 
Der gewaltige Friedrich Is, der Schrgsken. dee. Ita⸗ 
fiener, die ibn Barbaroffa nangten,“ haste; um 
legten ‚Maler gezeigt, was Faijerliche;-Yusarirät as 
und außer Deutjchland vermochte, ‚wenn der Mann 


der dem Neiche vorfland, Kraft genug Bette, das 
Ganze am den Banden, Die, es zuſomwmenhielten, 





mie fefter Hand zw leiten, Sein Machfolgen eig 


‚rich VI. hatte durch Die Granfamfeie: ohnedie ar 
die unruhigen Italiener nicht beherrſchen zu Können 
glaubte, den deutſchen Nahmen inItzlien aufdas 

außerſte verhaßt gemacht, aber, auch waͤhr end ſeiner 
Abweſenheit, in, Deutſchland Ordnung zu echalten 
derſtanden. Schon der Kaiſer Philipp-, der 
Bruder Heinrich's VI., fand einen: Gegenkaiſer 
den eine andere Partei anerkannte, in Ott o won 
Braunſchweig. Nach Philipp's Tode behauntece 
Otto vier Jahre; von 1208 bis ıgı2 den Kaiſertitel, 


- wenn gleich mit. ſehr beſchraͤnkter und: ſchwankender 


Autorjtaͤt, allein... Dann verzhetdigteier fein: abs 
tes, oder vermeintes Kaiſerrecht fechs Jahre gegen 
den‘ Hohenſtaufer Friedrich I. Sieben und zwans 
zig Jahre, von 1218 bis 1246, faß der fühne und 
geiſtreiche, weit über die Schranken feihes Zeithliters 
hinausblickende Friedrich II., einer der ausgejeiche 
netſten Fuͤrſten in jeder. Hinficht,. ollein auf.;dem 
beusfchen Kaiſerthrone. Es war :die deßte fchöne 
Zeit. dee kaiſerlichen Mache--im -beutfchen Reiche. 
‚Uber durch den Einfluß des Pabfies, der in pin 
ae | u in a 
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1. wis geg. bi Ende d. dretzehnt EN 83 


-fihen und weltlichen Dingen Fam gefäßrffheren 


Widerſacher hatte, als deu Kaiſer Friedrich Ik; 


wurden noch vor Friedrich's Tode die politiichen 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Katfer und Meich wieder fo 
zerruͤttet, daß zwei Gegenkaiſer hinter einander, .ierft 
Heinrich von Thuͤringen, dann Wilhetm 
son Holland, auftraten, nachdem. Friedrich's 
Sphn, Conrad IV., fhon zum römifchen Koͤnige 
und Nachfolger. feines. Baters gewählt mordeu war 


Keiner diefer Gegenfalfer :vermochte -die Zerrüttung | 


abzuwehren, - die immer ‚allgemeiner wurde, lach 
dem Tode‘ Conrad's IV., der in Italien erobert 
wollte, Was er in⸗ Dentfehland "an. Macht - verloren 
batıe, und Wilhelm’s von Holland, ‚der nie 


viel mehr, als ein Echattenfaifer, gemwefen, war die 
Verwirrung auf Das hoͤchſte geftiegen. Wie wenig. 


. den deutichen Fürften und uͤbrigen Reichsftänden das 
mals an der politiichen Einheit des gemeinfchäftlts 
hen Baterlandes gelegen war, zeigte fich deutfich, 
als man, um: doch: den Schein. der alten Reichsver⸗ 
faſſung zu retten, zwei Ausländer, Rihard von 
Cornwall und. Alfons von- Eaftilien, die 
beide wieder einander. beftritten, auf den Kaifere 
thron berief. Dieſer Zuftand der Dinge war ein 


% 
⸗ 


wahres. Interregnum, wie es auch von den 


aͤlteren Geſchichtſchreibern genannt wird, ob gleich 
immer Jemand da war, der einige Rechte der fais 


ſerlichen Gewalt ausübte. Ueber: zwanzig Jahre 
harte diefer Zuftand gedauert, als mit der Throns 


befteigung Rudolph's von Habsburg , im Jahre 
272, endlich eine Art von Ordnung wieder herges 
ſtellt wurde ,. Die aber nur dem Scheine nach die 
alte war. Deurfchland ‚hatte für immer aufgehört, 
eine fräftiges Ganzes zu ſeyn. 


" Bouterwe’s Geſch. d. ron. Reder. X. © Diefe . 


= 65 v — Dur Poeie u: Berehfant, 


Diefe volitiſthen Verh aͤlen iſe in Eeimerung 
zu bringen, war durchaus nochmwendig, ‚wenn, bie 
Gefhichte des deutſchen Geifles und Geſchmacks nicht 
oberflädlich. erzähle werden ſollte. Andess läßt fich 
auch nicht zeigen, warum die Deutfchen,, obgleich in 
Der bürgerlichen Cultur eine ‚Det, fang: noch insg 
‚mer. vorrücdend, doch in der. gsiftigen, befonders 
der aͤſthetiſchen, fehon um die Mitte des vierzehns 
ten „Jahrhunderts ruͤckwaͤrts gingen, und von dieſer 
Zeit an, bis in das achtzehnte Safrgumdert, im⸗ 

mer hinter den Nationen, denen es. haͤtte apreilen 
koͤnnen, zurück blieben. Aber dieß aug einander zu 
feßen, fey bis zum Aeſerge des foigenden Zꝛqhe 
verſpart. 


1 





Zweites Capitel, 


Beberfiät: der. mertwärbigften Denkmäler vr: 
‚veutiden Doerie and Beredſamkeit von den fräße: 
fen Zeiten bis gegen das Ende des dr eb 
oo Behnten Jahrhunderts, 14 


1 . . —— 


— De eine vollſtaändige Geſchichte der älteren (66 
J nen Litteratur der Deutſchen außerhalb Yen 
Grenzen dieſes Buchs liegt, ſo muß ihre Stelle, 
bis wir die Zeit der Regierung Rudolph's von 
Habsburg erreichen, wenigſtens durch eine Zuſam⸗ 
menſtellung der miterariſchen Notizen ausgefuͤllt wer⸗ 
den, ohne die man nicht verſtehen kann, wie die 
deutſche Litteratur das wurde, was ſie im vierzehn⸗ 
ten Jabrhundert zu werden anfing. | 


. 
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A. Bis geg. d. Ende d. dreizehnt. Jahrhunb. 67 
> I Was bis jetzt von Denkmaͤlern bee deut⸗ 
fen Sprache und Litteratur aus der Periode, 
da der fraänkiſche Dialekt in ihr der herr—⸗ 
ſchende war, alſo vom ſechſten Jahrhun—⸗ 
dert bisin Das zwölfee, aus dem Dunkel als 
tee Handſchriften hervorgejogen it, laͤßt ſich leicht - 
überfehen. "So viel Interefle es für den Sprach⸗ 
forfcher hat, fo: wenig Ausbeute-liefert es. zur: Bes 
fchtäne.der dentfchen Doefie und Beredſamkeit. Doch 
verdient de ehr; auch in’ dieſer Hinſicht befannter 
zu werden:. Es lehrt uns ‘die Arbeit kemen, die 
26 dem thätigen Geifte der erſten Bearbeiter der 
delitſcheu Sbrache koſtete, Ungebotggte Gedanfen und 
Gefuͤhle in dieſer Sprache mir einer Beſtimmtheit 
auszudruͤcken, deren. Mufter: Die lateiniſche war, 
SBerloren find die fraͤnkiſchen und fähfifhen 
Volkslieder, deren von den Ehroniften dieſes 
Zeitraums ſo oft erwähnt wird... In lateiniſche For⸗ 
men eingezwaͤngt, erſcheint der Geiſt der alten fraͤn⸗ 
kiſchen Gedichte und anderer Schriften, die von 
Geiſtlich en verfaßt. find, nirgends fo natuͤrlich, 
daß wir auch Mur auf den wahren Charakter der 
‚älteften deutſchen Umgangsſprache, und noch went: 
ger auf ihr Verhaͤltniß zue Volkspoeſie, wie fie _' 
damals war, aus jenen Schriften mie- Sicherheit 
Schließen Können. Um fo werfwürdiger find. in der 
Verbindung ‚mit dieſen, der deutfchen Sprache vers 
muthlich immer fremdartigen. Formen die Spuren 
eines wahrhaft poetifchen Geiſtes und einer profais 
ſchen Kunft natürlicher und edler Darftellung und 
Entwickelung von Tharfachen und Gedanken.Lehr⸗ 
- zeich iſt es auch, die Keime ſpaͤterer Dichtungen 
in dieſen fruͤheren aufzufinden. 
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ss Vi. Geſch. Boden Poeſie u rap 


* Eine .‚Zölge” dei moͤnchiſchen earbeltung 
‚der deutſchen Sprache war, daß: diefe: Sprache in 
der Litteratur ſicht fruͤher von der proſaiſchen, 
als von. der poetiſchen Seite, zeigt. Aber eben die 
fen ‚geiftfichen Tractaten und Ueberſetzungen in Proſe 
verdankt Die deutſche Sprache ifre frühe Bildung 
um. Ausdruck abſtracter Vorftelungen , .:alfo: ihre: 
ſchon :Damals ſich entwickelnde Brauchborkeit fuͤr die 
Philoſophie. Aelter, als alle dentſchen Gedichta, 
dies. übrig geblieben ſind, iſt die fraͤnfiſche 
Ueberſetzung ber: heolo giſchen Schrift des 
ſpaniſchen Erzbiſchofs Iſidor von der, 
JGehurt des Herren(de nativitate Domini) ent⸗ 
‚weder. aus dem Fiebenten, oder ſchon aus dem 
ſechsten Zahrhundene?}.- Der: Verfaſſer: iſt unbe 
kannt. Die Schrift Hat laum irgend cin aͤſthettſches 
Intereſſe. Aber ſie Darf doch in dee Geſchichte dir 
ſſchoͤnen Litteratur det Deutſchen nicht aͤbergangen 
werden, weil fie näch’der. gothiſchen Bibeluͤberſetzung 
des Ulphilas das Klteſte Document: der Tirttö 
rariſchen Cultur der deutſchen Proſe il. 
Ueber die Natuͤrlichfett Des Ausdrucks läßt ſich 
jetzt. nicht mehr. urtheilen. Män:flehe aus dieſer 
Ueberſetzung auch; wie der Latinis mus, der die 
deutſche Proſe fo früh und fo lange eurſtellt Hat, 
damals noch nicht überatl in ſie kindrang, fu | 
ig in 


RS £ 


a). Säillter nahm. hieſe alte urtunde, deutſher Dun | 
in feinen Thefayrus antiquit. "German... Tom..I 
anf Andere Nusguden find angejeigt tm. Koch’ 
Handbuche. Ein: näher Abdruck mit Sateihffcher Webers 
fegung und einigen tritifhen : Anmerkungen finde 
fih in Michaeler’s ſchon oben angeführten Ta- 
bulae antiquifl, „Tegton, linguae dialectorum, Part. 
“ III. P. 84. 
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3, Bis geb. di Ende d. drethehnt Jahrhund. 9 


nigſten In Be. Delination- -Tateinifcher und. ‚grlechis 


ſcher Nahmen unter deutſchen Woͤrtern ). 


Ker's, eines Moͤnchs zu St. Gallen, fränfis 
Ihe, in. den Feſſeln des tatinismus fteif einherfchreis 
tende. Ueberfegung der Regel des beil. Bes 
nedict, aus der erften Hälfte des achten Jahr⸗ 
hunderts, gehoͤrt in eben diefe Elaffe von Schriften, 


die hier genannt werden müffen,, abet ie genauer. _ 


angejeigt werden Fönnen ) 


nd ie . —— Fgeuher 


b) Als Probe — aͤlteſten Documents der litierariſchen | 


Cultur der deutſchen Proſe mag die folgende Stelle 


“Bienen. Umbi dhazs felba quhad àauh in Jobes booh- 
hun: Spehida dhes gotlichhin fater huuanan findis? 


himil Aeugendem if Au chiborgan. Siu if chiuuiſſo 
felben - Angilum unchundiu.‘ — Bidhiu huuanda’ 
dhaæs zisuare if ubar. hepfendi Angilo firtandan joh 
iro chiuuizs, huuer manno mac izs dhamo chirah- 
hon? — Das heißt in einer wörtlichen Ueberfegung : 
um darfelbe Ce) heißt es auch in Hiob’s 
Buche: Weisheit des görtlihen Vaters wo 
findefl (dn id? , Die verhället ift von (ver) 


len Himmelftiegenden (Dögeln des a 
ift fie geborgen (verborgen). Sie ift gewi 
.: felbf den. Engeln unkundig (unbekannt). — 


Nun mo (da) das (dieß) zwar (fogar) iſt übers 
huͤpfend Cübderfieigend) Engel:Verftand und the . 


MWiffen (ihre Begriffe), wer Dann (welcher Menſch) 
mag es denn berichten? — Weich ein beſtimm— 
tes Hochdeutſch in ſo fruͤhen Zeiten! In dieſer ural⸗ 
. ten Schrift. findet man auch noch kein Chriſti, 
Chriſto, Chriſtum, oder Jeſu und Jeſum, 
ſondern Ehrif, Chriſtes; Jeſus, Jeſuſes. 
Seibſt der Nahe, Cyrus wird (cap. III, 6. 3.). deutſch 
‚beclinirg Cyres (des Cyrus); Cyre (dem Enrus). 


M) . Keres. Arbeit: iſt zu: finden bed Ochilter Tom.I. 
> 3 und 


- 


Mannes (Menfchen) Sugen; und von (vor) ale - 


a 


Dhiu chiholan. ift fona maio augom, joh fona allem 


vu 


- 


— 


- 
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20 Vl. Gef. dedeutſch. Poeſte x Bern 


Fruͤber noch, als dem feänfifchen. Dinfefte, 


seen gemifchte Harmanie der Tvangelien, die 
ſich in England ,. zu Opford in der Cottoniſchen 


Bibliothek, erhalten bar und unter dem Nahmen 


Codex quadrumanus und Liber: Canuti befannt ft, 
wirklich, wie man hat wahrſcheinlich machen wollen, 
chon aus dem fünften Jährhundert abſtammte. 

ber wenn diefes merfwürdige Denfnial des nies 
derdeutſchen Dialefts auch fchwerlih von fo hohem 
Alter ift, fo reicht es doch höchft wahrfcheintich über 


‚die Zeit Earl’s des Großen hinaus; denn die 
Sprache ift diefelbe, die wir in andern Proben des 


Miederdeutſchen aus der erften Hälfte des achten 


Jahrhunderts finden, da die Franfen den Sachſen 
Das Chriſtenthum aufzudrängen anfingen. Unter 


günftigeren Umſtaͤnden hätte alfo der niederdeutiche 


| müßte dem niederdeutfchen eine. litterariſche Ele 
tur duch geiftlihe Schriften, zu Theil geworden 
ſeyn, wenn, die niederdeutfche, «mit fränfifchen Woͤr⸗ 


Hder alte fächfiiche Dialekt Teiche zu gleichem Ans 


welchem er ſich zu modeln angefangen hatte 4), . 


Mehrere 


- and in Goldaſs Scriptor. rerum Alemann, Tom.Il 
‚part. I. | 2 


wurde die Sprache von Engländern,, die vermuthlid 
‚ „tein Deutfch-verftanden,, für eine Art von Angelſaͤchſiſch 
. „gehalten. Udelung nennt die Sprache diefes Coder 

Niederrheiniſch; und am Niederrhein berührten 


"allerdings die Franken und Sachſen einander fo, daB - 


ihre: Dialekte leicht zufanimenftießen konnten. Aber 


eine genauere Anficht diefes Niederrheiniſchen lehrt bald, 
daß es nichts anderes, als wahres Niederdeutſch 
oder Saͤchſiſch, nur mit fraͤnkiſchen. Wirte genib | 


= . ! ) 


ſehen mit dem fränfifchen kommen Finnen, nad. 


u Weil fih diefer alte Coder In England befindet, - fo | 


7 Bir ges. d. Eide dretzehnt. Jehehuw "ar 


Mehrere andere der. früpeften geifttir. 


den Schriften, Gebete, Beichtformeln, im fraͤn⸗ 


kiſchen, alemanniſchen, und ohne Zweifel auch in 


andern, / Dialekten wirkten eben dahin, die deuntſche 


Sprache an den Ausdruck abſtraeter Vorſtellungen 


zu gewoͤhnen, und ſie dadurch brauchbar wu wie 
| ſenſchaftlichen Proſe zu machen ®). 


Aber weit merkwuͤrdiger, als alle dieſe nei 
chen Denkmäler, der deurihen Sprache aus den Jahr⸗ 
hunderten vor. Carl dem. ‚Großen iſt für die ſchoͤne 


gitteratur ein Fragment, Das fich von einer als - 


ten Rirtergefchichte vermuchlich- aus der er⸗ 


fen Hälfte des achten Jahrhunderts ers 
halten bat 9. Dieſes, von den Utteratoren bisher 


nur 


| Af. 36 waͤhle zur Probe eine Stelle aus dem Fraga 
mente, das. fihb bet Michaefer (Parte III. p. 52.)' 


als Probe des Alteften fränftfden Diatckts finder. — — 


‘Than was thar en gigamalod (ha dem .flandinavie 


ſchen gamla; alt) man, that was fruod gomo habda- - 


ferehtan: hugi. . Was fan Jiuden Levias -. Zache- 
rias was ‚hie hetan. That was fo falig man, huand 
nie fimblon gerno Gode theonoda, &c. Das heißt, / 
woͤrtlich in ein neuereg, 3. B. Braunfhweigifces, 
Plattdeutſch uͤberſetzt; “Dann was. dar en old. 
Mann, dei was — (daB Folgende iſt kein Nieder 
fächfifch,, 618 zu den Werten) Was van den Lüden 
Levias. Zacharias was'hei heren. Dei was. 
fo (en) feelig Mann, alfo dat (huand iſt fräus 
kiſch) Hei immer geren Gott deinde, u. ſ. w. — 


Vergi. oben Seite gt. die Aumerk. p. — Eben lerne 


ich noch, daß es auch in Deutſchland Handſchriften dies 
fes Toder giebt. S. Hrn. Docen’s Mifcellen, | 


e) Nachmeifungen über ale diefe Echriſten lleſert Kodrs 
Hand buch. 

f) Es ‚Rate. ſich, fo: ie “ — zum. erſten und einzte 
= sen 


— 
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ner“ bellaͤufig genaunte und feiner befondern Aufs 
? meiffamfeit. gewuͤrdigte Fragment unterſcheidet ſich 
ſchon durch die Sprache von allen uͤbrigen deutſchen 
Schriften aus demſelben Zeitalter; deun der Dias 
teft, in dem’ es geſchrieben, iſt weder reines Fraͤn⸗ 
kiſch, noch Niederſaͤchſiſch, mit fränfifchen Wörtern 
gemiſcht, fondern fehe altes Zränfifh, nad dem 
niederſaͤchſiſchen Klange gemodelt, und gemifcht mit 


Nilederſaͤchſiſchen Wörtern. Der unbefannte Verfafs 


ſer fcheine alfo ein Niederſachſe gewefen zu ſeyn, 
ber ſich bemuͤhte, Fraͤnkiſch zu ſchreiden 5). Aber 
daß dieſer Unbekannte, fo lange Zeit vor der Ers 
ſcheinung des Ritterromans in der franzöfifhen und 
ſpaniſchen Utteratur, eine Gefchichte fehreiben,. viels . 
leicht gar nur nach einer noch älteren Handfchrift 
abſchreiben konnte, die zu der Gattung der Ritters 
tomane, oder vielmehr KHeldenromane im weiteren 
inne, 'unverfennbar gehört, beweifer! auch, daß 
e sänje Bastung viel älter if, als man gewößns 
- - “ 


M "gen. Male, abgedruckt in den hoöͤchſt ſchatzbaren, jur 
= Kenntniß der älteren deutfhen Sprache und Litteratur 


Un noch lange nit aenug benußten Commentarii de re- 


bus Franciae ‚orientalis von Joh. Georg von Eds 
' Hart (Wärzburg, 1729, in 2 Toliobänden), Tom. I. 
p504, mit dem Beifase: Ex Codice Haflo-Caflel- 
lano. Alſo ift die Handſchrift vermuchlih noch in.Cafı 
" ſei zu finden. | 
5) Zu dem Irrthume, die Sprache dieſer Hittergefchichte | 
ur niederſaͤchſiſch zu halten, fcheinen die niederfächfis 
‚fen Worte , mit denen e6 anfängt, Beranlaflung 
gegeben zu haben. Diefe Worte find: Ik gihorta that 
feggen (Ich hoͤrte das fagen). Alles Folgende ift ofs 
fenbar Fraͤnkiſch, nur mit niederfächfifchen Wörtern ges 
miſcht. Jener Irrthum, der aus Eckhart's Angabe 
ſtammt, iſt lertgertiauit durch Adelung und in Kos | 
Hendbuche. 


. f ! . 

2. Bis geg. de Ende d. dreijzehnt. Jahrhund. 73. 
lich glaubt, und daß ſie am Ende wohl. gar deut⸗ 
ſchen Urſprungs ſeyn moͤchte. Doch die Merkwuͤr⸗ 
digkeit dieſes alten Fragments für, die deutſche Tits 
teratur wird vollendet dadurch, ‚daß in ihm (ches 
der Keim der nationaldeutſchen Dichtungen erſcheint, 
aus denen in den folgenden Jahrhunderten daß 
Lied Der Mibelungen und das Heldenbuch 

erwachſen find. Der Zufammenhang der Begebens 
heiten in dem Fragmente zeige: dDieß freilich nicht. 

Das. ganze Fragment ift ſo kurz, daß man kaum, 

‚ einen Zufammenbang, erfennt. Uber Die Nahmen 
Hildebrand und Diererich, die ſchon in dieſem 
alten Romane, und nachher in dem Mibelungens 
liede und dem Heldenbuche. glänzen; die Erwähnung . 
des Hunnenreichs, das wir aus. dem Nibelun⸗ 
genliede näher Kennen lernen, ſchon in deinfelben’ als, 
sen Romane; dieſe und noch manche andere Lieber: 

einſtimmung macht es wohl gewiß, daß die Kette 

aller diefer nationalen Sagen und Dichtungen der 

Deutſchen bis tief in die Zeiten vor Carl dem 

Großen hinab reicht, und dag das Fragment, dem 

man bisher fo wenig Aufmerffamfeit gegönne hat, 

in jener ‚Kette eines der erften Glieder if. "Mehr 

. darüber wird bei der Anzeige des Liedes der Dibes . 
‚lungen geſagt werden müflen "). 

u Ä Kaum’ . 
bh) Zum Beweiſe, daß die Srundlage der Sprache in dies 

ſem alten Romane fränfifh und nicht Niederſaͤchſiſch iſt, 
diene folgende Stelle: Forn ber Oſtar gih, weit floh. 
her Otachres nid, bina -miti Deotrihbe enti -finero 
degano filu. Ifer. furlaet in. lante luttila ſitten, prut 

in bure, barn ununabfan, arbeo lofa, Woͤrtlich übers 
fest: “Bevor er (nah dem) Orient ging, weis 

> "floß er Otachers (Gdoacer's) Neid... beinahe 

. &€5 (unges 
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te litterarifchen Alterthumsforſcher entdeckt zu ſehe 
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Kaum dürfen wir erwaͤrten, durch den Ste 





weihes Das ältefte noch vorhandene & 
dicht in deutfhee Sprade fl. Die wir 6| 


jetzt als Die älteften tennen "find ſaͤmmtlich ge 


lichen Inhalts, vermuthlich⸗ aus dem neunte 
Jahrhundert, und uͤberdieß nur Ueberſe zunge 
Lateiniſcher Kirchenlieder, zum Theil Kr 

a 


Sylbenmaß und Rein, und. jo buchſtaͤblichen 


| dem Lateinifchen, daß man aus ihnen nicht einma 


Die ältefte deutſche Berfification Fennen lernen kann 


Man fiehe deutlich, daß die Ueberfeger auf Alles 


Verzicht thaten, was die pünftlichfte Treue der 
Ueberttagung der Bedeutungen jedes. lateinifchen 
Worts in: ein deutſches hätte zweifelhaft machen 
koͤnnen). Gewiß genug ift indeſſen, daß der Reim 
Be 0 fe 
(ungefäße zu gleicher Zeit) mit Diete rich (Theodo⸗ 
ri) und feiner Degen (Helden) vielen. Er 
verläßt im Lande ſetne Kleinen, die Braut 
im Sebaner (Gemache), die Kinder unerwacs 


P fen, erbelod". — Braut iſt bier noch einerlei mit 


Bemahlin. 


i) Drei ſolcher alten fraͤnkiſchen Ueberſetzungen lateiniſcher 


Kirchenlieder ſtehen nach einer -Örfordifchen Handſchrife | 
abgedruckt in Eckh ar tis Comment. de rebus Franc. | 
orient. Tom. II. P-984. Zwei derfelben find Lobge⸗ 
ſaͤnge am Morgen, um wahrhaft poerifch; aber 
.. barum doch kaum Denkmäler der deut ſchen Poeſie zu 
‚ nennen, weil fie ohne Reim und Solbenmaß buhs 
ftaͤblich aus dem Lateiniſchen übertragen find, wie z. B. 
die folgende Strophe: . , . I 
Seinꝗutes ortfruno himiles, 
Du der Manun leoht nahtin 
': »Bunnun tago lauftim 


Kauuifemu Kafudnos fade; 


i 
[1 


+ 
’ - ‘ 
| 
nach 
| 
* 
| 
\ 
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iron: bamet der eosfgen Poeſie eigen war, mb 

3 man: gemöhnftih in Furgen Verſen reimte, 
Nelleicht war aud ſchon im neunten Jahrhundert 
> Abtheilung dee Verſe in Strophen von vier 
Meilen beliebte. Außer einem auf diefe Arc ges 
Kanten geiftfichen ‚Liede aus dem neunten Jahrhun⸗ 
cte), zeigte uns auch, Ot tfried's Harmonie 
e Evangelien aus demfelben Zeitalter, welche 
Bersart damals der deutſchen Poeſie die angemefr 
enfte ſchien ). Ottfried's Arbeit, mehr ein Werk 
des Fleiſſes, als; des Geiſtes, hat nur einige:Stels 
flen, aus denen man fieht, Daß der Mann, der fi 
ein fo. großes Verdienſt um die Eultur feiner Mut⸗ 
—* erwarb ”), nicht ohne poeüſche Anlagen 


mat, 

4J— nach den, Jateiniſchen Zeilen: 

2, Fulgentis author aetheris, 
Qui lunam Iumen no&ibus, 

Solem dierum curfibus 

M Certo fundafti tramite, | 
6 k) Der fleißige Litterator Hr. Docen theilt bies 
N fe6 alte geiftliche Lied aus dem neunten Jahrhundert. 
b ‚mit in feinen Mifcellen zur Geſch. der deut 


m ſchen Litt. Band I. S. 4. Diefes Lied würde das 
_ ältefte bis jeßt bekannte deutſche Gedicht zu nennen 
ſeyn, wenn es nicht hoͤchſt wahrfheinlich auch nur Ueber⸗ 
-  fegung wäre. Doc geben ihm wenigfiens der Reim 
nund Vers ein Natioualgepräge. . Es hat aber nur 
dret Strophen. Hier it die erſte: | 

Unſar trohtin har forfalt 

Sande Petre giuualt, - 
“ Daz er mac ginerian 

Ze imo dingenten man. 


I: ,.D Hr. Dosen glaubt, dag män- auch Ottfried's Verſe in 
E 2 eilige ‚Steopfen oder Tetraſtichen abtheilen 


+ 
“ N 


Das Wert felbft, die Harmonie der Evange⸗ 


F "son Ottfried, iſt bekannt genug, ‚befonders aus 
dilseris Thefaurue, Tom.l, Br 


» Vergl. oben, Sun a eu 


N 





- 
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Raum dürfen wir erwaͤrten, Durch den Steh & 


der litterariſchen Alterthumsforſcher entdeckt zu fehen,, a 


weiches das aͤlteſte noch vorhandene Ges 

Vie in deutſchek Sprade if. Dieiwit bis hi 
jetzt als die älteften Pennen; find ſaͤmmtlich getfiw 
Tihen Inhalts, vermuchlichsidus dem neunten t 
Jahrhundert, und überdieß nur Weberfegungen d 
Tateinifher Kirchenlieder, zum Theil -oßne ? 
Sylbenmaß und Reim, und- fe budyftäblich nach | 
dem tareinifchen, dag man aus Ihnen nicht einmal | 
Die: ältefte deutſche Verfificartion fennen lernen kann. $ 


Man fi eht deutlih, Daß Die Ueberfetzer auf Alles! 


Verzicht thaten, was die puͤnktlichſte Treue den € 
Ueberttagung dee Bedeutungen jedes : lateinifchek- | 
Worts in. ein deutſches hätte zweifelhaft machen 
koͤnnen ij. Gewiß genug iſt indeſen, De der Neim, 
| ſchon 


(ungelahr zu gleicher Zeit) mit Diete rich (herbo⸗ 
richj und feiner Degen (Helden) vielen. Er 

verläßt im Lande jeine Kleinen, die Braut 

tm Sebaner (Gemache), die Rinder unerwacs 


£ 


\ fen, erbelod"..— Braut iſt hier noch einerfei mie 


BGemahlin. | 
5) Drei ſolcher alten fraͤnkiſchen Heberfegungen lateiniſcher 
Kirchenlieder ſtehen nach einer Oxfordiſchen Handſchrift 
abgedruckt in Eckh art's Comment. de rebus Franc, 
orient. Tom. II. p.984. Zwei derfeiben find Lobgen 
fänge am Morgen, und wahrhaft poetiſch; aber _ 
darum doch kaum Dentmdier der Deutfchen Poeſie zu 

. nennen, meil fie ohne Reim und Sylbenmaß buch⸗ 
ftäblich aus dem Lateinifchen übertragen find, wie J B. 
die folgende Strohhe:— 
. ‚Seingutes ortfruno himiles, 


J Du der Manun leoht naktin 


BSFumnun tago lauftim 
| ‚ Kauuifemu Kaßtadaos fader a En 
. I ' nach 








BR 96 under. — * Zus. 23 : 


den: damate der dertſchen Poeſie eigen war, und 
„dag man: gewoͤhnlich in kurzen Verſen reimte 
‚Wielleiche. war ‘auch fchon im neunten Jahrhundert 
‚bie Abtheilung der Verſe in Strophen von vier 
De ilen beliebt. Außer einem auf dieſe Arc ge⸗ 
reimten geiſtlichen Liede aus dem neunten Jahrhun⸗ 
dertt), zeige uns auch, Ot tfried's Harmonie 
der Evangelien aus demſeiben Zeitalter, welche 
Vergart damals der deutſchen Poeſie die angemefs 
fenfte ſchien ). Ottfried's Arbeit, mehr ein Werk 
| Des Fleiſſes, als des Geiftes, hat nur einige: Stel⸗ 
ien, aus denen man ſieht, daß der Mann, der ſich 


| ein fo großen Verdienſt um die Eultur feiner Muts 


zerſprache erwarb "), nicht ohne poeüſche Anlagen 
26 den, lateiniſchen Zeilen: 

re -"Fülgentis author aetheris, ° 
— Qui lunam lumen noctibus, 
SIolem dierum curfibus . 
| Certo fundafli tramite, . 


| k) Der fleißige Litterator Hr, Docen“ theilt die⸗ 
| fes alte geiftliche Led aus dem ‚neunten Jahrhundert. 
| ‚mit in feinen Mifcellen- zur Geſch. der Deuts 
Shen Litt. Band I. S. 4. Diefes Lied würde das 
ältefte bis jeßt bekannte deutſche "Gedicht zu nennen 
ſeyn, wenn es nicht hoͤchſt wahrfheinlich- auch nur Ueber⸗ 
feßung wäre, Doc, geben ihm wenigſtens der Reim 
und Vers ein Natiovalgepräge. . Es de aber nur 
drei Strophen. Hier iſt die. erfles.. 
- Unfar trohtin hat forfalt 
- Sande Petre giuualt, 
“ Daz er mac ginerian 
2e imo dingenten man, 


u » Hr. Dosen glaubt, daß man- auch Ottfried's Verſe in 
. vierzeilige Strophen , oder Tetraſtichen abtheilen 


- N * 


. .möüfle. Das Werk ſelbſt, die Harmonie der Enanges. 
Br von. Ottfried, if bekannt genug, ‚befonders aus 


dilier r’8 ‚Thefaurus, Tom, Be 
* Vergl. oben, Seite 33. vun en 


oa 


i 
⸗ 


war, 


x “ - 


— 
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1. 


war, . und vielleicht ein Dichter eworden. warej 


J wenn er nicht die Peeſie in ſeinem Werke nur ‚aid 


eine Nebenſache mitgenommen haͤtte. Der Zweck 
ſeiner muͤhſamen, dem widerſtrebenden Zeitaltet ab⸗ 
geruggenen Harmonie der Evangelien tft: durchaus 


religioͤs. Bei weitem der groͤßze Theil Des Werks 


iſt gereimte Preſe. Wo es ſich der Poeße nähert; 
ſcheint Ottfried, ohne es ſelbſt zu wiſſen / von ſeis 
nem Enthußasmus fuͤr die Sache zu einer boͤheren 
Sporache hingeriſſen zu feyn 2), Fe 


Von Nahmen deuiſcher Dichtet aus — 


kruͤhen Zeiten finden wir gar nichts angemerkt, wen 


Bi nice Oirfried untet die Dichter nein wollen, 
Von 


J 


| 0) 3u biefen Stellen, wo Oluftigz Sprach⸗ poiiſch 


wird, gehoͤrt der Anfang des Sgluheapitels 
Selben Chriſtes ſtluru 
Joh finera ginadu 
Bin,nu zi thiu Se - 3 
J Zi’ ftade hiar imierit, 4 
Rin au mines uuortes 
Gikerit heimortes. 
Joh uuill es duan nu enti 
Mit thiu ih fuar ferienti. ä 
Nu uuill ih thes gifſaza, 


3 


.-" - Then fegal nitharlazan, 


Thas iw ches flades fee | 
Mia ruader‘ mı gireſte. ' , 
Daß heiße: Mir Huͤlfe Chrifi feis® und ſei⸗ 

ner Önade bin (ih) nun dahin geführt, zum. 

Seftade Ber getrieben. | Bin nun meines 

‚Wortes. getehrer heimmwärts, und will ,es 

thun zu Ende (endigen) mit dem ich fuhr auf 

der —18* (dem Schiffe). Nun will th, dieß 
“. Beendet, das Seegel niederlafſen, daß in 


* 


2 + Des Geſtades Veſte mein Ruder nän raße”. — 


Man fieht aus diefer Probe zugleich, wie Ouftud die 
Sylben maß, oder nur zahlte. ln 








2 


R Ä 
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Bon einem Dichter. Ka zung alt, der noch vor Otte 
friede gelebt Haben fol, Farin: nicht mehr‘ die Rede 
ſeyn, ſeitdem hinlaͤnglich erwteſen ift, dag man ün- 
dire Sriffegtines. deutſchen Dichters biefes "Naßb. . 
mins zu glauben! —— ein: Bloßes ——— | 
vorleitet wurde RL 


Eine verfificirte Erzählung vom Geſpras 

9 En. ıit Der Samarlitanerin, nach der 

m einen unbefannten Verfaffer, vermuth⸗ 

Uch * din Zeiten Ottfrieds, verdient wegen einer 

erviſſen Naldetaͤt, zu der freilich der Gegenſtand— 
auff forderte, bemerkt zu werden. Auch hiet 


Bi A fich die furzen Verfe, Ohne genaue Sylbem 
ri 


rät, nach Der damals üblichen Art zu reimen ) 


— — ae J — : 38 

* also a N un. ae 

6) Das Derfehen, das die Herausgeber der Monumduta 
Boica begingen, als fie aus dem fränfifhen Worte Ka- 

ug yagali (Gezuͤngel, für Nednerkunf) einen Poeta 

er Kegungali: machten, iſt .nufgededt..von.. Ken, Docen 

feinen Mitfseklen, Band fl: S:a4: ;Unterbeflen- 
war diefer:felrfame- Dichtergahme «in wehrere litkeraris 
ſccqhe Werke himübergewaudertz: um. das fraͤnkiſche G en 
bet, das: zu. dem Irrthume Beranlafluing gegeben un 

. war gar ald ein deutſches Gedicht aufgeführte 


» Man findet. dieſes Geſpraͤch bei Schilter, Tom I 
hd bei Michaeler am angef. Oi Parté III. pi 100, 
Hier find -Fihige geilen, zur ung ber Spracht und 
WVerſification. 
Quam fone Samario.. 
Eiu quena ſarieæ 
Seephan tbaz uuazzer. 
Thannanch fo faz er, .. 
. Wurben: fina.: thegena ne 
Befina ee Be. ae 
Bat er fih trinken; FR er, 
EZ | Ueber⸗ 


- 18 VI. Geſch. dedentſch. Poeſie u. Berenfemk. 
7 Se xben dieſe Zeiten gehoͤrt vermuthlich auch 
die ältefle uns uͤbrig ‚gebliebene deutfche Legends 
En Verfen, eine Erzaͤhlung von den. uw 

derthaten des fetll Georg oder Georio, wit 
zr-in-der fraͤnkiſchen Urſchrift heiht. Mur ein Frog⸗ 
ment davon iſt der Vergeſſenheit entriſſen Da. 
| her Geiſt blick: nicht Ai hervor). . 


uUnabhbangig von kirchlichen Zweden und, mit 
zniger Selbſtſtandigkelt erſcheint die deut un : 
e 7] 


zum erſten Male in.einem her.oifchen 


sinem Siegesliede auf den weftfränfi den 
Hder franzoͤſiſchen König Ludwig IL, 

bem er im Jahre 883 die räuberijchen DrosmähngE 
zucücgefchlagen hatte "), ‚Hier. iſt boetiſchet Gi 
nicht zu verfennen; * er Fampft mit einer wen 
Hehilderen Sprade, und mit der ‚ganzen Rohheit 
des Beltaltere *. Belilaufig beweiſet dieſes De 


Ueberſetzt: Som von Samaria ein —— 
3nawie noch im Schwediſchen quinna; daher das enge 
lſche Queen) ſo fort (zu) Töpfer das. Waſſer. 
.: Da annoch fo ſaß er (er ſaß), warben (waren 

befchäftigt) Feine Degen (Diener), anzuſchaffen 

vLebensmittel. Bar er ſich zu trinken ı. 

9) Diefes alte Denkmal der fränkifhen Sprache und 
it .-Murstunft wurde aus dem Dunkel hervorgezogen yon 
... dem bänifchen Litterator Roffgaard, und heraucge⸗ 

geben von dem Dänen Sandvig unter dem Titel: 

‚ Le&ionum Theotiscarum fpecimen. Carminis auti- 

qui de S. Georgio fragmentum, Hafa, 1783, in 8. 

$) In Schilter's Thefaurus, Tom. II. Andere Aus⸗ 

gaben und Beaarbeitungen find angezeigt in 30° 
Handbuche. 

s) Die vorzuͤglichſte Stelle In Ne folgendes . 
bo nam her fkild per Ze 

Bllian. liche x zeit be . | 
nt Uuolt 


n - 


2. Bis geg:d. Ende d. dreizehnt: Johrhund. 79 


daß auch nach der Trennung Frankreichs von Deutſche 

land noch gegen das Ende ‚des neunten Jahrhun— 

Dee de deutſche Sprache bei den NBeftfranfen odes 
vanzofen als alte Nationalſprache in Anſehen fand, | 


Wenn wir die deutfche Poefie vom neunten 
Jahrhundert an bis: zum zwölften nach den wenigen 
Denfmälern beurtgeilen” duͤrfen, die fih aus. dent 
zehnten und eilften Jahrhundett erhalten 
haben, oder bis jetzt wieder bekannt geworden find, 
ſo ruͤckte fie im Ganzen während dieſer Zeit wenig 


€ & 


BE | Ä vor, 
‘“Wuslt her- uuarer rahchon . — 
Sino uuiderfahchon. . 
I’ Kos BE) » rt .4 2 7 
Tho ni uuez iz buro: lango, \ 


“29 Fatid her thio Nortmanuon, - - wid 
ı*..  @odelob, ſageta. Zu oo | : 
m, Her fiht, des her gered.. — 
har-Kunig reit kuono, - 
. Sang lioth frano, — 
Joh alla ſamau ſungen 
XKyrieleiſon. \ 
.Sang was gefungen, 
. , Uuig. uuäs bigunnen. , _ 
Bluot ſkein in unangen‘ 
 ; $pilodunder Vraukon. 
Thar raht thegeno gelih 
Nichein fo, fo Hludouuig. 


Ueberfegt: Da:nahım er SchtHd und Speer. 
SEtlends ritt.er; wolle er. wahrlih rächen 
feine Biderfaher (fih an ihnen). Da hide 

war es hauernd lange, (fo) fand er die Nors 

. ‚männer, ‚Gottlob! fagte (er). Er ſieht, daß 
er begehrte. Der König reitet Lühn, fang 
(ein) Lted Fromm; und alle zufammen fangen 

Kyrieleifon. Bang war gefungen; Kampf 

war begonnen. . Blut fhien in (den) WBans 
. gen-fpielender (fechtender) Franken. Da raͤcht 

(ih),. Degen gleih,. (wie ein Held) niemand 


Fi v 
\ 


[3% v1. „ai, N Bei, wott Beat 


vor, über fe‘ etweiterte doch ihre Hertſcheft uͤber 
die Sprache, bereicherte ſich mit neuen Bildern, 
und wurde immer gewandter, und unabhaͤngiger nit 
der lateiniſchen Phrafeotogte. 5 

: Einen. höheren Schwung mußte die voetiſche 


3 Sprache dee Deutfchen nehmen, als fih Die Ueber⸗ 


ſetzer biblifcher Schriften an die Pſalme wagten. 
In dieſer Hinficht iſt der fraͤnkiſche Pfalter, von 
Morker tabeo merkwuͤrdig ). Daß Diefer Mots 
ker, Abt zu St. Gallen in den erſten Decennien 
des eilften — x dieſelbe Perſon mit dem 
Moͤnche Kero von St. Gallen ſey, der im achten 


Br Jahrhundert Die Regel des heil. Benediet in fräns 


kiſches und doch undeutſches Deutſch überſetzte *), 
koͤnnen nur diejenigen glauben, die die Sprache Bei⸗ 
der nicht genauer verglichen haben. Notker's Spra⸗ 
. de ift nicht nur bei weiten freier, natürlicher, und’ 


’ wegen ihrer näheren Verwandtſchaft mit dem neues 


ten Hochdeutſch verftändlicher ; ‚fie hat au, uns 
geachtet ihre das Spibenmaß fehit, einen gewiſſen 
Rhythmus; und was die Kraft des Ausdrucks be⸗ 


trifft, moͤchte ſie wohl vor den meiſten neueren 


Ueberſetzungen der Palmen den Vorzug verdienen *). 
Aber 


u) In Scilters Thefaurus,, T. 


| J 3.u) Die Meinung, daß Notker und Reis . ‚eine und dies - 


| felbe Perfon ſey, wurde aufgeftellt von Eckhart, dem 
Merfaffer der Commentarii de rebus Franc: orientalis. 
Michaeler, fonft ein fo trefflicher. Renner, läßt die 

: + Sache unentfhieden. Alle übrigen. Sprachforfcher und 
‘ Xitteratoren, bie des Notker erwähnen , unter ihnen 
auh Adelung, unterfheiden ihn beſtimmt von dem 
weit älteren Kero. Vergl. oben Seite 69. Ä 


9 Was fuͤr ein undeutſches Deutſch der Mönch Kero 
Ahſrieb, hat auch Adelung angemerkt, und zum fee 
oigende 


F % 
‘ I, \ 
f 


> 


a.Mis ge; d. Ende d. dreizehnt. Jhrhund. 85 


Aber: wie pnm-diefelbe. Zeit ein anderer fat 
nismus die deutſche Sprache unter den Händen 
ihrer geiftlichen Bearbeiter zu entſtellen anfing, zeigt - 
auffallend die Paraphraſe des. Salomonifhen 
hohen Liedes von MWilleram,. Abt zu Ebers⸗ 
berg in SBatern ’)., Diefer Geiftliche, der in der 
zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts lebte, fcheine 
eine Vorliebe für Das hohe Lied gehabt zu haben 
Er bar es - auch. Iareinifch ia barbariſchen Hexame⸗ 
En (1 © 


ge J 
folgende Stelle gemäßlt: Zekeſerenne iſt kenueſſo fona 
uns dera truhtinlihhun ſcuala dera deonoſti, in dera _ 
keferridu necuuceht farfer, mecuueht fuuarre unz -ke- 
ferrente utananemes; das ift, Wort für Wort ausges 
drückt das Lareiniihe: Conſtituenda ofl ergo a no- 
Bis Damjniei [chola fervitii, in qua inflitutione 

.nihil afperum, nihil grave nos eonflituturos pas. 
ramus. Dun vergleiche man damit einıge Stellen aus 
Notker's Pfalmen; 3. B. Mina uuega behuoto: ih fo; 
'daz ih mittero zungin no. mifletuoe,, So. wir der ° 
fundigo ‚uuidere uuas, fo huoto ih mines wmundes, 
. Ih irftummeta unde gediemtiota mih &c. Nah dem 
“ Rateinifben: Cuſtodiam vias meas, vt non delin- 
quam in lingus mea. Po/ui ori meo cufiodiam, 
cum confifieret peccator adverfum me. . Obmustui 
et humiliatus ſum. Wer fieht hier nicht, wie der 
deutſche Pfalmift, um der Sprache willen, von der las " 
teinifchen Wortordnung abgewichen iſt, und wie ſich dies 
fes ftäntifge Deutfh dem ſchwaͤbiſchen nähert! — 
.. Eben‘ fo in: der. folgenden Stelle aus einem anderen 
Mſalme:. Der Israelis Got, uuieo guot der if, dien, 
“>,olie rehte fint in iro herzen! Aber mine fuozze 
wiangto nah abe. Mine genge fint nah ze uuitſueifte 
undbrden. Mach dem Lateinifchen: Ouam bonus Is- 
rael Deus his, qui recto ſunt corde! Mel autem 
'pene moti funt pedes., Pene effufl funt gref: 
ſus 'mei, 2 | 
Y) Bei Schiltter, Tom J. 
Douterwek's Geſch.d, ſchoͤn Redet. Ix. . DB. : 


> x \ 
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82 a BT d. deutſh Poeſte u Bere | 


gen. parappraflet: Die deutſche Paraphtaſe iſt in 
Proſe verfaßt. Sie iſt im Ganzen nicht ungelenfig, 
und, wie es fcheint, nicht ohne Gefühl für die Poe⸗ 
fie des Originals unternommen. Aber. nicht nur die 
Mahmen erſcheinen hier mit lateiniſcher Declination; 
ganje lateiniſche Woͤrter und Phraſen ſind / in den 
deutſchen Text eingemengt. So kuͤndigte ſich von 


dieſer Seite das Kauderwelſch, das im ſiebzehnten 


Jahzrhundert die Schande der deutſchen Litteratut 
wurde, ſchon in der zweiten Haͤlfte des eilften Jahr⸗ 
hunderts an ). 


Daß in der zweiten Haͤlfte des eilften Jaht⸗ 
hunderts mehrere heroiſche Geſaͤnge, vielleicht 
epiſche, in deutſcher Sprache bekannt waren, ſcheint 
ber Anfang des bei weitem vorzüglichften aller deut⸗ 
fhen Gedichte zu beweifen, die uns aus dieſen Zeis 
ten, und überhaupt ans den Jahrhunderten vor 
dem fchwäbifchen Zeitalter ‚ übrig geblieben find. 
Diefes poetifhe Kleinod ift der Hochgefang zum 
Andenken des bei Auno, Eribifgore zu 

oͤllu. 


2) Hier r der Anfang der Arbeit von Willerom: Cuf- 
. ‘fer mih mit cufle fines mundes. Dicco. giehiez er 
mir fine cuonft (Oft verbieß er mir feine Ankunft) 
- per prophetas. Nu cume er felbo, unte euffe-mih 
mit dero fuaze fines evangelii. Uuanto beffer fine 
dine ſpunne (Bruͤſte) demo uuine ! Sie ſtinchente 
(duften) mit den berzeſten ſalbon. — An dem Worte 
“ &tinten wird fih bier niemand drgern, wer weiß, 
daß es im Älteren Deutſchen Hberhaupt ſo viel als 
Duften bedeute. — An einer anderen Stelle biefer 
Paraphraſe wird gefagt: Do der Kuning gefaz uffe 
finemo ftuole, do begunde min falbuuurz mer unte 
“mer ze flinkene, Uuanta fih Got uon: himile.heras 
ze erdon gebrohta durh minen uuillon, des de fliz- 
lichor uuillo ih imo > dankan mit odore Jriritualium | 
virtulum. 


1. Bid geg. d. Ende d. dreigehnt. Jahrhund. 83° 


Coͤllne). Der Nahme des Dichters iſt verfhwuns 
den; aber dem Ungenannten fichert fein LWerf die . 
Unfterblichfeit. "Won einem Gedichte, wie Diefes, 
finder fi feine Spur in der früheren poetifchen Lit⸗ 
‚teratur der Deutſchen. Auch das oben angezeigte ' 
Siegestied auf den König Ludwig tritt neben Dies - 
ſem Hochgefange weit in das Dunfel zurüd. Das 
ganze Gediche ift ein Erguß des Genies, nicht ohne 


Stecken und ‚Mängel, aber. voll gediegener Kraft - 


und Fülle des Gefühls und der Sprache. Es darf 
beflimmt zu der Iyrifhen Gattung gezählt wer: 
den, ob es fich. gleich in erzählenden Digrefjionen, 
Die den lyriſchen Theil felbft zw verfchlingen- fcheis - 

nett, über die ganze Weltgefchichte verbreitet. ins 
riſch ift dee Ton des Ganzen. Dach Inrifcher Are 
iſt es auch in Strophen abgetheilt. Die Strophen, 


Deren neun und vierzig, die meiften von mehr als. 


zwanzig Zeilen , gezählt werden , find nicht kunſt⸗ 
reich. Reim folgt auf Reim in unregelmäßigen 
Furzen Zeilen.” Sehr oft vertrist eine‘ bloße Affos 


nn 


4) Dieſer von Martin Opis in einer Bibliothek zu | 
Breslau entdecte und von ihm im Sahre 1639° zus 
erft herausgegebene Rhychmus de S. Annone mwurs 


de wieder abgedruckt in der unvollendet gebliebenen. _ 
Ausgabe der Werte Opitz'ens, die Bodmer und- - 


Bretitinger beſergten. Ein anderer, fehr incorrecter 
Abdruck finder fih bei Schilter, im Thefaurus Tom.I. 
Mod, bekannter hätte das Gedicht durch den Abdruck 

. und die Weberfeßung von dem verdienftvellen Hiſtoriker 
Km. Hegewifh (im Deutfhen Magazin von 
3791) werden koͤnnen. Uber ſelbſt durch Herder's 
gerechtes Lob iſt es noch lange nicht bekannt genug ge⸗ 
worden. Es verdient ſchon als die beſte Einleitung tn 
Die ronrantifhe Poeſie des fchwäbifhen Zeitalters eine 
neue kritiſche Bearbeitung. 3 rn 
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84. VI. Geſch.d. deutſch. Poefie u. Beredſamk. 
| nanz die Stelle des Reims Die Sprache aſt mas 


2 T 


noch fraͤnkiſch, aber dem ſchwaͤbiſchen Dialekte ſo 


x 


nahe verwandt, daß. fie zuweilen ganz in ihn uͤber⸗ 


' 


gebt. In dieſen merrifchen und grammarifchen Fort 
men ift eine,. nach unfern Begriffen feltfarse, aber. . 
im Geiſte des Zeftalters durchaus natürfich zufams- 
menhängende- Maffe romaneifcher Vorſtellungen ents 
faltet. Von einer moraliihen Reflerion geht die 
Dichtung aus. Es fen Zeit, fagt der Dichter, nach⸗ 
. dem fo ‚viel von Heldenthaten. efungen, ein Mufter 
zur frommen Nachahmung Außuftellen), Als ein 
folches Mufter verdiene niemand mehr aufgeftellt zu. 
werden, als der heil. Anno, der eben erſt der Welt 
entriſſen worden. Hier, wo ein gemeiner Lobredner 
ſogleich die Verdienſte des gefeierten Mannes auf 
gezählt haben. würde, führe den Dichter die Bes, 
rrachtung aller menfchlichen. Verdienſte zur Schöpfung 
der Welt zuruͤck. Gott, fagt er, habe die Engel 
und Menfchen über alle übrigen Geſchoͤpfe erhoben, 
und während der ganze übrige Theil der Welt den 


— | | — Gang J 
0b) Das Gedicht fängt fo an? Pr | 
Wir borten je dikke- fingen % 
Von alten dingen, 
? 23 


Wi fnelle heliden vuhten, 
Wi fi vefte burge brechen, — 
"Wi fih liebin winiscefte fchieden,, en 
„Wi riche Kunige, al 'zegiugen. a 
Wu ıs ciht, daz wir denken, 
wi wir ſelve ſulin enden. | 
, (Bir hörten gar. oft,fingen von alten Din 
‚gen, wie tapfere Helden fohten, ‚wie fie 
fee Burgen brechen, wie fi liebe Freunde 
fhaften (winisceft, im. Schwediſchen Vänskan, Freund⸗ 
Gaft), wie reiche (mächtige) Römige.all-zergim 
gen. Nun.tft (es) Zeit, daß wir denken, wie 
wir ſelbſt foltenenden.) N re “ 


. 


— 





t 


1. Bis geg. d. Ende d. dreischnt. Jahrhund. 88 


Gang gebe, den Gott ihm angewieſen, habe ſi ch 
nur eine Partei der Engel und nach ihnen der Menſch 
egen das Geſetz des himmliſchen Herrſchers em⸗ 
oͤrt. Dieſe Stelle gehoͤrt zu den ſchoͤnſten in dem 
Gedichte. Sie glaͤnzt von mahleriſcher Wahrheit“). 


Seit⸗ 


0) Die ganze Strophe muß bier ſtehen. 
J Dü fih Lucifer dü ce ubile gevieng, 
Unt Adam diu Godis wort ubirgieng, ' 
Du balch fig es Got defti mer, . 
Daz' her andere fine werch fach rehte gen. 
Den manen unten funnen, | 
Di gebin ihre Jiht mit wunnen. 
Di fierrin bihaltiat ire vart. 
Si geberint vroft unte hizze fo ftarch, 
 Daz fuir havit ufwert finen zug, 
Dunner unte wint irin vlug, 6 
Di wolken .dragint den reginguf, 4 
Nidir wendint wazzer irin viuz.. | 
Mit blumin cierint fich 'diu lant, 
Mit loube dekket fich der walt. 
Daz wilt habit. den finin gane, 
Scone is der vugil fanc, 
Ein iwelich ding diu € noch havit, 
"Di emi Got van eriſt virgabit, 
‘ Newere di zuei gescefte, 
Di her gefchuft di bezzifte, 
Di virkerten fich in diu doleheit, 
. Dannin. hubin fich diu leit. 


(Da fih Lucifer nun dem Uebel gefangen 
"gab, und Adam Gottes Wort Äbertraf, da 
erzürnte fih Gott def defto mehr, weil er, 
andere feiner Werte ſah recht gehn . Der. 
Mond und die Sonne, die gaben ihr Licht 
mit Wonne. Die Sterne behalten thre 
Fahrt. Sie gebären Froſt und Hitzze fo ſtark. 
Das Feuer hat aufwärts feinen Zug; Dons 
"ner und Winde ihren Sing. Die Wolfen 
tragen den Regenguß. Nieder wenden die 
Waſſer ihten Fluß. mi Blumen zteren 16 
3. 


— 
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= Seitdem, fährt die. Dichtung fort, Chriſtus die 
Siegesfahne erhoben, ſey das Heil Der Welt zus 


ruͤckgekehrt; und feine der, Fleinften Wohlthaten des 


SHeilandes fen, daß er der Gemeine zu Coͤlln einen 
' Anno zum Hüter beftellt habe. Der Ruhm diefer 
Gemeine habe den Biſchof, aber der Biihof auch 
fie verherrlicht. Das Lob der. Bifhofsftade Coͤlln 
- erinnere den Dichter an die. Borzeit. Nach den cos 


- , Mantifchen Sagen ſtammten Die Franfen, zu deren 


Gebiete Coͤlln gehörte, von den Trojanern ab. Das 


Gedicht verbreitert fih nun in mehreren Richtungen 
‚über: die ganze Welitgeſchichte nach den verworrenen 
Borftellungen, auf die fi Damals die Gefchichtes 
Funde einfchränfte; aber immer bezieht fich die Ers 
zaͤhlung auf Coͤlln und feinen heiligen Biſchof Anno. 
- Mach der befannıen Bifion des Propheten Daniel, 
die zu der DVorftellung von den vier Monarchien 
der alten Welt Veranlaffung gegeben hat, wird 
jene Bifion felbft von dem ‘Dichter mahlerifch bes 
ſchrieben, uud die fabelhafte Gefchichte der vier 
Monarchien erzähle. Romantiſche Wunder: von 
Alexander dein Großen werden berichtet. Am auss 
führlichften verweilt die Erzählung bei den Roͤmern. 
‚Ste foll zeigen, wie die Römer mit den Deutfchen, 
nahmentlih mit den Franken, in Verbindung ges 
kommen; und weil doch. auch die Römer, nach dee 
- Gage, von den Trojanern, abflammen follen, fo 


. ſchweift 


die Lande (Gefilbde); mit Laube decket ſich der 


Wald. Das Wild har feinen Gang; ſuß iſt 


der Vögel Sang. Ein jeglich Ding das Ges 
feg noch bat, das ihm Sort zu Anfang gab. 


ur die zwei Sefhaffenen, die er fhuf die 


Don bdannen erhub fich vieles Leib.) 


f 


beften. ‚die verkehrten fih in die Thorheit. 


ns 


FE BIS geg. d.Cihded, dreigehnt. Jahrhund. 37 


ſchweift die. Erzaͤhlung noch ein Mal nach der Ge⸗ 
ſchichte von Troja und ſeiner Zerſtoͤruug aus, um 
zu dem Trojaner Frankus zu gelangen, der das 
Seanfenreich geftiftes haben foll. - Eine herrliche Bes 
ſchreibung des Sieges, den Julius Cäfar in der 

pharfalifchen Ebene-über Pompejus erfocht, tft. die 
fehönfte Stelle in dieſem abenteuerlichen Gemählde 
der römifchen Gefchichte 4). Endlich eilt die. Er⸗ 


zaͤhlung von dee Epoche der ‚Geburt Epeifti zus 


Stiftung des Erzbisthums in Coͤlln. Nun folgt 
das Lab der Tugenden des Anno. Dann wird bie 
Viſion befchrieben, die dieſer Heilige gehabt, als 
er, fchon dem Tode nahe, in den Himmel —* 
and den für ihn beſtimmten Stuhl erkannte. Den 
Beſchluß macht der Bericht von einem Wunder, 
das die Heiligkeit des Verſtorbenen nachdruͤcklich 
beweiſen fol. Das Gedicht hat alfo, ungeachtet 
Des weitläuftigen biftorifchen Apparats und deffen 
ꝓhantaſtiſcher Entftellung , eine wahrhaft lyriſche 
Eompoft tion, bie öfter an Pindar’s Manier erins 
uert. 


9 Oy, wi idi wifine clungin, . 

Da di marin cifamine fprungin! ' 
Herehorn duzzin, = 
Becche bkutis Aluzzin. 
D’erde diriuntini diuniti. 

‚Di helle in gegine gliunte, 
Da di heriften in der weilte . , - 
Suchtin fich mi fuertin, &c. 


(A [der ſchwaͤbiſchen Diner Seit] wie die Bafı 
- fon tlangen, da die Roffe zufammenfprams - 
gen! Heerbörner ertoferten. Bähe Blutes 
floffen. Die Erde deunten drönte. Der 
Stanz-glühte ihnen entgegen, als die Er— 
ſten in der Welke. ſich ſuchten mit Samen 
: ER, u. ſ. w. 
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ss, VI: Sefch. n.veutich. Poeſie u. Bereðſamk 
nert. End fo weit auch im Ganzen ber fraͤnktſche 
Hymnendichter hinter den griechifchen zuruͤcktreten 
muß,:darf.er Doch ein Geiſiesverwandter Pindar’e 
genannt. werden. Was fein Gedicht an mehveren 
StellenMattes, -Profaifches und Geſchmackloſes 
Hart, wird duch die Schoͤntzeit anderer Stellen bins 
haͤnglich verguͤtet. Auch die ſchoͤne Menichlichkeit, 
Die beionders aus der Beſchreibung der Tugenden 
des Anno ſpricht, har dichterifchen Werth. Ueber⸗ 
baupt har fi die deutfche Poefle vor dem ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Zeitalter über" die Höhe dieſes Gedichte nicht 
“erhoben. 


Noch einige Gedichte, die man der deutſchen 
Litteratur aus dem fraͤnkiſchen Zeitalter har zuord⸗ 
‚nen wollen, gehören wahrfcheinlicher Der erften Hälfte 
des fhwäßifchen au, zum Beiſpiele ein nicht unpoes 
siihes Lob der heil, Sungfrau in furgen Stro⸗ 
‚phen °), und das Fragment des Älteften Deuts. 
- fhen Rittergedichts von den Thaten Carl’s 
des Großen und feiner Paladine). 


Einige Denfmäler der. deutſchen Proſe als 
dem eilften Japrhundert und’aus den erften Decens 
nien des zwölften müfler hier noch genannt werden. 

. — Sie 

e) Diefes geiftliche Lied findet ſich; wo man es kaum 
ſuchen ſollte, indes Pezius theologiſchem Thefau- 

rus Anecdotorum (Aug. Vindel. 1721, fol.) Vol. I. 

"Ey Abgedruckt bei Schilter, Tom. Il. ‚Die Sorache 
AR mehr ſchwaͤbiſch, als fraͤnkiſch. Als eines der Als 
teften deutfchen Nittergedichte würde es noch mehr 

Anfmerffamkeit verdienen, wenn wir nur müßten, ob, . 

- oder mie weit es Origmalwerk, oder Ueberſetzung aus 
dem Lateiniſchen, oder Sranzöflfhen tl. Umgears 
- beitet durh einen Dichter aus dem ſchwaͤbiſchen Zeite 
alter iſt es vollſtaͤndig vorhanden. Davon nachher. 


3.Bi3 geg. d Ende d. dreigeßnt. Jahrhund. 9 


SIE find von geringen Belange; ‘zeigen aber dach, 


wie man fortfuhr, Die deutſche Sprache, wenn auch 


nicht nach Grundſaͤtzen, zum Ausdrucke wiſſ enichaftz 
licher und philofophifcher Begriffe zu bearbeiten. 
Eine Veberfegung des Boethius, handſchrift⸗ 
lich vorhanden zu St. Gallen, vermuthlich aus 
dem eilften Jabrhundert ‚ verraͤth in dem Fraq⸗ 
mente, das: Davon bekannt geworden, mehr: eine 
fehüterhafte Webung, als einen felbftftändigen Geift, 
Audi das Drganon des Ariftoteles har ein 
deutſcher Logiker damals in feine Mlutterfprache zu 
überfegen verſucht 4. Eine Ueberfegung des 
Martianus Eapella, and im fränfiichen Dias 
‚Iefte, der fhon in den fchwäbifchen uͤbergeht, iſt 
als Denfmal bes uralten barbarifhen tarinismus 
aus dieſen Zeiten der erften Bildung der deutſchen 
Proſe merkwürdig"). 


Aus dieſen Zeiten, vermuthlich aus dem eitfe 0 


teu Jabrbundert, ſtammt auch das aͤlteſte big 
| Te 


2) Die Kragmente, die und der gelehrte Abt Gerbert 
im Anhange zu feinem Itinerarium Alemannicum von - 
diefen Ueberfegungen des Boethius und des Ariſtoteles 


EN 


mittheilt, find nur gar zu kurz. Vergl. oben Seite st. - 


h) Auch diefes Fragment tft durh Gerbert's Itin. Ale. 
mann. zuerft bekannt geworden, und nicht viel länger, 
‚als jenes. Aber fo kurz es ik, flarret es doch vom 
barbarifhen Latinismus. Es fängt .fo an; Remigius 


ꝛenen MMartianum ‘und Mineum umbe fine fareuua 
cce. — Aber dize fir namen ougent uns, taz er 
" Aomanus was dignitate. Doh er burtig ware fone 
Cartagine. — Die rafhe Abwechſelung zwiſchen 
was und ware (war) zeigt and, die grammatiſche 
Unbeftimmtheit der. Spraher. 
ds 


\ 
. 


leret unfih tifen auctorem ale. namen wefen gehei- 


. 


jetzt bekannt gewordene Deukmal ber ora⸗ 


— 
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toriſchen Kunſt oder eigentlichen Bered— 
ſamkeit in der deutſchen Litteratur. Es beſteht 
in Fragmenten mehrerer Predigten uͤber bibli⸗ 


ſche Texte. Die Sprache iſt fraͤnkiſch, aber dem 


neueren Hochdeutſch ſchon ſo nahe verwandt, daß 
man ſie auch ohne Gloſſarium faſt ganz verſtehen 


kann. Von hoͤherer, das Gemuͤth ergreifenden und 
hinreißenden Beredſamkeit iſt hier nichts zu finden. 
Das Meiſte in dieſen Predigten iſt dogmatiſche Er⸗ 
klaͤrung und Paraphrafe bibliſcher Lehren. Aber 

wo ſich der Prediger, von dem man weiter nichts 


weiß, oratoriſch an das Herz ſeiner Zuhoͤrer wendet, 


hat doch ſeine Sprache eine anſpruchloſe Klarheit, 
Wuͤrde und Leichtigkeit, die man einem Kanzelvor⸗ 


trage aus jenen Zeiten der Verworrenheit der Be⸗ 


griffe kaum zutrauen wuͤrde, wenn die folgenden 
Jahrhunderte nicht bewieſen haͤtten, wie wenig die 


geiſiliche Beredſamkeit in denſelben Verhaͤltniſſen, 
wie die Klarheit der theologiſchen Begriffe, ſich 


IE_ 


ousbilder '). _ | ' 


! 


0 


. Hier if eine, auch ohne Meberfegung leicht zu vers 


ftehende Stelle aus einer dieſer, durch ihr hohes Als 
ter fo merkwürdigen Predisten. Die Fragmeute finden 
ſich bei Eckh art, Tom. II. 8.942. — Mina liebi- 


Aun brudera , nu fernemet dei Gotes Kebot: Ir 
" fculit zaller eriſte Got minnon fone allemo iuwe- ° 


[u 


remo muote, fone allera iuwerena chrefte; daranah - 


. juweren nahiften, famefo iuwih felben. — Azat die 


hungerenten; drenchet die durſtentens watet (deileis 


det) die nachonten. — Saligia uuituwa (feelige Wittwe), 
du felbon Got habeft rihtere unde piskirmare. Umpbe 
was fcolt du ny decheinon man weinon, fit du nu 
. bezzare biſt, danne du e waret? E‘(ehedem) ke- 
. druosoft tu in den mennisken;‘nu gedingeftu (traueſt, 


hoffen) 


€ 


Bugeg. d. Ende d. dechchet. Sabebund. or 


:/ M. Ein. weites Feld öffner ſich uns, wenn wir 
Yon den Denfmälern der deutfchen Utteratur aus 
Dem fränfifchen Zeitalter zu denen aus Dem (awä 
i biſ chen übergehen. 


Aber wenn auch eine usfäßetice Bearbeli 
zung Diefes Theis der poetifchen Litteratur der Deut⸗ 
ſchen, des intereffanteften bis. gegen die Mitte des 
achtjehnten Jahrhunderts, nicht außerhalb der Gren⸗ 
zen dieſes Buches laͤge, ſo wuͤrde ſie doch nach dem 
Geiſt und Zwecke des Buches einem kuͤnftigen 
Geſchichtſchreiber uͤberlaſſen bleiben muͤſſen. Denn 
ehe ſich Die Geſchichte der deutſchen Poeſie derjenis _ 
gen Jahrhunderte, die mir Mecht vorzugsweife Die . 
romantifchen beißen, nach der Idee des litterariſchen 
Pragmatismus mit einigee Genauigkeit erzählen 
laͤßt, müflen Vorarbeiten beendige ſeyn, Die jeßt 

kaum angefangen haben. Go lange es noch an eis 
nem Pritifch berichtigten Terte diefer alten - 
Gedichte fehlt, iſt es unmoͤglich, ihr poetiſches Vers 
dienſt im Einzelnen genau zu erkennen. Drin⸗ 
gend nothwendig wird eine ſolche Berichtigung 
des Textes durch die Freiheit, die ſich die Abfchreis 
ber nahmen, umzuändern , was ihnen beliebte. 
Die Dichter. fetbft, deren Urfchrift niche mehe vorz 
handen ift, dachten zwar auch an feine Genauigkeit; 


und manche Aenderungen von fremder Hand mögen | 


- Werbeflerungen ſeyn. Uber je getreuer der. Tert 
der Urſchrift geblieben zu ſeyn ſheint, deſto beſtimm⸗ 
ter 


hoffeſt) awar in Got. E Kedahtaf (gedachteſt) du 
.mennisken, nu nah Gote. — Nu frewe dih, toh- 
"ter, wanda (fintemal) du e firchoufit (verfauft) wari, 
.daz du dines mannes diu (Magd) warift} nu haftu 
awer die Friheit vone Gote imfangen, &c, 0 


1 Ä 
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63 M. Geſch de veutſch. Poeſie u. Beredſamk 
„tet beurkundet er den wahren Geiſt des Gedichts; 
nd da aller' Geſchmack in der deutſchen Poeſie nach 
‚ bem Thwäbifhen "Zeitalter Jahrhunderte laug im 
Sinken war, fo wird in den meiſten Fällen bei der. 
Morglethung; dieſer alten Handſchriften Der Akrefte 
und aͤchteſte Text : zugleich der befte ſeyn. Uber 
Bis auf die neueſten Zeisen- ift für die meiften dieſer 
Gedichte noch ange nicht fo viel gefhehen,, daß 
man gewiß ſeyn koͤnnte, fie in ihrer urfprünglichen 
Geſtalt zu erkennen. Nach einem verfiümmelten, 
perdorbenen, wenigſtens verworrenen Terte kaͤßt ih 
bis jeßt auch. das wahrhaft Poetiſche diefer Werke _ 
nur nothduͤrftig beureheilen. Sollte man aber end⸗ 
llich ein Mat in: diefee Vorarbeit merklich fortges 
ſchritten ſeyn, ſo bedarf es doch noch einer zweis 
gen, ohne die der pragmartfche Gefchichtichreiber 
der Litteratur eine. Mauptfrage, die. er fich felbft vors 
fegen muß, nicht genau beantworten ‚fan. Wie 
weit das Driginalverdienft: des deutfchen Gets 
ſtes in der Poefie dieſes Zeitalters fich erfirecke, 
wollen wir wiſſen. Nun find einige unter der Menge 
deutſcher Gedichte aus Dem ſchwaͤbiſchen Zeitaker | 
ohne Zweifel fo original und national, als es irs' 
gend ein altes provenzafifcheg, oder: nordfranzöfifches 
ſeyn mag; aber Die größere Zahl jener deutſchen 
Gedichte ift doch ohne Zweifel Durch Nachahmung 
uud Umbildung, zum Theil wohl nur durch Weber» 
ſetzung, provenzalifcher Geifteswerfe entftanden. Sp’ 
lange wir alfo nicht genauer, als jegt, willen, wie 
* weit ein deutfches Gedichte aus jenen Zeiten von 
feinem provenzalifchen Vorbilde abweicht, fehlt es 
uns‘ gänzlich an Kenntniß feines Driginalverdiens 
ſtes. Die Geſchichte des deutſchen Geſchmacks 
in dieſer Periode laͤßt ſich zur Noth ohne — 
J = ee Kennt⸗ 


x 


» Bis 0: d. Ende d dreizehnt. Inhchund. 
Kenntniß der provedzaliſchon Litteratur etzaͤhlenz 


oͤber die Geſchichte des deutſchen Genies erwariet 


noch. ein Licht vom. "den Bemühungen Derer, Die 
den Schaf der alten provenzalifchen Voefie durchs 
forſcht, und, was fie gefunden, mit Den, deutſchen 
Gediären des Mittelalters verglichen haben werden, 
Ind. Dieje Yenrerfungen, mögen als ein -Sückenbüßer 
jr. Aken wo Die” Erjäßlung au Feine fichere Dos 
den, ‚geknüpft werden. fonnte! 9 


Was uns aus der Menge deutſcher Gedichte 


ER 
v 


Bes mälften. und dreijehnten Jahrhanderts im Alle 


X — zuerſt guſpricht, w wenn wir ewmpfaͤnglich 


— R 
w Ei % u Bu = Ban = FR . a ol . X dr 


I» 2 


er Ves eine. Beinenfung weg. Gier unter — Tessa 


"Pag finden. Seitdem endlich mehrere deutfche Litte⸗ 


Xatoren, uͤnter thrien- junge Männer, vom deren Cifer 
” fidy » etwaß. Umgewwöhnliches erwarten läßt, :angefangeht 
haben, die deutſche Litteratur des Mittelalters kritiſch 
zu bearbeiten, iſt die Frage entſtauden, op nicht mehr 
anzuratheh (ey, aus. den Lesaͤtten. der verſchiedenen 
Haͤndſchriften und 'alten gedruckten Ausgaben einen 


Sext, der jſetzt am les barſtee n“und verſtaͤndtiche 


Ben iſt, zuſgmmenzutragen, gie, die alte Urfhrife, 
jo weit es noch möglich iſt, wieder herzuſtellen und, 


— abdrucken zu laſſen? Mich duͤnkt, beide J 


Abelten koͤnnen neben einander beſtchen:“ die cine fch 
dei Dilettamen; die andere fuͤr den Kenner. In debil 


jenigen Form, die der Kenner verlangt, werden fu — 


alten Gedichte den Dilettanten doch ungenießbar bien, 
ben. Aber auch ‘eine Ausgabe für Kenner iſt nicht a 
die Manier‘ ver - Vorzeit: fo diplomatiſch gebunden, daß 
2: — g:auch genau nad der aͤlteſten Handſchrift die: St 


. ‚bhograpbie: oder vielmehe die. tegellofe, Unbes 


ſimmtheitAam Schreiben aus den Zeiten beiben; 

‚ halten müßte, wo es noch feine deutfche Orthographi 

gab. Aber Umarbeitungen. des alten Tertes in —J 
ne Sprache, dle:weder alt, noch neu, dit, geben, ang! 


wenn fie ſonſt verdighſtlich find, doch Jelbſt dem Diet; | 


tanten weder EN noch Neues. 


—X 
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"And, es ju vernehmen, iſt die ganze. Kraft und. Säle | 
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Ber Phantaſie und die ganze Waͤrme und Zariheit 
des Gefuͤhls, die wir an der romantiſchen Pocfie 
in ihrer urſpruͤnglichen, völlig entwickeiten, aber 
noch. durch: Feine Nachahmung des claſſiſchen "Alters 
thums gebildeten Natur bewundern muͤſſen. Was 


aber auch Jeder, den nicht ſelbſt ein romantiſches 
Vorurtheil Blender, an dieſen deutſchen Gebichten 


eben ſo ſehr, als an den auslaͤndiſchen, mit benen 


Me zu einer Gattung gehoͤren, ſogleich beim erſten 


Eindrucke im Ganzen vermißt, iſt das elaſſiſche 


PT 


Gepraͤge im eigentlichen Sinne; nicht eine erzwun⸗ 


gene Uebereinſtimmung mit dem Style des griechi⸗ 
ſſchen und roͤmiſchen Alterthums; denn diefer. S 


iſt der romantiſchen Poeſie uͤberhaupt fremd; 

dern jene beſonnene Vermeidung des Widerſi —2 
Unſchicklichen und Ungeheuern, jene. Klarheit und 
Beſtimmtheit der Gedanken und des Ausdrücks, 
jene muſter hafte Reinheit und Feſtigkeit der aͤſtheti⸗ 
ſchen Formen, die gar nicht an die Poeſie des clafs 
fifhen Alterthums gebunden if. Die. Deusfchen 


hatten in den mittleren Jahrhunderten och weniger, 


dis die Provenzalen, eine Ahndung von dem, was 


“aus ihrer Poefie werden fonnte, wenn fie fo behans 


delt würde, wie bald nachher von den Italienern. 
Und doch find einige diefer alten deutſchen Gedichte 
mur noch wenige Schritte von der claſſiſchen Voll⸗ 
endung entfernt. Von Italien aus mußte erſt zu 
den europaͤiſchen Nationen die Kunde kommen, ie | 


Die romantifche Poefie claffifh in ihrer Art vers 


. ben inne. Dafür aber buͤßte diefe Poefle in 


Italien ſehr vieles vom Charakter ihrer Urfprüngs 
Kichkeit ein; und diefen Charakter zeige fie.in eints 


gen deuiſchen Gedichten aus dem ſchwabiſchen Zee 


x‘ Bis se: d. Ended brelchut Jehthund 5 | 


after fo reizend, daß wir daruͤber ſelbſt vieles offene 
bar Geſchmacklofe vergeſſen, das ihre naive Schon⸗ 
| den verdunkelt. Wollte man ſich dieſen ganzen Vor⸗ 

ath von, Gedichten als eine einzige Maſſe denken, 
ſo möchten in dieſer Maſſe das wahrhaft Schöne 
und das Geſchmackloſe einander wohl die Wage hal⸗ 
ten. An aͤſthetiſcher Kunſtbefliſſenheit fehlte es uͤbri⸗ 
gens dieſen Dichtern fo wenig,” als den Provenza⸗ 
Ten. Dieſes beweiſet ſchon der durchdachte Plan 
&iniger ihrer epifchen Gedichte. -VRoch deutlicher zeige 
es fich an der Funfteeichen Bildung und Behandlung 
ährer lyriſchen Versarten und in ber Eule des 
Reims, der zu dieſen Versarten gehörte, 


Die bis jeßt wieder befannt ‚gewordenen deut⸗ 
ſchen Gedichte aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter laſ⸗ 
- "gen fih aufdeei Elaffen zuräcführen; die lyt i⸗ 

ſche, epiſche und didaktiſche Claſſe, wenn wie 
nehmlich alle poetiſchen Erzaͤhlungen in die zweite 
dieſer Claſſen aufnehmen, und zu den didakliſchen 
Gedichten mehrere ſatyriſche, auch die aͤſopiſchen Fa⸗ 
beln, zählen wollen. Die Igrifche und epiſche Claſſe 
zeichnen ſich durch den größten Reichthum aus. Das, 
dramatifche Zach iſt in dieſem Theile der deutſchen 
Utteratur ganz leer. Nur durch einen falfchen Bes - 
geiff vom Drama ’getäufcht, bat man dem poetifchen 
Wettſtreit zur Sa N ein dramatifches 
Beide anfeben, konnen m. 


.. I 
. 


p Eine ſehr gute, foftematifche und bibliographiſche Unbers 
‚+ fit des ganzen bis jetzt aufgefandenen Vorraths deute 
: cher Gedichte des Mittelalters finder fi) vor. dem e r⸗ 
- ften Bande der Sammlung altdeurfher Gedichte von 

v. de Regen und Baͤſching Dur die nik 

. afle 


* 


“ vi ‚Seh. d zent, Pece n Veudont. 


1. In der tyeifchen Claſſe ‚glänzen die 1737 

fen und unter. ihnen die ooruehmften der hen 
fannt gebliebenen Dichternahmen gus dies 
„ſem Zeitalter der. deusfchen Litteratur. Da ſteht ein - 
"Kaifer, als Dichter, neben Königen, Herzogen, 
Zürften und andern Edeln der Nation; und in ihs, 


35 


rer Geſellſchaft befinden ſich Geiſtliche, vielleicht vom, 
niederer Abkunft; Dichter, die Meiſter betttelt 
ſind und vielleicht Gelehrte buͤrgerlichen Standes 


waren, vlelleicht nur als Meiſter in der Kunft- Dies 


“fen Beinahmen erhielten; andere, die auch Meiſter 
beißen, und doch. vielleicht eben ſo gut zum Adel 
gehoͤrten, wie der Ritter Meiſter Hildebrand in» 


der romantifchen Fabel der Nibelungen und des” 
Held enbuchs. Auch die meiſten epiſchen Dichter der 
Deutſchen aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter nehitten‘ - 


zugleich in der lyriſchen Claſſe einen Pia ein. Die! 
Anzahl: Diefee ſaͤmmtlichen Dichter und Reimer ift 
fo groß, dag fon ihre Menge auf nicht wenig 


Gemeines und Mittelmäßiges ſchließen laͤßt, das 


um. Nachahmern, die nur die Mode mit machten, 


zu dem immer wachfenden Vorrathe hinzugefügt und 


va von RO dieſer Art von Poeſie mit 
dem 


-t N 


. ‚Glaffe iſt zu ee: und ste im Allgemeinen“ ans, 


nezeigt. — Ein chronslogifhes Werzeihniß der. 


“Nahmen diefee Dichter mit einigen unbedeutenden bios, 


graphifhen Notizen gab fhon Wdelung In feinen 
= Magazin für die deutfhe Sprade, Band II. 
Stuuͤck 3. Die beigefügten kritiſchen Sloffen muß man 
dem trocdenen Grammatiker, der für peetifhe Schoͤn⸗ 
heit nicht ſehr empfänglid war „: verzeihen. Man 
:*. geräleiche damit das alphabetiſche Berzeidmifi daeſer 
und der folgenden Dichter bis zu Anfange des are 
ten 3. H. von Hrn. Docen in dem: Mufeum für 


= altdeutfde. ——— und. au, Band 1. 


— Kerr I. 


. Ar, 


— 
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; Kr Guten und wahrhaft Poetiſchen ohne alle Aus⸗ 
%a 


hl in die Sammlungen. aufgenommen wurde. 


Wenn man bon der bis jet berechneten Menge auch 


brere abjießt, die entweder fpäter gelebt haben, 
der unter mehreren Nahmen vorkommen, fo duͤr⸗ 
fen wir doch wohl annipmen, daß vlelleicht eben fo 
Viele nicht mehr bekannt find. Dach diefer Beredhs 
nung mögen Teiche vom zwölften Jahrhundert am 
65 in das vierzehnte an zwei Hundert Verfaffer 


« 


Ä J Reimwerke am deutſchen Par⸗ 


aſſe berühmt, oder genannt, geweſen ſeyn; und 
ga fun zu faſſen, wenn fie zu Dichten, oder zu reis 


keit, gemäß, gewoͤhnlich nicht die Sache dieſer räflis 
den Sänger, Won den Sebensumftänden der 


. elften wiſſen wir wenig, ober gar nichts. Gewiß 
wate uns ihre Gefchichte intereſſanter, als die der’ 
Meiften: neueren Dichter; denn: fie waren ja Feine 

fen nn alten tebten im Zeitalter der heroi⸗ 


en, und galanten Abenteuer. Mehrere haben 


Kreujzüge nach. dem gelobten Sande mitgemacht. 


Aber auch über ihre Werke iſt noch nicht fo viel 
Licht verbreiter, daß wir uns über ihr Dichters 
verdlenſt ein ficheres Urtheil anmaßen dürften. 


In den Sammlungen, aus denen wir fie näher Pens 


nen lernen, feheint zwar Jedem das Geinige zuge— 
theilt; aber Manchem tft Doch. zugeſchrieben, was 
ihm wahrſchelnlich nicht angehört? und die Gedichte 
ſelbſt find durch Die Abfchrife fo entſtellt, und im 
der Geſtalt, wie Die meiften bis jetzt vor uns liegen, 


fo ſchwer für das, was fie wirklich find, zu erken⸗ 
‚gen, daß noch vieler Fleiß und Fritifcher Scharfe 
Man, ‚und überhaupe ein. befonderes Studium: auf 


Be: verwandt. werden muß, ehe man ſie · im eigentlis 


Bonterwers Geſch. deſchon. Reder. 5 Gchen 


mien, anfingen, war, der romantiſchen Geſchwaͤtzig⸗ 


N 


— 


93 Vi, Geſch. da deutſch. Poeſſhu. Beredſenl. 


dep Sinne wird les bar nennen koͤnnen. Se dep 
allgemein’ befannten Sammlung, die -Der Züri 







’ 


Küdiger von Maneffe .fchon in der erſten. Haͤl | 
des. viergehnten Jahrhunderts veranſtaltet, ODER, 
ſelbſt zuſammengetragen hat, ‚find nicht einmal DE 

 gerfchiedenen Gedichte, . Die denfelben Verfaſſer Das 

| een. von. einander. abgefondert.. Man muß eytdecken 
oder errathen, wo das eine Gedicht aufhoͤrt, und 

das andere anfängt. Die Zeilen muͤſſen nicht‘ \el 

gen anders geordnet werden, ‚wenn Der mettift 
Bay des Gedichts erfrheinen fol; " Nimmt un 
nun daͤzu, daB mehrere Diefer Gedichte verftümmelk 










find, was jeßt hinlaͤnglich erwieſen iſt; daß maß, 

ohne Hinzufügung dee Interpunction, ‚Die bem Terf Ä 
- der alten Handfchriften. fehle, auch dee Waprhefi 

und Seinbeit der Inrifchen Gedanken. und Wendun 

gen dur mie Mühe auf die. Spur. kommen Faı 3, 
und daß endlich dev gedruckte Text der Maneffifchen, 


Sammlung nah Bodmer’s Ausgabe, niit der wR 
uns bis jegt begnügen mußten, gar einer flüchtigen, 
und oft fehr fehlerhaften Abſchrift folge;. fo Fang 
man wohl ohne Vorliebe zu diefen edichten bei, 
haupten, daß der Schatz von. Ihrifchen Gedanfen, 
‚und Gefühlen, den fie enthalten, groͤßer iſt, 98, 
man weiß. Denn in der ‚Geflaft, wie wir fie.vor 
uns haben, ragt felbft das Teicht erfennbare Schöne 

. nur wie eine Ruine aus dein Schutte hervor. Und, 
wie vieles mag diefer Schutt noch verdecken ")!.... 
’ a: , DV ;s ‚> 
m) Die Dank und Achtung muß Immer noch der. Nahme 
des’ edeim Bodmer auch bei diefer. Gelegenheit aueh 
+ gefprochen. werden, Ohne feinen: unermüdeten Fleiß 
und Eifer laͤge die Sommiung .Arr. deut ſae 
el ne ER 
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Was ſich uͤber den Geiſt und Werth dieſer ige 
riſchen ˖ Gedichte, und über dag Originale oder Rach⸗ 
geahmte ‚in ihnen im Allgemeinen ſagen laͤßt, fälley 
zum Theil mit dem, zuſammen, mas der. deutſchen 
Poeſie aus: Dem. .fchwäbifchen Zeitalter überhaupt 
eigenthuͤmlich, oder von ihr angenommen iſt. Un⸗ 
ter den wenigen provenzaliſchen Gedichten, die man 
mit denen der, deutſchen Minnefinger verglichen hat, 
haben ſich ſchon Stellen gefunden, die von dem, 
Deufſchen faſt waͤrtlich überfege find")... Deffen uns: 
geachtet Dürfen wir nicht bezweiſeln, daß ein guter 
Theil diefer deutſchen Gedichte ihren Berfaffern eis 
genehümlich: angehöre. Wo ſo viel Kraft und: 
Waͤrme des Sefühls in fo mannigfoltigen Tormen 
aus einer ſolchen Menge von Liedern fprickt; Da‘ 
fällt der Verdacht der. bloßen: Nachahmung, oder 
Ueberſetzunge, von feldft weg. Ueber den Stoff 
und die Form dieſer Gedichte laͤht ſich ſchon bes 
ſtimmter urtheilen. Der Stoff aller dieſer Ges, 
Er EEE Pre -.., Dichte: . 


Minnefinger von Maneffen (Zuͤrich, -1758). 
Höhn wahrſchejnlich noch in der Handſchrift zu Paris 
verborgen. Aber wie, vieles diefer Ausgabe fehle, "liege 
zum Shell am Tage, zum Theil iſt es gezeigt durch 
⁊*. Hen. Bentſkens Ergäniung.der Sammlung: 
von Mitineliedern (Goͤttingen, 1810) nad) einer 
„Bremiſchen Handſchrift, und duch Hrn. ©. W. Raß⸗ 
— mani in bem Muſeum für altdeutſche Kugſt 
t. und Litteratur von vd. Hagen u. few. BandJ. 
Bd . . Br e ‘ 
ne) Schon Bobmer, der warme Merehrer der von ihm 
‚x. herausgegebenen. Minnefinger, fand ſolche Stellen auf, 
and theilte fie ehrlich mit. S. auch die Heine ‚Abe 
"Handlung: Vergleihung der Provenzalen mit 
Fe Mitinefingern in dem Magazin Bragur von 
Bed Graͤfer, Band y. Abtheil. ... 
ENTE \ | G 3 
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00. VI. Seſch. d. deu Poeſe u.Berebfamf: 


Dichte gehöre dem Zeitafter nicht weniger; als den 
Dichtern felbft, an. Keiner von ihnen blickte über 
fein Zeitalter hinaus; Feiner erhob es, wie zum 
Beifpiel die Italiener Dante und Peirarch das ih⸗ 
rige, zu einer hoͤheren Stufe der allgemeinen menſch⸗ 
lichen Bildung. Alle ihre Gefühle und Gedanken 
waren eingefchränft Durch den Kreis, den Die Kirche - 


- and: das Ritterthum um- ihr Gewiffen und ihre Ehre 


gezogen hatten. Das immer wiederkehrende Thema, 
das : man für unerfhöpflich hielt, nachdem es laͤngſt 
"geichöpft war, iſt in dieſen Gedichten die romantiſche 
Minne oder Liebe. Wenn man auch Die deutfchen 
Dichter des ſchwaͤbiſchen Zeitalters im Ganzen nicht 
ſchicklich Minneſinger nennt, fo dürfen doch ihre 
Inrifchen Gedichte immerhin Minnelieder genannt 
werden; denn was fie noch von andern Gegenfläns 
ben enehalten, verliert fich beinahe unter den uns 
endlichen. Gemaͤhlden der Leiden und Freuden der 
Liebe. Was in dDiefen Gemaͤhlden Matur, oder Afs’ 
 feetarton, wirfliches, in ſchoͤner Selbſttaͤuſchung be⸗ 
fangenes Gefühl, oder bloße Galanterie iſt; wer 
vermag es noch zu unterfcheiden? Seltſam und nierfs 
| würdig genug iſt dieſe Raſtloſigkeit der Phantaͤſie, 
dem ewigen Einerlei immer noch neue Mannichfal⸗ 
tigkeit zu entlocken. Arm an Gedanfen, ‚haben die 
meiften dieſer Minnefinger den Ausdruck ihrer wirfs 
Gchen, oder äffertirten Gefüßle durch Inrifche Be⸗ 
ſchreibang zu heben geſucht. Sie malen ihren Gees 
fenzuftand, und nebenher auch die Außere Matur, 
beſonders die Erfcheinungen des Früßlinge.: ‚Chem 
ihre Armuth an Gedanken verleitete fie ju dee Weit⸗ 
Ahweifigfeit,, die nicht leicht noch, jemand, det fie 
ht ſchwaͤrmeriſch bewundert, an ihnen loben wird. 
ie glaubten, das. Gyfabt müßte ſich doch exdlich 
aus⸗ 





\ 
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ausiptechen, went es. nur nicht Ju ſprechen aufhoͤrte 
und follte es auch in langen Reihen von Strophen, 
nur mit veränderter Folge von Worten, immer Daſe 
felbe wiederholen. Aber ſeloſt dieſes im Ganzen , 
bald ermüdende Einerlei hat Doch ziemlich. viel Mans 
nichfaltigfett im Einzelnen und Kleinen. Auch 
Dürfen wir ohne Bedenken die eigentlichen Minne⸗ 
lieder Die vorzuͤglich ſten dieſer Gedichte nennen, 
Da, wo ein moraliſches, oder religiöſes The⸗ 
aa. von Diefen Dichtern verhandelt wird, ift die 
Ausfügrung ‚gewöhnlich gemein, oder phantaſtiſch. 
Unter den eigentlichen Minnelieder behaupten wies. 
der die ſchwaͤrmeriſch-ernſthaften, und Die 
freudig » gefühlvollen den Vorzug vor denen, 
in die dee Scherz und die Satyre ſich einwifchen, 


Beſonders reih an Mannichfaltigkeit ift Die _ 
merrifche Form diefer Gedichte. Abfichtliche Euls 
ur ift in ihr faſt überall fichtbar, wenn gleich. fels 
sen fo vollendet, wie es der Geiſt der romantifchen 
Poeſie erlaubt. Bis wir die Poefle der Provenzas 


len auch von dieſer Seite genauer fennen, bleibe - 


unentichleden, wie weit die deutſchen Minnefinger 
die provenzalifchen Versarten nachgebildet, oder aba 
geändert baden. : Wahrfcheinlich fchwebten ihnen 
Diefe WVersarten nur. im Allgemeinen als Mufter 
vor. Die ſtrenge Megelmäßigfeit einiger der Fünfte 
ficheren ,. vermuthlich aber auch bei den Provenzalen 
am: fpäreften eingeführten DVersarten, zum Beiſpiel 


des Sonerts und der Terziuen, muß man bei den 


deutſchen Dichtern dieſes SZeitalters nicht. ſuchen. 
Aber mehrere ihrer Gedichte zeigen doch ſehr be⸗ 
ſtimmt den Grundriß der Form des. Sonetts in vier⸗ 
zehn Zeilen mis nicht mehr gs vier Reimen. Aus 
5. 3 e 
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‚a v1. Seil Def Hose Veanleat- 


De: provenjaltſche C anyone, v die einen: freieren 
Strom des Rhythmus und der Gefühle erlaube, 


fteitich auch ſchon Durch ihre metriſche Nasur zur. 
BGeſchwaͤtzigkeit verfuͤhrt, iſt von den deutſchen Mine 


neſingern nachgeahmt, nur ohne die ſtrengen Ge⸗ 
: Abe, die nachher von den Italienern angenommen 
ssurden. Waren indeſſen die Strophen dieſer Deuts 
ſchen Gedichte nach einer Melodie wirklich für dem 
Geſang deſtimmt, ſo mußten fie auch: regelmäßiger 
verſifieirt ſeyn, als der erſte Anblick vermuthen laͤßt. 
Auch leuchtet aus dem ganzen Charakter dieſer Vers 
fificatton hervor , ‘wie man: eine Folge von Gros 
phen, ungeachtet einiger Verſchiedenhzeit ihres mes 


ttiſchen Baues, nah derfelben Melodie abfingen 


Fonnte, Man zog ohne Zweifel Bald mehrere Syl⸗ 
ben ſo zufammen, daß fe im Gefange die Stelle 


‚einer einzigen: vertraten; bald dehnte man eine- 
EGShyjbe No lang aus, daß fe, Das Zeitmaß mehrerer‘ 
Sylben fuͤllte Ditfe Freiheit konnte man ſich un⸗ 


geſtoͤrter in eitiem’ romantiſchen Rhythmus nehmen, 
deſſen Seele der Klang, nicht ein. harmoniſches 
Verbaͤliniß langer und kurzer Sylben, iſt. Um 


des Klanges willen verkuͤrzte und verlaͤngerte man 


die Wörter, und fpielte befonders mit. dem Reime 
Pojierlih und auf fo mannichfache Art, daß meh⸗ 
tere dieſer' Dichter: zuweilen nur uns des Reimes 
willen gereime zu haben fcheinen, In die alte ro⸗ 
mantiſche Empfindungsart muß man fich zuruͤck ‚vers 


fegen koͤnnen, wenn man einen Theil: diefer Reim⸗ 


kunſt niche kindiſch und langweilig finden will. Aber 


x 


in einigen dieſer deutſchen Gedichte aus dem’ ſchwaͤ⸗ 
biſchen Zeitalter hat der ganze Versbau eine Voll⸗ 


kommenheit, die er in der deutſchen Poeſie bald nach⸗ 


der verlor, und bis auf Die neueren Zeiten Br 


soieder 


. 


a 
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wieder erreichte. Und fo wenig die deutſchen Minı 
wefinger iin Ganzen auf fände und Kürze der Syls 


beit geachtet haben, fo deutlich unterſcheiden fich 
doch in den Sammlungen’ ifrer Gedichte die tros 
Gäifhen Bersarten von den jambifchen. Jene 


‘ 


aben eine beſondere Anmuth, die, nach dem Cha⸗ 


akter der deutſchen Sprache, mit dem Augdrude 


töeicher Und: ſchwaͤrmeriſcher Gefuͤhle vorzuͤglich har⸗ 


| monirt. Br | . PR a 
33. „Der ältefte in der Reihe diefer Dichter, de⸗ 
‚ren Werke und: Mahmen bis jetzt wieder aus 


deu-find, ift Heinrich von Veldeck oder Vel—⸗ 
Dig, aus dem nördlichen Deutfchland. Seine Celes 


J — ſchon in die letzten Decennien des zwoͤlf⸗ 


en Jahrhunderts. Won feiner Lebensgeſchichte iſt 


nichts weiter in den neueren: Zeiten bekannt gewors 


den °), Daß er aber in dieſer Reihe, wo er jetzt 


als der aͤlteſte an der Spige ſteht, nicht der erſte 


ewefen feyn fann, ‚bezeugt Der Bee Abſtand zwis 
hen feinen und allen früheren deurfchen Gedichten, 
Die man: wieder an das Licht gezogen bat. Veldeck's 


Sprache und Berfification. tragen in den beftimmteften 


Zügen das Gepräge der höheren Cultur, das Dies 


fen Zeitraum von dem vorhergehenden unterſcheidet. 
Waͤre niche vor ihm die deutſche Poeſie im ſchwaͤ⸗ 
Bifchen Dialefre ſchon Modepoefie geweſen, fo würde 


‚ auch ſchwerlich Veldeck feine niederdeutſche Mutter⸗ 


F 


e) Da ich auf die Berichtigung „ oder Erwelterung dieſer 


duͤrftigen biographiſchen Notizen Verzicht thun muß, 
ſo verweiſe ich hier, wie bei allen folgenden Dichtern 


der ſchwaͤbiſchen Periode, auf die (oben, Anmerk. 1) 


“angeführten Bemuhungen Adelung's u. ſ w. 
Per . u Bu 6G 4 


N; 
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ſorache verleugnet baben, um im ſoabiſchen Die 
leekte zw Dichten. . Nach einer Handfchrift.in der var 
riegniſchen Vibliochet zu Rom, fang Veideck ent⸗ 
weder anfangs, oder auch nachher noch zur Abwech⸗ 
ſelung „in einem Gemiſche von Hochdeutſch und 
Niederdeutich °°). Don feinen epiſchen Werfen wird 
nachher die Mede feyn.. eine Lieder dee Lebe find 


. voll Gefühle, das in ungeſchminkter Anmuth mie 


Der zarteſien Treuherzigkeit erſcheint. Schon bei 
ihm finden wir das weiche trochaͤiſche Versmaß ?). 
Dem Reime ſcheint auch ſchon er eine beſondere 

voeuſche Kraft mugetrautt iu haben * E | 
. art 


”. 
* J 


aB 60) Dion feße bie erkwüedige Diode, I. Adelmn 
des Jüngern Nachrichten von altdeutfben er 
dichten in der varic. .Bibfiochek. (Königsberg, 
17096 und.1799, 2 Bändchen) Band, en un 
‚PD 3.2. in diefen Otropfen: 
‚In .den ziten von dem jere, . 
Das diu sage fine land, 
And das weter wider clere, on 
So verniuwet (ernenet) offenbere - - 
Diu .merlin (die Merle; der Känfiins) i ir PR 
Diu uns. bringen liebiu mere; 
‚Got mag er (ber; derjenige) fin wiffen danc, _ 
‚ $wer (wer): hat rechte minne, 
Suuder ruwe.{Reue) und ane ware, 

Dur um des. Versmaßes willen ſteht dieſe, an Rp 
nicht befonders phetiſche Strophe hier. Ich babe. fir 
mie Alles, was Ich als Beiſpiei aus der Maneſſi — 
Sammlung mittheilen zu muͤſſen glaube, umgeſchrieben, 
damit das Sylbenmaß in die Augen falle. Uebrigens 
iſt der Text durch. keine Kritik berichtigt, wo nicht etwa 
offenbar ein Schreibfehler zu berichtigen war, wie im. 
der erften Zeile diefer Strophe, wo in Bopmer’s Ause 
gabe ‚vor ſtatt von ſteht. 


q) Aber mis den Melmtde ſop hat auch ſchon Kuh eine 
unges 


A , 
9 


Db ges. Ende: doder chat Shut; u. 


„Hartmann.ogn Aue (Ama), veruuthliche 
aus Franken, auch einer der früßeren dieſer Dichs 
ter, fcheint meßr Talent zur epifchen, als zur- lyri⸗ 
ſchen Poeſie gehabt zu baben * 


Auch Wolfram von Eſcenbach oder 
Eideibad, der im Jahre 1207 an dem ‚Dog. 
ſchen Wertftreite auf. der, Wartburg. Antheil nahm, 
verdient als lyriſcher Dichter genauer gefannt 5; 

erden, ob er gleich In der eniichen Poefi e ſich mehr 
beruorgethan bat, und vielleicht, wie wir unten 
fehen werden, einer der groͤßten deutſchen Dichter 
dieſes Zeitatteds‘ iſt. Er war "von adliger Familie, 
aus ber Oberyſan * band Ueder von Klage über 
an | | vers 


ngemein⸗ Lieblichkeit a naiven Auebrucks zartiicher 
Gefuͤhle verbunden; z. B. in. dem Be, deſſen ef 
@ropde bie die folgende fs on 
Min. fendes (fehnendes) denken, 
2... . Nabi (veemnthlid dabi) mine finne algemeim, 
Gar one wenken, 
Beforgent funder (nur) das eine, 
. Wie ich ir befcheige Geier, u 
Das ich'nu lange . | 
“ Mit fange : j 
Si meine, 
an ſtetem muote, 
Si guote, 
"Si reine. 


Die Bartation der letzten Zeilen in einer Xu y von Ks 


frein ber folgenden Strophen erhöhen den Ausdend der 
kindiichen Innigkeit des Gefuͤhls. 


) ©. die Maneſſiſche Sammlung, Th.I. ©. 178. 


e) ©. die neueſten Nachrichten über diefen Dichter von 
Hrn. Bäſching indem Wufeum für alt deut ſche 
Litt. Band I. Zum Grunde liegen die Notizen aus 
Adeluns⸗ Paterich von Reigerspaufen, in 

5 


“+ 
E 


“ 
i 


wWrSar deitſth. PolftdncVererſenm 


je Albe finb- Fünfter‘ ih Geſchmacke de 


Bi, miehreſtark, als fdnft;- in manchen. 3 
ei’ fühner;’ als die nielften Winneln der 9. a 


Der tugendhafte Schreiber, wie er er 


* den alten Sammlungen heißt, "vernmuchlic) ee 
tih von Rispach, der auch esifhe Werke nach 
dem Franjoͤſiſchen oder Provenjaliſchen bearBeiret 
und an dem Wetifireite zur Wartbutg Antheil ge⸗ 


1 


— 


nomnten 


eo. * 
RT I ne 


em ſche Mihreen ——— gur: Sefäihtr der 


Ideutſchen Dicht kunſt im fomäs. Seitalter. 


"(Leipzig , 1788 , In 4.) : 


.ıw.r.. — 


= ¶) Die Maneffiihe Sammlung enthält nur menige Lies 
der diefes merkwürdigen Dichters. Zur Probe feiner 


*Manlter mögen die beiden Ssrophem: nuar ‚ah 


—— 


Ob miner frdide ſtet gezilt!“ 


"Du treiſt ( traͤgſt) ſo veſtes Be = ve 
Uf min verluft;, > 
Wie fol der Ate-(die Site). an di zergam? 


er Eim (einem) müzer valze, eim terzen’ (Kunſtwoͤrter 


der datenjagd) 
Dem mag die bruſt 


Nicht basy ‘dan dir dü- — ſtani 
Din munt iſt uf den kus gehalt Ceſtalnet); 
Din lacheliges gruezen (Gruͤßen) 


Mag mir wohl geſuezen 
Sure not. Sus (alſo) hat din ime: min gewalt. 


Moecht ich di felde (Seeligkeit) reichen (erreichen), 
Dü fo hoh es 
I 


4 


Got muos ir herz erweichen, | 
Sıt (fi intemal) es noch ° 


‘ Dee miner fwere nicht. bevilt Coieheiht f ann). 
„... Man fieht mich alzefelten geil ( froͤhlich). A 
Ein vlinz (Kiefel) von donreftralen 


Moecht ich zallen (zu allen) a (eher, als 


Han erbetten, das im (ihm). nn — ¶ Harte) ent- 
wich.ein teil. 


\ 
11 ji 


R TR ein. Bi eu 


sommen Bat, war’ nicht ehe hzric⸗e Betäpe 
ad fpielte auch ſchon kunſtfertig mit dem Retine * 


Einer der vorzuͤglichſten unter dieſen erſten und 
inter allen deutſchen ‚Minnefingern ift Walther, 
von der. Vogelweide aus einer edeligen. Fa⸗ 


wille 


D Welche Melodie des Gelaͤhls in den folgenden Einf 

Es iſt in den walt gefungen, 
Das ich ir genaden (ihrer Gnade) clage, — 
Dü min herze hat betwungen, 
Und noch twinget alle tage. 

‘ Mir iſt ſam (aleich) der nahtegal, 

Di fo vil vergebne finget,  . . 

Und ir doch ze lefte Guletzt) bringet 
Niht wan (als) fchaden ir fuezer fehal. 

Was tougt in dem wilden walde 


„Kleiner vougeline fanc;z 
Und ir döne manigvalde? ' 


Wer feit (fagt) in *(ihnen) der vroge —* 
Zu Fuge) danc 


\ Dankes iR fo tonb” der walt; 
"So iſt das wilde. walrgefinde, . 


. Von der. wilde (vor. he) gar. ze fwiäde Ge 


flächti » 
Hübefchem lone aibt geftlt,. ß 
2 3.8. | | 
Ein lachen 0 | — 
Mchen | | oo 
Kan’ ir " (uezes mündel rot, . | 
- Das-es get (geht) durh dü ougen min, a 
. Der fachen (darüber) 
xrachen (beben) A 
Mö6os däs herze min von not, - 
Ich wande (mähnte) es were der fannen febin! 
Sver (mar) mir das niht. gelouben wil, 
(Der bedenke) Der minne ſtrale 


VUVUnd al ir kale (vermuthlich kwale; Duaaf), ” 


Mich tuot wunt ‚Ameeipundet mich), als fi der fen- 
den (Schnenden) wunder vil. 


ae 
[3 
ah re Fir. 
# 
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wilie im Thargan, Einige ſeiner Gedichte, deren 


Die Maneſſiſche Sammlung einen guten Vorrath | 


aufbewahrt, fcheinen noch vor dem Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts entftanden zu fenn. Aus 


‚ feinen volltönenden, Fräftigen, und lieblichen Ges 
fängen fpricht ein wahrhaft Inrifches Genie. Selbſt 


religioͤſe Gegenftände behandelt er glüdlicher, als 
Die meiften feiner Zeitgenoffen. : Auch war er reis 
er an Gedanken, als fi. Ihm ſchwebte, wie 
jedem großen. Dichter, auch ohne phifofophifche 
Meditation, das Ganze des. menfchlichen tes 
bens vor, Gewoͤhnlich haben ſeine Darſtellungen 
etwas Mahleriſches. Einige feiner Geſaͤnge in 
langen Zeilen nähern ſich dem metriſchen Charak⸗ 
ser des Sonetts ’). Einige. nehmen einen hohen, 

a J | feier; 


mit. den B 
Durchfuezet und gebluemet fint die reiuen frowen 3 
Es wart nie niht fo wunnekliches' 'anzefchöwen 
In luften, uf erden, noch in allen gruenen owen, 

ı. Lilien, rofen, bluomen fwa di (wo nur die Blu⸗ 
. men) .luchten (leuchten) . | 
In meyentowen : (Watenthaue)  durk das gras, us 
‚kleiner vogelin fanc (nehmlich ereönt), 
Das ift gegn folcher wunnebernden (wonnegebaͤh⸗ 
renden) fröide kranc. 
Swo (Wo) man ein fchöne frowen fiht,. das kan 
| ‚.... „grüben muor erfuchten, 
Und lefchet alles truren in derfelben ftunt. 
So lieblich lachet in liebe ir fuezer roter munt; 

“ Und firale us, fpilden ougen fchieflen in mannes 

herzengrunt. 


Kann die neuere Poeſie etwas Anmuthigeres . fagen? 
Beilaͤufig kann man an foldhen langen Verszeilen ſich 

üben, um’ zu finden, ob man die Verſe der deutfchen 

Minnefinger nad dem romantifhen Rhythmus zu des 
- elamisen verſteht. Vergl. oben Seite 93. 


| y) 3.38. die folgende Vergleihung ber eibesfhänhelt 
lumen. m 
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felerlichen Schwung; andere geben den leichten, en⸗ 
ſchen Schritt des muntern Volksliedes); noch au⸗ 
dere ſind mit einer laſt epigrammatiſchen FZeiuheit 

ausge? 


:#) As Wenſter des gone eines Adten und doch barq 
„us. pastifhen. Wolksliedes kann Das: folgende dienen, 


® deflen erfie drei Strophen wnerflmronf bier ſtehen 
mwiſfen. 


| Do der‘ fumer komen. wo, 


Und dü bJuomen durh das gras | . J 


=." + Wunneklich entfprungen, 
Und dü vogel fungen, 
. " Do kam ich ngem 
. Uf einen anger langen, 
» , Do ein kueler brunne (Que) entfprang. 
Dureh den anger was. fin. gang, . 
. Do dü nahtigal wol fang. 


Ba VUV fk den anger ſtuont ein boun Sum), 
‘Do getrounde mir ein troun. 


Ich was zuo dem brunnen | 
s Gegangen von (ver) der dünnen, Be J 
‘>, Das dü linde mere u on 
7 Mir da fchatten bere (träge; side), 
Do ich do gefeflen was, _ * 
‚Miner forge ieh gar vertas. 
= vil fehiere ‚(gar dato) entflief ich umbe däs then). 


“Do beduchte. (düntte) mih zehant (m Sand; 
alfobald). 


Wi mir dinten ellü (alle) at -- 
©. ;Und wi .mig'fele were 
Ze himel ane, fwere, 
. Und doch der lib folte 
Hie leben, W er wolte,. _ 
. Do was mir’ fanfte und niender cige mehr) vr 
. Got, befcheide es,. wi es erge; 
Wan (denn) beiler troun en. wart (ward) nie me, 


Die beiden folgenden: Strophen geben dem Liedchen 
erft bie rechte Ubrundung; aber. ſie far win. P leicht 
iR verſehen, wio de vorhergehendon · 


e. 


® FM wWome ig —E 


de thbat geibeſen fon - — : fang zut Abwechſelung | 


auch luſtige und murhwillige Sieber Sein des 


4 


— 2 platt; feine Heiterkeit nicht ohne Anmuth ). 


| Graf Contad von irchbeeg oder Kilche 
erg ſcheint mit 'befanderer Vorliebe den, Wechfel 

Bar Jahrszeiten im Werhaͤltniſſe zu Den: Grtuben 
und Leiden ber Liebe beſungen zu haben *).. 





Khnig-Eonred; in ben: — * 


um der Junge oder :Süngeke „:wjeleicht: Des‘ ing: 
gluͤctliche Eonradin, hat durch ein Minnelied, das 


ſich von ihm erhalten, der Nachwelt bewiefen, daß 


ac er ſich dieſe Art ven Dosfe zu eigen gemache 
hun“). 


König Wenei von BSabnen, Vatır.des | 
| Ditocar,: der im der politiſchen Geſchichte des Zeits 


alters feine unbedeutende Rolle ſpielte, fang in dee 


erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts deutſche 


Minnelieder, von denen ſich einige treffliche erhal⸗ 


sen haben. Sie koͤnnen mit denen. vom Kaiſer 


Seixraich VI. genaunt werden ‚: der um Diefelbe 
Zeit mie gartem und edlem Oefüpte Aieatide und 
poetifche rorbern » regen ſuchte ce 

W a ee - Here 


Sa) Auter den in der eheftißen Satimlung entfalten 


‚nen Liedern von Heren Nithard (Theil U. ©. 71 2c.) 
MR, F artiges Tanzlied von ihm durch ein Spiel 
Zufalls *8 Bergeſſenheit enttiſſen. S. die oben 


26. 


ine herren € aannzungen bes Minnelleder 
ende. 


‚e). 3 der Dänoffigen. Sametung 8. 1. ©. 12. 


5) In derſelben Sammlung, GL: S. 1. 3 


| 0 gn,b —2 min ee — Kir Ma wid 


Du vehie 


S 


— 


1. Big 0: sd. Ende d. dyeizehnt. Zahrhund 113 


Herr Goͤttfried von Nifen, der im Jahre 
1240 mit dem Biſchofe von Coſtanz Krieg fuͤhrte, 
war unermuͤdet im Beſtreben, feinen’ lyriſchen Nas 
turs und Herzensgemaͤhlden, die von mehr Gefühl, 
als Phantafie, zeugen, durch die Kunft des Reims 
in den mannichfaltigften "Verbindungen einen höher 
ven Schwung zu geben *). 


Bruder Werner oder Werne der Pfaff. 
ein Geiſtlicher, trug um dieſelbe Zeit Moral, ſo 
gut er ſie zu geben vermochte, in Strophen vor, 
die den lyriſchen aͤhnlich ſind. Hin und wieder bat 
er einen poetiſchen Gedanken ). 


Ein Herzog. von Anhalt, vermuihlich 
Heinrich, genannt der Fette, der im Jahre 
1267 aeftorben, war, nach den beiden Uedern zw 
fließen, die fih von Ihm erhalten haben, Fein. 
großer Verskuͤnſtler, aber ein Sänger der Liebe 
vol edler und zarter Galanterie x). | 

nn Herr | 


?)- 


h) Eine reihe Nachleſe zu den Gedichten des. Gotefried 
von Nifen nah der ‚Bodmerifchen Ausgabe der Mas 
neffifhen Sammlung liefern die fhäßbaren Ergänzungen 
von Benede 

‚D Inder Maneſſiſchen Samml. Th. I. 8.159. 

k) Eben daſelbſt, Theill. &.6. — Der fhöne, fo ofe 
' gepriefene Gedanke von Kleiſt: "Komm Luft, mich 
anzuwehen! Du kommſt vielleicht von ihr!” , 
findet fih ſchon in einem zaͤrtlichen Liede dieſes Herzogs. 

Sta bi! Lat mich den wint anweien, 

Der’ kumt von mines herzen kuniginne! 

Wi moechte ein luft fo fülse dreien, 

‘ Em wer (e6 wäre denn) all uht und uht (gatız 
durch und durch) ein minne! 


Beuniertaoi d. (hör, Zeder. IXx.S. 9 


I) 


224 \ VI. ‚Sci. d. deutſch. oc e Vadlent. 


. Hoerr Burkard von Hohenfels, aus ei⸗ 

ner adeligen Familie in der Pfalz, oder in Baiern, 
hat in feinen fröhlichen und zärtlichen Liedern meh⸗ 
rere platte und gefchmacklofe, zumellen aber glück; 
liche und kuͤhne Bilder und Gedanfen !). 


Graf Otto von Henneberg, nach ſeinem 
Schloſſe genannt von Bodenlauben (Boͤtte⸗ 
loubey), der im Jabre 1254 geftorben, fang nicht 
ungeſchickt in der eingeführten Weiſe mit. Auch 
wagte er zärtliche und tugendhafte Gefühle des weib⸗ 
fichen Herzens im Nahmen der Frauen zu fingen”). 


: Werner von Tüfen (Tinfen), ein Frei⸗ 
herr aus dem Thurgau, fcheine dem Meime eine 
poetifche Wunderkraft zugetrauer zu haben °). 

| | Herr 


“ 


‚b gn der Dandirden Sammlung, I. e. 83. a | 
I cite fit ſelbſt ein Mal ernfthaft mit einem 4 
fen, der ih im Spiegel beſchauet. Gluͤcklicher ver⸗ 
gleicht er an einer andern Stelle fein Gemüt mit ei⸗ 
nem Falt en. 

Do min muot fit (ſeitbem) wolde vliegen 

, ‚Als ein valke in froeidengir, 

So mocht er fi nit betriegen; 

Er muefte aber (dennoch wider zir (zu ihr), 
Von der er verftoln fluog. 
Er forhte, fi neme es war, 
. Ob er fi mit wandel truog, —— 
“Und er anders wolte denken, 
Do duchte in, fi folde wenken; 
Alfo fwang er wider dar. | 
m) Einige Nachtraͤge zu feinen Gedichten in ber Bobdme⸗ 
riſchen Ausgabe der Maneſſiſch. Samml. lieſern Be⸗ 
necke'ns Ergaͤnzungen. 
n). Maz fehe feine Reimfpiel in der Waneſſ Sonn. 
Sh.1. 8.22. 


% 








y 


| an Bis geg I} Ende d. beehehnt Jahrhund. 115 


Herr Walther von Meg war zualeich deut⸗ 
ſcher und fraͤnzoͤſiſcher Dichter. Seine Verſifiration 
bat eine intereſſante Culiur; ‚ feine Gefuͤhle find zart 
und ‚edel ). 


Her Dietmar von. AR fang aud mit vieler 
Zartheit Gefühle‘ des weiblichen Herzens )J. 


In der erften Hälfte des dreigehnten Jabrbun⸗ 
ders“ fangen auch Walcher von Klingen, aus 
einer aMigen und mächtigen Familie im Thurgauz - 
Hear Rubyn aus Tyrol; der Meinboch von 
 Doren,- der unter den epifchen Dichtern nöch eim 
Mat zu nennen iſt; und mehrere andere, die man 
Ars der Maneſſiſchen Sammlung genauer teunen 
| arnen kann 9%, : 
must 


\ 


9) ER Proße ene dieſe ſodn⸗ Strophe (bei Bari, 
h. I. ©.165 
Was hilfet mich, das ich ze fremden fröiden var? 
- Solde ich den geften. fröide “machen, 
ı Diwile ‘ich felber trurig bin? 
‚Es: muos ein wib e (erit) fröide bi wir. fenden dar; 
- In (vermuthlich ich) kan in (den) allen niht ge- 
lachen, \ 
Fdi lache mir, fo lache ich m (ihnen). 
Minr fröide hart Hit lieat in ir huote. | 
Da pfendet mich du liebe gewaltiklichen mitte.  .. 
. Si Telig wib, ſi reine, guote, 
" Unfprechend ich Gi zallen (zu allen) ziten bitte 
- In Aummen wis, und mit verfwieguem muote. 
. >Sus flehe ich fi nach toren ſitte. 


:p) In der Maneſſ. Samml. Th. J. ©. 39. 

q) Da ein volftändiges. Verzeichniß der deutſchen Minne⸗ 
finger nicht in diefe fummarifthe Weberficht ‚gehöre, To 

\ verweiſe ig hier wieder auf Adelung. 


’ 
[4] 
22 Ä a 


— 


B 
x 
— 


9F 
* 


au6 VI. Och: d. Deus Posfi ac Weredſammt 
Nicht zu. überfehen find unter diefen deutſchen 





Minneſingern aus der erſten Haͤlfte des dreizehnten 


— 


Jahrhunderts noch der Herzog Johann von 


Brabant und der Marggraf Heinrich (ges 
nannte Ilufßcis) von Meiffen. Beide fürftliche 
Dichter fangen nicht mur ‘mit, um der Mode wil⸗ 


den Hofſtaat aus"). 


Beſonders bemerkt zu werden verdienen noch 


in dieſer Reihe von Minneſingern aus der erſten 


, Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts Meiſter Gott⸗ 


friedvon Straßburg und Ulrich von Lidhten⸗ 
ſtein. Gottfried von Straßburg, uͤber deſſen Le⸗ 


bensumſtaͤnde noch keine Nachricht hat aufgefunden 
werden koͤnnen, iſt auch in der Reihe der epiſchen 
Dichter dee mittleren Jahrhunderte einer der merk⸗ 
I würdigften®). Unter den Igrifchen Dichtern der Deuts 
ſchen aus diefem Zeitalter ftehr'er mit wenigen andern 
auf der hoͤchſten Stufe jener unvollfommenen Cultur, 
zu der fi) damals die deutſche Poefie erhob. Sein 


Ien; fie hatten poetifches Gefühl, das ſich freilich 
in einem andern Zeitalter nicht fo entwickelt, oder 
anders geäußert. haben würde. Der Marggraf 
von Meiflen zeichnete fich überdieß noch vor mehre⸗ 
ren deutſchen Fuͤrſten durch feine Tapferkeit, ſeinen 
Reichthum, ſeine Freigebigkeit, and feinen glänzen, | 





männlicher. Geift wurde durch den Kreis der immer | 


wiederrͤnenden tiebesflagen niche beſchraͤnkt. Poe⸗ 
tiſch 


9 Di⸗ Minnelieder dieſer beiden Fuͤrſten find zufänig 
befannter , ale viele andere und vorzüglichere, gewor⸗ 


den, weil fie fih zu Anfange ber ‚ Maneffifhen | 


Sammlung finden. 


. ©) Vergl. über ihn auch die Notizen in Oberlins Ab⸗ 
handiung De poëtis Alfatiae eroticis medii aevi. Ar- 
gentor. 1786. Die Abhandlung: iſt eine Doctordiſſer⸗ 


tation in fremdem Nehmen. 


r 





x. 


# 


PR 1} Ende b verehehnt. Jeohrhund. in? 


el philoſophirte er auch uͤber die Uebe im hoͤheren 
ind teligföfen Sinne. Sowohl durch Klarheit und 
beſtimmte Anordnung der Gedanken, als durch 
Feinheit und Regelmäßtgfeit der Verfification zeiche 


‚nen fich die Intifchen Gedichte aus, die fi von ihm 


erhalten haben %). In einem diefer Gefänge ift die 
Versart dem metrifhen Baue des Gonetts, aber 
in kurzen Zeilen, um fo ähnlicher, weil jeder Stros 


phe'genau vierzehn Zeilen und nur vier Reime zus - 


gerheile find“). - Ulrich von Lichtenftein, aus der 
noch blühenden fürftlichen Familie diefes Nahmens, 


unterfcheidet fich auf eine andere Art zu feinem Bors 


sheife von den meiften Minneſingern, ıdie feine Zeits 
 genoffen waren ” Er‘ Fönnte vorzugsweiſe der 


Froͤh⸗ 
t) Sn der Maneſſiſchen Sammlung, TE. IT, e. 183. 


u) Diefes: Gedicht von der. goͤttlichen Liebe. gehöre \ 


überhaupt zu den vorzüglicheren in feiner Urt, . Hier 

ift die erfte Strophe. 

Swer (wer) Gotes minne wil beiagen (erjagen), | 
Der muos ein jagendes herze tragen, 
Das niht verzagen 
Kunne auf der iagenden weide, 

Er muos ouch heldes krefte han, 


= ” 


Wil er dü reine minne fan (fahen), 6 


Und faſte ſtan, 

Ringen, firiten. Dü beide, .. 

Dü muos er haben nacht und tag = 
». Nah der gewihten minne, 

Si gat niht flafende in den fak. 

Man muos fi twingen in den hag, 


0 Schlecht (gerade) und firak (firaff) - 


Mit reinen, fleten finne, 


Schade, daß der niedrige Gedanke: Sie gat nihe 
u Nlafende in den fak, diefe fhöne Harmonie jtört, 


3) In der Danefl. Samui. Th. II. GS. 24u.M 
n 9 3 


- % 
‚iD - f 


vis av. Sch. v. Bei. e u. Dadſant. 


Frobliche heißen, wenn gleich auch die übrigen | 
nicht immer Magen; aber feine Froͤhlichkeit iſt von 
der edelſten, wahrhaft poetiſchen Urt. Sie ſtammt 
aus einem innig heiteren, freien Gemuͤthe, das im 
Gefuͤhle gluͤcklicher und tadeltofer Liebe mit -männs 
Ucher Zuverficht fich über alles teid der Erde hin⸗ 
ausſchwingt, und fein boͤheres Gluͤck verlangt, als 
eben dieſe Liebe’). Die Leichtigkeit der Sprache 
und Verſification dieſes Dichters iſt unuͤbertrefft 


lich 5). Auch den derinliſchen Vers, den man 
bi 


2* & iſt der immer wiederkehrende Liebllingegedanke die⸗ 
ſes fröhlichen Dichters, daß ein wackerer Rittersmann 
ſuchen möfle, immer frohen Muthes zu ſeyn, und 
daß er anders auch ben Damen ale gefallen könne, 
Mon ſich ſelbſt Anat.ers - | 

Ich bin hohes muotes. 

Hoher muot mir. ſanfte tuot. 

‚ Nie nicht wert fo guotes (fo etwas Su a 

So als, mit züchten hoher muot. 

‚Hochgeboren fchöne wib . oo. 

Mag vil wol erwerben 

Hochgemuoten ritters lip. _ 


Den Melancolikern ruft er zu: 
„MWafen (ehe!) über di gar unguoten, 
:  Dü da felten werden fro!. 
Sin einem andern Liede fingt er: 
Wie foF ein ungemuoter mißmöthfaer) ı man 
Pu Erwerben hochgemwuores wibes habedanc? 
Wil ec ir ertröwen an anmutben; anfinnen), | 
Das fi in (ihn) miune, fo ift fin. tumber wan wi 
krane. 


x 


Noch an einer andern Stelle: 
Truren ifl zwar nieman guot, - 
Wan (ale) dem einen, der fin fünde klagt. 
‚m Ueberall begegnet man in den Liedern Uirich's von 
x Lichtenflein den Reizen der Sprage und des leichten 
Verſes, PN B. 
In 


’ 


DJ 


j Bit 908. % Endeb. Brei ſehehen. 119 
bei den übrigen Minneſingern fo’ felten finder, Kar 


# in feiner Gewalt *). Er verdient in jeder Hin⸗ 
ſicht 


In dem walde ſueſſe döne (Cine) 
Singent, kleine vogelin. 
An der heide bluonien fchöne 1 
* Blügent (blühen) gegen des meien ſchin. 
Alſo bluet min hoher muot rn 
Mit gedanke gegen ir guete, 
« Dü mir richet (reih madt) min gemuete, 
Saın (mie) der troum den armen tuot.. 
: Und wenn das nicht zugleich wahre Poefie bes eis 
 gentiicen Liedes ift, was foll denn fo heißen? — 
In einem andern Liede fingt er von der Treue: 
Truwe ift al der werlte (Welt) ein ere, 
Wol im (ihm), der fi rechte treit (traͤgt)! 
"Si iſt uf alle tugend ein lere, 
Slos (Schloß) ob (zu) aller werdekeit (Mirbigteie). 
Hier verlangte der, Ernſt des Gedankens keinen 
leichten Fluß des Verſes. — Noch merke ich bei bien 
fer Gelegenheit an, daß’ in der Maneififhen Samms 
2 jung (Th. 1. Seite 28.) aud einige "Strophen , bie 
(don unter den Gedichten Veldeck's vorkommen, fih 
unter die Rubrik nie don sigtenfein veriere- 
baden. | 


‚ 2) Zum Beifiel! - 

Was klageft du, tumber, | 

vil fehgen kumber, .- Ä 

Den ich durch Got dir geraten han | 

Das du der guoten, 

Der reine gemuoten u 

Werefi mit truwen vil untertant et 

Tuot dir den tot Be 
Vil fuelle not, 

. So fenfte (were, - 
So lieblich twanc,. 

We, zwifelere! — 

So biſt du vil krank, . .. 
Ich zweifle, daß jemals vollkommnere Verſe bieſer 
Art in deutſcher Sprache gemacht ſind ‚bie vorletzte 
Zeile abgerechnet. 


° et ? x 4 
f J fi . 1 
‘ ‚ 
r 
t 


. x 
* 





120 vi. Be, v. beit, Poeſl u. . Berehfännt. 


pie einen der erften Dfäge unter ben beuefchen tin 
derdichtern 22), 


. Unter ben beutfchen Minnefingern aus der 
- zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts iſt 
Heinrich von Rugge, vermuthlich ein Ritter 
aus dem Thurgau, merkwuͤrdig, weil auch ihm der 
daktyliſche Rhythmus gelang. Doc ſcheinen 
ihm die damals gewoͤhnlichen jambiſchen und tro⸗ 
chaͤlſchen Verſe getäufger gewefen zu feyn ®). | 
en Der 
9 Als Probe ber claſſiſchen Vortrefflichkeit, die 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, und ſich in den Gedich⸗ 
ten der Minneſinger nur ſelten finder , glaube in fol⸗ 
“gende Strophen aus einem Frühlingsliede Ulrich’6 von 
 Bichtenflein hier hervorheben zu müffen, 
Heide, velt, walt; anger, ouwe, 
Sach ich nie bekleidet bas, 
. Von dem (ohne Zweifel .der) Jufte füllen teuwe 
Sind dür bluomen alle nas, 
Vögeline 
Singent lob des meien .fchine, 
So finge ich von guoten wiben, 
Als ich allerbefte kan. . 
Mit ir (ihrem) lob wil ich vertriben _' 
Swas (was) ich ungemuotes: han. 
Wibesguete 
Git (gtebt) mir fröidenrich gemuete. Eu 


Wibes fehöne, wibes ere, 
Wibes guete, wibes zucht, 
IA fürwar ein erenlere (Ehrenlehre), 
Minnegernder (minnebegehrender) herzen fucht, 
So ift (einſylbig zu declamiren) ir hulde 
Alles guotes übergulde,, _ 
2) In der Maneſſ. Sammi. Th. J. &.97. — Adelung 
muß die Gedichte Ulrich's von Lichtenflein nicht genauer 
gekannt haben, als er in feinem chrenologifhen 
Verzeichniß (SGS. oben) den Heinrich von Rugge wer | 
gen eines ‚baktplifigen Grdiqhtes beſonders auezeichnete 





. > 2 


r5. ih geg. d. Endet. hiehchat Rehrhund. 1 


Der‘ Scent Wlrich von Winterfletten, 
verwandt mit der Familie der Truchſeſſe von Walds 
burg ‚ trieb das Reimfpiel fo weit, wie freilich "Ans 
dere auch, ‚daß er in mehreren tiedern More auf 


Wort unmittelbar zufammen- reimte.?). Uber er 


fang auch ſehr melodiſche Lieder mit einem ſogenann⸗ 
ten Refrein °), 


\ 


Srube 


v3 Zu ben Liedern des uttich von Winterſtetten nad 
Bodmer’s Ausgabe hat Hr. Benede in feiner oben 
angeführten Ergaͤnzung eine anfehnlihe Nachleſe 
‚gellefert. Das Meifte ift freilich matte Reimerei, um 
gefaͤhr in dieſem Tone: 
Ir blik 
“Den ftrik 
Mir hat gerichtet der minne, des wig, 
Darin, _ 
Ich bin ° 7" Ä 
Gefallei gar . 2 
. An falfchen var. . 
0. Wil, 
So iſt fri 
Min lib von ſelbem bande; 
Oder gar Reim auf Reim: 
Woluf, it kint, ZZ | 
Sint | 
Fro! . 
So | 
Auos 
Buos 
‚ Sorgen fin. Ä 
Truren, var hin! 
‚ Muot 
Tuot \ 
.. Gel 
Beil 
&c. dc 


e) —3. z. B. in Benedene Ergänzungen Seite 301, 
an | 
Ä 95 


r. 
\ \ [ 

\ ’ - N. > 

' ‘ , . y 


222 VI.Geſch d. deutſch. Poeſte u. BerebfamE, 


Bruder Eberhard von Sar, ein Domini⸗ 
canermoͤnch, vielleicht aus der freiberrlichen Familie 


von Hohenfar, Kat einen Hymnus auf die 


heil. Jungfrau Hinterlgfen , der durch Würde, 


der Gedanken und metrifhen Schwung der Sprache 


ger der Liebe aus der zweiten Hälfte des dreizehn⸗ 


‚ ale. übrigen religtöfen Gedichte aus der deutfchen 


Litteratur dieſes Zeitalters übertrifft ). Den Ges 


bankenreichthum, ohne den die höhere lyriſche Poes 


fie bald ermattet, muß man freilich bet dieſem ros 
mantifchen Hymnenſaͤnger fo wenig, wie bet ſeinen 


Zeitgenoſſen, ſuchen °). 


Eine Canzone vom Herzog Heinrich von 
Breslau (Preſſela), der im Jahre 1266 die 


Regierung feines Fuͤrſtenthums antrat, zeichnet fich 
durch Zartheit des Gefühle aus‘), — 


Einer der feurigſten und vorjuͤglichſten Saͤn⸗ 
ten 


e) Hier iſt eine Strorhe: | 

Du bift der nature wunder. ’ 

Himmel, erd, lobt dich bifunder. 

Von .des hoehfien geiftes zunder . 

. "Din lib gar gepuret (geläutere) fat; j 

Wan (denn) du genzelich entbrunnen (entbrannt) 

Were (ohne Zweifel ereſt; wateft) von dem wa- _ 
“ — sen dummen, > 


x 


Der von dir iſt ausgerungen, 
Und uns al. erlüchtet hat. 
Din frid iſt gar ungemeflen. 
Got an dir. niht (nichts) hat vergeffen. N 
Dich durchfüllet und befeflen . 
Hat fin hohe majeſtat. 0 


037 


. .f) Ditfer Minnegeſang des Herzogs von Breslau iſt ei⸗ 


“ner. der bekannteſten geworden, weil er ſich unter den 
erften iu der Maueſſiſchen Sammlung findet. 
| | | 


% 
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Th 


a. Bi ges d. Ended. Deut Jahrhund. 123 


ten Jaht hunderts iſt Chriftian von Hamlen 
(Hamle) 5). Man möchte glauben, er ſey außer⸗ 
halb Deutſchland unter einem ſuͤdlicheren Himmel 
geboren). Seine Begeifterung reißt ihn auch zu: 
weiten zu dem daktyliſchen Rhythmus bin, der 
ſich bei dieſen deutſchen Dichtern fo jelten finder, 
und in der provenzaliichen Poeſie vieleicht gar nicht 
üblich wat ” Unter den Gedbichten des Ehrifttan 

.. von 


2) In der Manefi Samml. Th. J. ©. “6 


b) 3. ®. in dem Liede, wo er den Unger, auf welchem N 


‚die Geliebte gewandert, Herr Anger anredat. 


Ich’ wolte, das der anger fprechen folte, 

Als der fytich (Sittig; ‘Papaaeı) in dem glas, 
Und er mir danne rechte fagen wolte, 

Wie gar fanfte im (ihm) hure (heuer) wu. ? 
Da min frowe bluamen las 

- Ab im (ihm), und ir minneclichen kueſſe 
Ruerten uf fin gruenes gras. 


Her anger, was ir üch froeiden muftet nieten 
(genteßen); 
Da min frowe kam gegan, 
Und ir wiffen (meißen) hende begunte bieten. (auds 
. intireden) 
Nach üwern bluomen wolgetan! 
&c. 


y Das erſte Lied des Chriſtian von Hamle in der Mas 
neſſiſchen Sammlung iſt ein daktyliſches. Es fängt 
Man: 
Mit fröhlichem libe, 
Mit armen umbevangen (dreifylbig zu lefen), 
Wi fanfte das tuot! 
Von eime (einem) trofllichen wibe, 
NMit roefelechten (dreifpldig) wangen, 
x Vor liebe gelachet, 
Das fröwet den muot. 
Da fin‘ zwei herzen Cinlolbis zu leſed) / und 
ein einiger libs 
Mit 


1 x 


ii vi Geſch. d. Bee Poeſte ie u. Berehfamf, 


dven Hamlen iſt auch ein ſogenanntes Zagel ieb, 
eines der üppigen, aber Doch anftändigen, mit Dem 
vollen Genuffe der Liebe fcherzenden Lieder, die uns ' 
zeigen, wie diefe ritterlichen Schwärmer, die fo vies 
les: von reiner Tugend fangen ,„ auch den natürlichen 
top der Treue zu ſchaͤtzen mußten x). 


r 


- 


De 


Mit worten (eins) unterfcheiden (unterſchieden) 
| | ‚ein man und ein wib, 
Da muos dü forge ze fluken (in Städe) zer- 
brechen; u 
Da lat fi dü liebe.ietweder us ir munde 
Bi langer zit ein wort niht fprechen. 
Da mag man küffen den fuefleten munt, 
Der mannc je von frowen ‚was kunt, 


k) Als Probe eines ſolchen Tageliedes für Diejeni⸗ 
gen, die dieſe Scherze der romantiſchen Muſe noch 
nicht kennen, mag das folgende von Chriſtian von 
Hamle hier ſtehen. Es hat, wie alle ihm aͤhnlichen, 

. die Situation der gluͤcklichen Liebenden zum Thema, 
die durch den Ruf des Nachtwaͤchters an das Ende ih⸗ 
rer Freuden erinnert werden. Hier wird nur‘ gar die 
Dame redend eingeführt, die von den Gefahren, der 
nächtlichen. Zuſammenkunft mehr für den Geliebten 
fürchtet, als für fi ſelbſt. 

Wachter, wie mag dich fo kurzer wile erlangen, 
Sit ich han den liben man zu mir ‚gevangen, :: 
Der mir an dem arme und in dem herzen lit, 
Und mir für fenende forge fpilnde fröiden. gie? 
Wachter, bekenneft du des maneus dchiä für ta- 

' geszit d | 


— Frowe, ich kan ü (euch) ze hulden nihe 
wol gefingen. \ 
Got der laſſe ü beide immer wol gelingen. ° _ 
E (ehe) doch klage ich h den edelu, werden, füffen 


‚Mir ift leid, fol ich i im helfen nibt von dan. 
Wol im, der bi libe leides ſich behueten kan! — 
Sie 


» 





„> — 


7 Bie geg. d Eidet d. Bein, fait 12% 


Der Tannhäufer (Tanpufer), vermuthlich 


aus der. freiherrlichen Familie von Thannhanfen 


in. Baiern, iſt einer der munterften, aber -nicht det 


geſchmackvollſten unter "diefen Diptern. . Er fang, 
mit beſonderer Herzensluſi von den Freuden des 


Maies und des Tanzes, und von der Gunſt ſchoͤner 


Frauen!). Dabei: trägt er gern feine Beleſenheit 


vor. Wo ſich nur eine Gelegenheit zeigt, nennt 
er Ritter und Damen: aus den Damals beliebten, 
romantiſchen Erzaͤhlungen. Aber er miſcht auch 
mit affectirter Galanterie in ſeine deutſchen Verſe 
viele franzoͤſiſche Wörter ein, die beilaͤufig verra⸗ 
then, aus welchen Quellen er ſchoͤpfte. Er verdient 
wegen ſeiner Sprachmengerei den erſten Verderbern 
der poetifchen Dierion in der deuiſchen Utteratur 
beigesäßte in "werden =). Ba 
Sum’ 
Sit (da) din ‘rat: mit trüwen X Treue) vert, 
wachter guot, 
So gang (geh) von der wer ehr) herum an 
dife huot! 
Ja, getorſte (durfte) ich dir min leid niht. wol 
geklagen e. 
Owe, libes mannes und mines berzens we! 


fwies (wie es auch) mir erge! 
5 In der Maneſſ. Sammiung, Th. II. ©. 58. 
m) Da die uͤbrigen deutſchen Minnefinger diefer Periode 
"nur zuweilen bier und da ein franzöfifhes Wort in 
"ihre Lieder aufgenommen haben, fo kann die Kritik an 
dem Tannhänfer ein Exempel flaruiren , wenn fie 


-den Urfprung des galansen Kauderwelfch in der deut⸗ | 


fhen Litteratur bis zu feiner Quelle verfolgen will. 
Der Tannhäufer fpriche nicht nur von der Riviere.und 


der Planure und dem Dulz amys; sr fagt auch (Mas | 


nel. Samml. II. S. 61) daß er parliren m fen 


. Wachter nim min gold, und hilf im (ihm) PR 


- 


a 


f 
| 
⸗ 


i26 VI. Geſch d. deutſch. Poeſie u. Beredſamk. 


Zum Beſchluſſe dieſer Reihe mag hier Meiſter 
Conrad von Würzburg, den man fo lange 





Eu Zeit, gegen alle litterartiche Kritif, für den Vers 


.. . über mehrere feiner Zeitgenoffen zu fagen, fann.alfe 


fafler des Liedes der Mibelungen, ausgegeben 
bat, vorläufig "genannt werden. : Denn ber 
Nahme diefes Dichters kann als ein fchichliches 
Merkzeichen dienen, das Ende-der ſchoͤnſten Zeit 
des romantiſchen Uebes⸗ und Heldengeſanges Der 
Deutſchen chronologiſch zu ſixiren. Conrad’s vor 
Wuͤrzburg Celebritaͤt under feinen Zeitgenoſſen fälle 
in das letzte Viertel des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts. In ſeinen lyriſchen Gedichten, wie in ſei⸗ 
nen uͤbrigen Werken, zeigt ſich die Art von Poeſie, 
die in der deutſchen Utteratur mie Heinrih vom 
Belde anfängt, noch im hellem Glanze, aber auch 
ſchon 'im Kampfe mit Dem veraͤnderten Geiſte der 
Zeit. Mehr über dieſen merkwuͤrdigen Mann und 


‚bis zu dem folgenden Buche verſchoben werden, da 
doch der nochwendig gewordene Plan diefer Ges 
fihtchte der deutſchen Poefie nicht erlaubt , ‚das, 
ganze Zeitalter der ſchwaͤbiſchen Dichter in einer 
ununterbrochenen Darftellung zu umfaflen ").. Und 
da die ſummariſche Ueberſicht, auf welche diefes 
Buch beichränfe ift, nicht einmal eine vohfländige 
Zuſammenſtellung aller Notizen geftastet, Die.zue 
Geſchichte ‚der deutſchen Poefie His gegen das Ende 
| sand BE | dis - 





v. IL. | 
als die Nachtigall angefangen habe, zu toubiren. _ 

Seine Dame fey gefeflen.bet der Fontane. Shre 
. Derfone fe fhmal und ein lügel grande. Da 
- ‚babe fi erhoben fein’ Parolle. — Weiter konnte 
. man doch wohl damals dieſe Sprachmengeret nicht 
AM er 
in) Vergl. oben in der Einleitung Spite 16. 





u 


. Bis geg d. Ended.Breigeßnt, Iahefund. ae7 
des dreizehnten Jahthunderts gehoͤren, ſo muß auch 


andern Utteratoren uͤberlaſſen bleiben, Die übrigen 


Quellen, außer der Maneſſiſchen Sammlung, nach⸗ 


zuweiſen, aus denen, eine genauere Kennmmiß dieſes 
Theils der deutſchen Utteratur zu ſchoͤpfen iſt, zum 


Beiſpiel den Jena iſchen Codex und die. alten 
deutſchen Handſchriften in der vaticaniſchen 


Bibliorhef zu Rom °) Eine ſorgfaͤltige Nach⸗ 
forſchung wird uns auch vielleicht noch alte deutſche 
Minnelieder in mehreren Provinzialdialekten 


kennen lehren, die mit den aͤlteſten im ſchwaͤbiſchen 


Dialekte gleichzeitig find P). 


2. Wenn man die alte eomantifche Poefie der 


Deutfchen in ihrer ganzen Kraft und. Größe ken⸗ 
nen lernen. will, muß man fi von der I Ipeiichen 
Claſſe der Gedichte, die uns aus dem ſchwaͤbiſchen 


Zeitalter übrig geblieben find, zu der epifhen 


wenden. Da zeigt fih das deutſche Genie auf eis 


ver Höhe, zu der es fich nachher ein halbes SJahıs = . 
taufend hindurch, bis auf Klopſtock, nicht wieder. 


binauffhwang. Hier leiten uns auch fiherere Merk⸗ 
male, als in der Igrifchen Claſſe, das Originale von 


a 


dem Nachgeahmten und Ueberfegten zu ungerfchels 
‚ den. Mur da, wo die deurfchen Dichter franzöfi fche,. 


oder provenzalifche Mittergefchichten bearbeitet, oder. 


übergaupt einen Stoff gewaͤhlt haben, den ſie von 


ber 


0) Die (hägfaren litterariſchen Notigen des jüngeren 

Adelung über die deutfhen Handſchriften, die im 
‚ breißigjährigen Kriege aus der Heidelbergiſchen Biblioe 
thet nah Rom in die vaticanifhe wandern mußten, 
- find ſchon oben (Seite 104. Anmerk. 00.) angeführt. 


a Noch ein Mal erinnere ih hier an Möfer’s Patride, 
in Dhantafien, Band Il. Br 


8 


# 
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der etzäßlenden Poeſie der Framoſen und Proven⸗ 
zalen entlehnten, iſt das Verdienſt, 


das ſie ſich 
um dieſen Theil der Poeſie erworben haben mögen, 
noch fehr probfematifch. Umarbeitungen und Nach 
bildungen nehmen, auch wenn fie ſich noch fo fehe 
won bloßen. Ueberſetzungen unterfcheiden, Hier, wie 


” überall, nur einen der unteren Pläge in der poetis 


fchen Literatur ein. Bis jetzt aber ift mah in 
Deutichland noch viel.zu weit von einer genaueren 


Kenntniß der alten franzöfiichen und prowenzalichen 


| Utteratur entfernt, als daß ſich auch nur mit einie 


- 


ger Gewißheit ausmitteln ließe, wie vieles, oder 


weniges die Verfaſſer der deutſchen Ritterepopoͤen 


und romantiſchen Erzaͤhlungen im ſchwaͤbiſchen Zeits 
alter den Provenzalen und den Dichtern des noͤrd⸗ 


lichen, Frankreichs verdanfen. In jedem Falle kann ' 


von eigentlicher: Originalität folcher deutſchen Dichs 


terwerfe, die erweislich aus waͤlſchen abflammen, 
nicht die Mede fenn, fo-Tange nicht wenigfiens ers 
' vwieſen ift, daß ein deutſcher Dichter das waͤlſche, 
das heißt provenzalifche oder franzöfiiche, Ritterger 


Dicht bloß als Stoff benuge, oder es nach neuen 
poerifchen Ideen mit. wahrer Geiftesfreiheit umgears 
beiter babe. Daß aber die meiften deutſchen Rits 
terepopden, und romantifchen Erzählungen aus dem 
fhwäbifchen Zeitalter wälfhen Urfprungs find, leis 
Det feinen Zweifel. Wollen wir alfo das epifche 


: Genie der deurfhen Dichter Diefes Zeitalters, nicht, 


bloß ihr Erzäplungsg und Nachabmungstalent, vichs 


"tig wuͤrdigen, fo muß, bis auch diefer ſpecielle 


Theil der romantifchen Litteratur weiter aufgefläre 


ſeyn wird, unfere Aufmerffamfeit vorzuͤglich auf 
diejenigen deutſchen Rittergedichte gerichter, ſeyn, 


die ein unverkennbar deuiſches Nationalgepraͤge, 
| nn Ä ynd,. 





| 
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und, ſo viel man wäh, kein wolſches ¶Vorbud 
haben 9), 

NMoch Pr für die lieteradiſche Geſchichtsfor⸗ 
ſchung, die nicht bloß’ Notizen ſammelt, nicht: ‚gleiche 
gültige Frage muß bier unbeantwortet bleiben. 
. Wenn wir jene erzäßlenden Gedichte, die durchaus 
deutſch find, oder es wenigſtens zu feyn ſcheinen, 
abfondern von denen, die vielleicht nicht viel mehr 
als Ueberfeßungen find, fo fehen wir immer noch 
nicht ganz deutlich, wie das deutſche Genie. zu dee 
Bitdung gelangte, bie fü ich in dem merkwuͤrdigſten 

jener 


v ‚Hof di die Mntorträt Geräßmter Litteratoren, der ich nicht 
mißtrauen zu dürfen glaubte, habe ich bisher angenoms. 
men, und an mehreren Stellen diefer Geſchichte der 
neueren Poefie und Beredfamkeit in den vorigen Bäne 
den wiederholt, daß die Poefie der provenzaliſchen 
Troubavours faſt ganz auf 1yriſche und didaktie. 

ſche Gedichte beſchraͤnkt geweſen, und daß das Ver⸗ 
dienſt der Erfindung und Ausbildung des epiſchen 
Theils der alten romantifhen Poefie faſt ausſchließlich 
anf Rechnung der nordfranzoͤſiſchen Trouveres zu 

ſchreiben fey. Jetzt iſt mir. mehr ale wahrfcheintich, 
daß jene Lirteratoren, auf deren Kenntniß der Sache 
ich mich verließ, viel zu voreilig auf die Verſicherung 
des Le Grand gebauer haben, der in der Girtettung- 

Hzu feiner befannten Ausgabe der Contes et Fabliaux 

de. das Merdienft des alten romannihen Epos den 
Drovenzalen entreifen mil. Die Verfaſſer der alten 
deutſchen Nitteraedichte erwähnen: mehrere Male pros 

venzaliſcher Vorgänger. Und daß es prodenzalifche 

- Mittererzäblungen, mwahrfcheinttch früher, als nordfrans . 
zoͤſiſche, gegeben ‚hat, lerne ich aus einem, mir auß. 
Frankreich zug⸗ chickten Discours fur Pinfuence exer- 
ce par la. medecine fur la renaiflance des lettres, 

ir Mr. Prunelle ‚Montpellier, 1809); eine treffliche 


Schrift, die Über die ganze -Litteratue der mittleren 


ahrhunderte hoͤchſt intereſſante Notizen liefert, 
Donterwer⸗ Geſch d. ſchoͤn. Redert. R.B. 


X 


Y 


. 
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jener nationalen Gedichte zeigt. Denn gerade, ba, 
wo diefe epifche Poefie am hationalften erfcheint, 
ungerfcheidet fie fich, der Form und dem Geifte nach, 


von den romantifchen Dichtungen, die aus Franuk⸗ 
“reich in Deutſchland eingewandere waren, in. mebs 


ch 


reren nicht unbedeutenden Zügen. Wahrſcheinlich 
läuft der Faden, der das epifche Lied, der Nibeluns 
gen mit-dem fo genannten Heldenbuche verfnüpft, 
bis. in. Jahrhunderte zuräc, da die Provenzalpoefie 
noch nicht entftanden war. : Deutliche ‚Leder, von 


Denen feine litterarifche Spur vorhanden ift, koͤn⸗ 
nen dieſe Dichtungen fortgeleitet haben bis zu dent 


Zeitpunfte, wo die Nachahmungen der provenzalis 
fihen Gedichte der ganzen: Poefie der Deutſchen eine 


neue Wendung und Bildung gaben. Aber vielleicht 


find auch jene verfchwundenen Lieder fo roh nicht ges 
weſen, wie man vermutben ‚möchte. Aus der Nach⸗ 
abmung der Provenzalpoefie laͤßt ſich mwenigflens auf 
feine Art erflären, warum das Lied der Nibelun⸗ 
gen, das als deurfche Driginalepopse über alle mit 
ibm . verwandten Gedichte hervorragt, ſich dur 


- feine befonders merfwürdige Annäherung zum alten 


claſſiſchen Epos der Griechen von den Deutfchen 


| 


Rittergedichten, die mwälfchen Urſprungs ſind, auf⸗ 


fallend unterſcheidet. 


Wir dürfen die erzaͤhlenden Gedichte, die ſich 


aus der deutſchen Litteratur des ſchwaͤbiſchen Zeits 
afters erhalten haben, nur nach der Berwandt; 


" Schaft ibres Stoffes und Inhalts orduen, 


um gewahe zu werden, wo Deutfches Driginafvers 
dienſt am erften zu fuchen ift, und wo wahrſchein⸗ 


lich, oder gewiß, die deutſchen Dichter nur Umar⸗ 
beltungen auslaͤndiſcher Werke geliefert haben. Das 


Verdienſt der Erf induus bleltr indeſſen auch da 


. .« zwelden⸗ 
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ätveideutig, wo dieſe Dichter keinem auslaͤndiſchen 
Vorbiide folgten. Denn alle dieſe Gedichte gehoͤß 
ven, wie die homeriſchen Geſaͤnge im griechiſchen 


Alterthum, dem Zeitalter nicht weniger, als den 
Dichtern, an. Sie enthalten, mas man damalg 
glaubte; was Einer dem Andern erzähle, was in 
mancherlei Umbildungen von Mund zu Munde, 
von Buch zu Bude ging. Darunı beruft fih auch 
nicht felten eines dieſer Gedichte auf das andere: 
Zu Hiftorifher Kritif war an fo wenig geneigt; 
daß man den Unterſchied zwifchen wahrer Geſchichte 
und poetiſchen Sagen mit Fleiß verdunkelte, damit 
die Wirkung des Gedichts deſto kraͤftiger werden, 
und der bezauberte Geiſt treuherziger Leſer deſto un⸗ 
geſtoͤtter im Genuſſe des Seltſamen und Unerhörten 
ſchwelgen konnte. Darum dachte auch Feiner Dies 
fee Dichter, wo der Stoff der Dichtung die wahre 
Geſchichte beruͤhrt, an irgend eine Charakteriſtik 
der Zeitalter und Nationen. Als ob Die ganze 
Weltgeſchichte in der bunteften Verwirrung aller 


N 


Jahrhunderte aus einem Fuͤllhorne herab fiele, fo . 


eomantifirten Diefe Dichter, im Geiſt und, 
Sinne des ungeheuern Ölaubens ihrer Zeit, und 
nah ihten verworrenen, Allee durch einander 


merfenden Vorſtellungen, was ihren von hiſto⸗ 


rifchen Notizen vorfam. Auch die Plarfien und 


verſtaͤndigſten dieſer Gedichte haben etwas Truͤbes 
und Chaotiſches; was denn freilich ſchwaͤrnieriſchen 


Köpfen zu aflen Zeiten vorzüglich nefie. Da nun - 


in Diefen Jahrhunderten die epifche Dichtung uͤber⸗ 
haupt nur ausbildere, was die verworrene Sage 
Neferte, und mas fich von einem Dichter an den ans 
dein veterbte, ſo blieb die epifche Erfindung 
tmnier der Sage untergeordnet: 
| 5% Aus 


v 


"133. VI. Geſch.d. deutſch. Pocfie u. Berehfamf, 


Ausländifchen Urfprungs und. zuverläffig. nur 
Umbildungen, oder. Ueberſetzungen, provenzalifcher 
Gedichte find in der deutſchen Litteratur des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Zeitalters alle die epifchen Werke, welche 
die fabelhaften Sagen .von der Maffente des 
geilioen Graals und von den Rittern der 

afelrunde enthalten. Kine fo große, reiche 
“und fühne Dichtung, wie diefe, ift der Phantaſie 
in Europa weder vorher, noch nachher, entitiegen, 
Die alten brirtifchen, in Franfreich eingewanderzem, 
on. ſich ſchon intereffanten Sagen vom König Artus 
und feiner Tafelrunde zu verfnüpfen mit dem chriſt⸗ 
lichen, abenteuerlich.s muftifchen. Mäprchen von hei⸗ 
figen Graal oder Gral, war den provenzalifchen 
Dichtern vorbehalten. . Der heilige Graal — ein 
. barbarifches Wort, durch Mißbildung des franzde 
fiihen Saing - real oder Sang royal entflanden — 
war nach dem Glauben der mittleren: Jahrhunderte 
die. Schüffel, aus welcher Chriftus mit feinen Juͤn⸗ 
‚gern bei der Einfegung des heil, Abendmahls ge 
fpeifet, und In welcher nachher Joſeph von Arima⸗ 
thia das Blut des gefreuzigren Heilandes aufges 
fangen haben ſollte. Was man von den Wunder⸗ 
Fräften Diefes heiligen Kleinods und feinem Tempel 
in dem fabelhaften.-Schloffe Montſal vatſch -aw 
. zählte, überfteige Alles, was die Phantaſie gläubis 
ger Schwärmer in jenen Zeiten über ähnliche Des 
liquien zufammengefabelt hat. Bei den. romantifchen 
Dichtern felbft muß.man 'es nachlefen, um ſich einen 
Begriff Davon zu machen, Mit den beittifchen Sa⸗ 
gen von der Zafelrunde hatte. diefe chriftlich s muys 
ſtiſche Dichtung urſpruͤnglich, wie es ſcheint, gar 
nichts gemein. - Aber in die Erzählung von dem 
Dflegern des Graals und ihrer Maffente oder 

% geheims 








1: Vie geg.d. Ende d. dreizehnt. Jahrhund. 13 


geheimnißvollen Geſellſchaft wurden die Dichtungen 
von den Rittern der Tafelrunde leicht hinuͤberge⸗ 
—* Nun erhoͤhte ſich der Reiz des abenteuer⸗ 
lichſten Ritterthums in der Phantaſie der Dichter 
durch den frommen Zauber der chriſtlichen Myſtik. 
Das Frdifche wurde zum Ueberirdiſchen durch Wun⸗ 
der über Wunder binaufgerüce, und doch den gas 
Ianten Liebes s und Heldenthaten ein weiter Spiels 
raum geftattet. Hat aber diefe Dichtung an Größe, 
Reichthum und Kuͤhnheit in der Poefie des Abends» 
fandes nicht ihres gleichen, fo ift fie auch die uns 
geheuerſte ihrer Ar. In ihr erilſcht der legte 
Schimmer derjenigen Wahrfcheinlichkeit, durch Die 


fih eine poeriiche Erfindung mit dem wirklichen fe 
ben befreundet. Alles in ihr ift entweder ganz ers  ' 


Dichter, oder wenigftens Durh Umbildung des nas 
türlihen Stoffes nach fchmärmerifchen Begriffen 
von Ritterthum und Chriſtenthum faft ganz der alls 
gemeinen Gefeßgebung der Natur entriffen. Mur 
den Ritter und den Chriften werden wir in diefen 
Dichtungen gewahr, wo wir, wie in den griechis 
fhen, vorzüglich den Menfchen erblicken möchten. 
Das Epriftenehum ſelbſt erfcheint in der Gage vom 
heitigen Graale durchaus mönchifh. Won einer poe⸗ 
üfchen Wahrfcheinlichkeit, die ſich, wie in dem more 
thiſchen Epos der Griechen, der hiſtoriſchen nähert, 
zeigt fich wollends Feine Spur in diefer wilden vos 
mantifhen Dichtung, wo faft alle Perfonen und 
Völker durchaus Geſchoͤpfe der Phantaſie find, und 
die Scene ein buntes Utopien ift, das fich Bald nach 
dieſem, bald nach jenem tande nennt. Gleichwohl 
bat die Fülle von Poefie, die aus diefen Sagen 
vom heiligen Graal und feinen Pflegern ein uneins 
| genommenes Gemuͤth ent etwas — 
3 Selb 


— 
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nu Selbſt den kalteſten Krititer kann dieſe Dichtuug 


dadurch feſſeln, daß in Feiner andern der ganze poe⸗ 
tifche Geift der romantiſchen Jahrhunderte fo chas 
rafteriftifch in feiner Größe und mit after feiner 
Thorheit erfcheint. Aber wie vielen, oder wenigen 
Antheil die deutſche Phantaſie an der Ausbildung 
“und Ausfhmücung diefer romantifchen Erfindungen 
bat, muß erſt durch genauere Machforfchung entdeckt 
werden.. Sehr früh bemächtigten ſich die deutſchen 
Dichter des fchwäbifchen, Zeitalters der provenzalts 
ſchen Erzählungen aus diefem -Fabelfreife. Der bes 
ruͤhmteſte unter ihnen It Wolfram von Eichen 
bad, der Schon oben unter den Igrifchen Dichten 
genannt werden mußte. Sein Parctval und noch | 
mehr fein Tirurel gehören auch zu den Ritterbuͤ⸗ 
chern, die lange Zeit in Deusichland Die beliebteften 
blieben ’)._ Wenn diefe beiden Gedichte aus der 
Phantaſie des deutſchen Bearbeiters felbft entſprun⸗ 
gen waͤren, ſo muͤßte der Nahme Wolfram's von 
Eſchenbach, wenn auch nicht mit Verehrung, doch 
mit. einer Bewunderung genannt werden, die nur 
wenigen Dichtern gebührt. Aber Efchenbach fagt 
ſelbſt ausdruͤcklich, Daß er diefe Erzählungen aus 
Dem Provenzalifhen in das Deuiſche übertragen 
bebe * BVulleichi bar der provenzaliſche Dichter 
| Gutot 


“. 


Ä » Bitliographiſche Nottzen uͤber dieſe und die übrigen 

- in biefer fummarifchen Ueberſicht noch zu Hennenden 

romantifhen Gedichte findet man gefammelt in Koſch's 

Compendium der deutfhen Litt. und in der Einleitung 

zu der Aufgabe altteutfcher Bedichte von v. d. Hagen 
und Buͤſching. 


N) Zu ‚Unfonge des Une, nach ber Einfeitung, fogt | 
Eſchen bach: d 
Der 
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@utot oder Kyot, dem VEſchenbach folgte, um 
Die Erfindung des ganzen Gedichts nicht mehr Ver⸗ 
dienſt, als: Chretien De Troye, dem der deu 
ſche Dichter Verfaͤlſchung ber ihm ehrwuͤrdigen Fa— 
Bei vorwirft). Daß beide Gedichte von Eſchen⸗ 
bach, der Parcivat ſowohl, als der Tirurel, mehr 
als Ueberfegungen find, laͤßt fich nicht wohl bezweis 
feln. Beſonders feine der Titurel Die ganze Seele 
des deurfchen Dichters ' erfüllt zu haben. Diefer 
Zieurel, ein wahrer poetifcher Eoder der religisfen 
Schwaͤrmerei im wild: comantifchen Ceſtume unters 
ſcheidet fih von dem Parecival deflelben Dichters - 
“auch auf eine merkwürdige Art durch die Verfificar 
tion. Der Parcival iſt, wie die meiften aften Rit⸗ 
tergedichte, in fo genannten Knittelverfen, oder, rich⸗ 
tiger gefprochen, in: den unregelmäßigen Furzen- Zeis 
len gereimt, die wahrfcheinfich die urfprüngliche nes 
trifhe Form der erzählenden Poefie der mittleren 
Jahrhunderte find. Aber. der Titurel iſt ziemlich 
regelmäßig gereime in Stanzen von fieben Zeiten, 
Deren vorlegte feinen; Reim hat. Die Ausbildung 
vu u u . und 

Der von proventzale 

Flagetanis perlüre heidenfch von dem orale, 

-— Das wil ‘ich tütfchen &c. J 

Und zum Beſchluſſe deſſelben Gedichts: 
Ryoto Flegetauiſe 

a „Der was her Wolfrkm gebende : .. 

" Die ‚aventüre. zo prife &c. | 
t) Zum Beſchluſſe des Parcival fagt Eſchenbache 
. DPDes (nehmlich uͤber den Meifter — von 


Troyi s) mag wol zürnen Kyot, der uns die rechten 


"mer entbot. — Und. bald darauf noch: Nicht me 
davon fprechen will Ich: Wolfram von 'Efchenbach, 
. wan als dort der meifter fprach. — 


x 
Iır - - 
i min E ur 7 “ 
. 
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und Behandlung dieſer Versart im Titurel iſt nicht 
ohne Kunft *). Eine genauere Anjsige dieſer Ges 


dichte Wolſram's von Eihienbah muß. andern Litte⸗ 
ratoren uͤberlaſſen bleiben *). 


Verwandt mit dem Kitutel und Parcival find 
Die Rirtergedichte YZwain, von Hartmann von 
Aue; der oben unter den Minneſingern genannt 
af 23 der Teiften, von Gotrfeied von Ötraßs 

| burg; 


vu) Nur einige Sianen zur Probe, aber kton in vers 
jüngter Sprache und Orthographie nad der alten und 
- ginzigen gedruckten Ausgabe des Tituret vom Jahre 
1477, einem der. feltenen tmpographifhen Denkmäler, 
Ä von denen ſich auch auf der Goͤttingiſchen Univerftätse 
bibliothek ein Eremplar befinder. Dom Graal wird in 
einem. der erften Eapitel oder Aventuͤren seien: | 
“> Der gral was in (ihnen) da gebende, 
Was man. da haben folde. 
r Enbor (empor) vil fchöne fchwebende 
Was er in (ıhnen), ob noch lange nieman folde 
GSeyn geboren. der in.getarfle (dürfte) rüren. 
D.c engel nieman fehende waren, 
Die in doch kunden fwebenden füren, 

In der zwölften Aventäre kommt eine Abſchleds⸗ | 
fcene vor, die bier zugleich als Probe, titueruc⸗ (he 
ner Zaͤrtlichkeit dienen. mag: 

‘ Ein umbefäng, mit trewen zart, 

— Ein Kufs vor rotem munde 
, Do mit urlaub genommen ward, 

| Mit waflerreichen augen an der Runde. 

Got fei mir, als ich dir! So Sprach der werde 


| Werde); 
a So wer ich frei vor nöten 
| ‚ Durch alle.land! Das was auch ir begerte (Burfh). 
:8) Der Parcival iſt von neuem gedruckt, aber ohne alle 
kritiſche Hülfe, mund nur mit Mühe tedbar, in Muͤl⸗ 
.’. kers Samml, alter deutfher Gedichte, Th. J. | 


y) Diefer Iwain iſt durch zwei gebrudte Ausgaben ber 
Br 0 amtes 
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burg; und noch andere erzoͤhlende Gedichte, von 


denen in einer fpectellen Geſchichte der aͤlteren Deuts 
ſchen Poeſie Nachricht gegeben werden muß ). 


"An dee Erfindung derjenigen alten deurfchen: / 


Nittergedichte, deren Stoff aus der fabelhaften 
Geſchichte Carl’ des Großen und feiner 
Paladine genommen ift, oder mir diefer Gefchichte 
jufanımenhänge, haben Die Dichter des nördlichen - 
Frankreichs wahrfcheinlich mehreren Antheil, als die 
Provenzalen. Aber die deurfchen Dichter fonnten 
auch gemeinfchaftlich mit den franzöfifchen aus den 
lateinifhen Werfen fchöpfen, unter denen die 
fabelhafte Gefchichte Earl’s des Großen von dem 
Pſeudo⸗ Turpin am befannteften geworden ift. Carl'n 
den Großen als einen deutſchen König zu bewuns. 
dern, hatten die Deurfchen des dreizehnten Jahr⸗ 
_ rn ſchwerlich verlernt, ob gleich Damals auch 
on die Franzofen dieſen Monarchen fidy zueignes 
ten. Das ältefte in der deurfchen Litteratur übrig 
gebliebene epifhe Gedicht von den fabelhaften Thas 
“sen Carl's kann allerdings, wenigſtens zum Theil, 
aus deutſchen Nationalſagen entſtanden feyn*). * 
I € 


kannter geiworden, Die eine , unter dem verdrehten Nah⸗ 
men ‚Twein, in Müllers Samml. Th. II; die zweite 
von Michaeler, 1786, in zwei Bänden. 

.3) Auch der Triftan von Motefried von Straßburg, nebſt 
der Kortfegung von einem Dichter Vribert, if in 
Müllers Sammi. Th. I: zu finden. — Die übris 
gen Bierher gehörenden Gedichte find verzeichnet in der 


Einleitung zu der Ausgabe altdeurfher Gedichte von 


vd Hagen und Buͤſching. | 
.. 8) Bergi. oben ‚Seite gg. — Fine PVorlefung über Dies 
ſes, in Baer Thefaurus Tom. IL, abgedrudte 
33 we cht 


138 m. en d. oeii· Poeſle n Verchſam 


Me Sprade dieſes Gedichts zwiſchen dem ſchwaͤbl⸗ 


Shen und dem fränfifchen Dialekte‘ ſchwankt, fo ft 

es auch vor der Periode entſtanden, da faft dit 
‚ganze provenzalifche und nordfranzöfifche Ritterpoeſie 
nad) Deutfchland durch, Weberfegungen und Nach⸗ 
ahmungen herübergezogen wurde. Aber wahrſcheii⸗ 


lich liege Doch auch diefem deutſchen Heldengedichte 


ſchon das lateiniſche Werk des PfeudosTurpin zum 
Grunde; denn es enthält diefelbe fabelhafte. Ges 


fchichte von dem Heeresjuge Carl’s gegen die Su 
razenen. Der: Anfang diefes Gedichts ift verloren 


gegangen. Was fih erhalten hat, iſt nicht ohne 
allen poetifchen - Werth, aber roh, chrönifens 


mäßig, und weit entfernt von der romantifchen Zarts 


heit der befferen deutfchen Gedichte aus dem ſchwaͤ⸗ 


bifhen Zeitalter. Die Umarbeitung dieſes epiſchen 


Werks durch den Dichter, der unter dem Nahmen 
der Stricker bekannt ift, fälle in die legten 
Decennien des dreizehnten Jahrhunderts. In denk 
folgenden Bude muß ihrer noch ein Mal gedache 
werden. 
Wie beliebt. bei den Deurfden des, dreijehmen 


Jahrhunderts die Rittergedichte waren, deren Hel⸗ 
den die fabelhaften Paladine Carl's des Großen 


"find, ſieht man aus der Anzahl der in dieſes Fach 


gehörenden Werke, deren mehrere bis jetzt nurnoch 
unter den alten‘ Handfchriften aufbewahrt werden®). 
Bu den größeren gehöre das Gedicht, deffen zwei⸗ 
sen Theil, Der Marggraf von Narbonne uͤber⸗ 
ſchrieben, 


Gedicht Biel Sortfhed im Jehr⸗ 1747 an einen 
ſaͤchſiſchen Prinzen. S. Gottſched's Neuen Süden 
faal der ſchoͤnen Buff: Band IV. | 


- 5) ©. die oben nachgemiefenen Verzeichniſſe. 
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ſchrieben, ſchon ju Anfange des ſchwaͤbiſchen Zeit⸗ 
alters Wolfram von Eſchenbach bearbeitet hat. 
Der erſte Theil, unter dem Titel Wilhelm der 
Heilige von Dranfe, ſoll einen Zeitgenoffen 
Eſchenbach's, den Ulrih von Thuͤrheim oder 
Türfheim zum Verfaſſer haben. Der dritte Theil, 
unter dem Titel Der ftarfe Rennewart, ifl 
noch niche gedruckt *). Wenn denn auch das Meifte 
in der deutſchen Bearbeitung dieſes ‚weirläuftigen 
Mittergediches nur Ueberſetzung fenn follte, fo ift es 
doch einer der fchägßbaren Beweiſe der poeriichen 
Bildung der Deutfchen in jenen Zeiten, da fie id 
ales anzueignen ftrebten, was ihnen die romantis 
fe Poefie der Provenzalen und Sranzofen Schönes 
und Großes bot. Auch die übrigen, mehr erortfchen, 
als herdiſchen Nittergedichte, Die fi an die Fabel 
von Carl dem Großen und feinen Paladinen ans 
ſchließen, wurden bald Lieblingsbücher der deutfchen 
Ritter. Ein bejonders ausgezeichnetes Gluͤck kat 
lange Zeit in Deutfchland die Erzählung von Flor 
und Blanfcheflor oder Zlos und Blanke— 
flos gemacht, die in diefe Reihe gehört. Sie iſt 
feit dem dreizehnten Jahrhundert von deutſchen 
Dichtern öfter, auch in niederdeutſchen Ders 
fen, bearbeiten 9). on 
on u Wie 


Ee) Nach der vollſtaͤndigen, in Caſſel befindlichen Hand⸗ 
— ſchrift gab Hr. Caſparſon zuerſt im Jahre 178L 
den Wilhelm von Oranſe, und im Jahre 1784 den 

. Wühelm von Narbonne heraus. : 
. ©. den Abdruck in Muͤller's Sammlung, Band IL 
Weber die niederdeutfchen , vermuthlich fpäteren Bearbeis 
"tungen diefes Gedichts findet man die befle Auskunft 
.. bei Eſchenburg in ‚been Dentmatarn alsnene 

n oo . . En BEE EEE SE “ der 


“240 VI. Geſch. d. deutſch. Poeſie u. Beredſamk 
| Wie der deutſche Geſchmack bei feiner erſten 
Bildung zu Anfange des ſchwaͤbiſchen Zeitalters am 
Werken der Ausländer fih übte, zeigen auch Die 
somantifden Umbildungen einiger epis 
fhen Gedichte des griehifhen und roͤmi⸗ 
ſchen Altercbums. Albrecht von Dalbers 
Fade, der ein virterlicher Hofbedienter am Hofe 
des Landgrafen Hermann von Tpüringen geweſen 
ſenyn ſoll, uͤberſetzte für Diefen Fürften die Met a⸗ 
worphoſen Ovid's. Heinrich von Veldeck, 
der an der Spitze der lyriſchen Minneſinger des 
ſchwaͤbiſchen Zeitalters ſteht, brachte den Inhalt 
‘der Aeneide Virgil's, vermuthlich nach einer 
provenzaliſchen Umbildung von Chretien de Troge 
xomantiſirt, in deutſche Verſe *). Aber vom Geiſte 
des claſſiſchen Alterthums zeige ſich wenigſtens in 
Veldeck's Aeneide keine Spur. 
Aruslaͤndiſche Werke liegen auch ohne Zweifel 
den fabelhaften Bearbeitungen der Geſchichte 
Alexander's des Großen aus dieſer Perlode 
dee deutſchen Poeſie zum Grunde‘). 
| ——— Das 


ſcher Dichtkunſt (Bremen, 1799), und in den Ro⸗ 
mantifhden und andern Gedichten in ol 
. „platdeutfdier Sprache, herausgegeben von Hrn. 
Bruns (Berlin, 1798). Es it daſſeibe Gedicht, das 
Boccaz unter dem Titel 11 Filocopo oder‘ Filocola 
ttaltenifch bearbeiter hat. Diefe Noiiz ift beilaͤufig zu 
dem erften Bande diefer Gef. der Poefie und Des . 
xredſamkeit Seite 198 nachzutragen. 

e) Die Metamorphofen Albrecht's von Halberſtadt find 
nur nad der Umarbeitung von Wickr am im fechzehne 
ten J. H. gedrudt.e Die Aeneide (Eneidt) von 

WVelhdeck iſt zu finden In Müllers Sammlung, Band J. 
£) Bibliographiſche Auskunft über diefe Gedichte -Findet 
man in den oben angeführten Verzeichniſſen. 
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Das wahrhaft Originale und. Natidnale der 
ifen Poefie.dee Deutſchen im ſchwaͤbiſchen Zeit⸗ 
alter muß man in dem bewundernswuͤrdigen Liede 
der Nibelungen und in den poetiſchen Erzaͤhlun⸗ 
gen fuchen, die in der Folge unter dem: gereins 
ſchaftlichen Titel Das Heldenbuch mie einander: 
verbunden wurden. - Dem Stoffe dieſer Gedichte: 
nähere ſich auch , wenn gleih aus einer ziemlich 
‚weiten. Entfernung, die nenerlich entdeckte Erzaͤh⸗ 
bug. König Rother. ‘Bei der Analyſe dieſer 
Gedichte und den: Unterſuchungen über ihren Ur⸗ 


ſprung muß der pragmarifche Gefchichtfreiber der 


öfteren deutſchen Poefte vorzüglich verweilen. Aber 
‚bier, in dieſer fummaeifchen Ueberſicht, darf übers. 
haupt nur das Noͤthigſte gefagt werden, damit in 
den. folgenden Büchern gezeigte werden koͤnne, wie 
‚bie Poefie der Deutſchen von der Höhe, zu der fie 
ſich im: dreizehnten Jahrhundert erhoben, zurüc; 
ſank. Daß alle diefe Gedichte, unter denen. das 
Nibelungenlied bet weitem das vorzüglichfte ift, nas 
tionals deurfch find, würden fchon die Deutfchen Nah⸗ 
men der Helden und Heldinnen verrarhen, wenn es 
auch nicht aus andern Gründen gewiß genug waͤre. 
Aber bis jeßs iſt nicht nur noch von feinem pros 
venzaliſchen/ oder franzoͤſiſchen Werke, aus denen 
dieſe deutſchen Gedichte geſchoͤpft ſeyn koͤnnten, Die 
Rede geweſen; es liegt auch in der Natur dee 
Sache, daß der Stoff diefet Gedichte den Provens 
jofen und Sranzofen kaum bekannt ſeyn fonnte, 
Schon in dem merkwürdigen Fragmente, das fich 
von einem deutſchen Heldenromane aus dem achs 
ten Jahrhundert erhalten har, fommen einige der 
Nahmen und Begebenheiten vor , die wir im 
dem Dibelungenliede. u und Heldenbuche wieder fin⸗ 

den. 


Du 
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ais das Heldenbuch Es ſetzt jene gewiſſermaßen 


als bekannt voraus, benutzt nur einige derſelben, 
and folge in der Hauptſache fraͤnkiſchen und. vers 
muuthlich ſaͤchſiſchen Sagen, die es ſehr kunſtreich 
mie: den fabelhaften, von der Chronologie und Der 

wahren Geſchichte voͤllig losgeriſſenen Nachrichten 
vom Hunnenkoͤnige Etzel oder Attila vermiſcht. Sei⸗ 
nen Titel har dieſes Gedicht voh den: Nibelungen 
oder Niflungern, einem fabelhaften Heldenvolke 
im ‚Norden. Der Nahme dieſes Volks wird nachs 
Ger auf. die Burgunder oder Franken übertragen, 
denen Siegfried, der deutſche Beſieger der nordi⸗ 
ſchen Nibelungen, einen Theil dieſer Helden zuge⸗ 
fuͤhrt hatte. Der Verfaſſer dieſes Gedichts iſt uns 
bekannt. Ehe man die Muthmaßungen prüfen kann, 

die es bald dieſem, bald jenem Dichter des ſchwaͤ⸗ 


biſchen Zeitalters zutheilen, muß man das Gedicht 


ſeibſt ſtudirt Haben Es beſteht, fo wie es vor ung. 


liegt, aus Drei Theilen, Uber der dritte Theif 
iſt offenbar nur ein. Unbang.. . Ce unterfcheider ſich 
von den beiden erften Theilen, die ein geichloffenes 
Ganzes bilden, auffallend durch den Styl und durch. 


eine ganz andere Versart. Wenn alfo audi der 


Meifter Conrad, der fi obne genauere Bes 
zeichnung feiner Perſon am Ende dieſes Anhanges 


zu dem Mibelungenliede als Verfaſſer, wielleidhe: 


aber auch nur ale Abfchreiber, Fund thut, der bes 
ruͤhmte Conrad von Würzburg fen follte, fo würde 
ſchen daraus folgen, daß Die ‚beiden erfien Theife, 
| oder 


vollſtaͤndige Ueberarbeitung und’ partiele Modernifirung 


der Sprache. „Endlich unverändert nad der Urſchtift. 


mit müfterhafter Genauigkeit und bibltographiicher Krie 

ed, herausgegeben von Hrn. v. d. Sagen im Jahre, 

- 3810. Dun erft dürfen wir fagen, daß wie es kennen. 
_ u 


— 
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oder das eigentliche Gedicht, hoͤchſt wobrſcheinlich 


einen andern Verfaſſer haben. Aus der Natur des 
Gedichts ſelbſt laͤßt ſich auch hypothetiſch erklaͤren, 
wie der Nahme des Dichters, der ſich ſelbſt nicht 


genannt hat, in Vergeſſenheit gerathen konnte; den | 


das Lied. der Nibelungen fcheine, in den mittleren 


Jahrhunderten weit weniger Gluͤck gemacht zu bae 
ben, als mehrere andere Mitterbücher, vermuchlih, 


weit es für den, Geſchmack des Zeitalters nicht Kits 


termäßig, nicht verworren — und uͤberhaupt 


zu regelmäßig war. Dieſe Megelmäßigfeit des 
| Mibelungentiedes. gleiche nicht etwa der antifen. Sie 
folgt einem andern Princin. Uber nach dem Prins 


eip, dem die Phantafie des Dichters fih unterwarf, 


treten die Theile des Gedichts harmoniſch zufams 


men, Das Htibelungentied ift nicht, wie faft alle. - 


übrigen epifchen Gedichte: des Zeitalters, ein Ges 


mifch ‘von Erzählungen, deren innerer Zufammens 


bang nicht verfchieden iſt von ihrer Folge, und die 


fich felten auf eine beſtimmte Haupibegebenheit bezle⸗ 


hen; der ganzen Compoſition liegt ein beſtimmter 


Gedante zum Grunde, der ſich fogleih zum Ans. 


fange des Gedichis anfündige, und zum Beſchluſſe 


in voller. Klarheit. hervortritt. Wie durch beleidige 
ten Stolz eines Weibes einer der tapferften und edels 


ſten Ritter fiel, und wie die tiebe jenes Weibes zue 
Rachſucht wurde, die nicht eher ruhte,. als bis fie 


dem Andenken an den ermordeten Geliebten die Uns 


fhuldigen mie dem Schuldigen fürchterlich geopfert 


harte; dieſer Gedanke ift das Princip der Ein 
beit des Gedichts. Kine freie Ppantafie, nicht 


ein pedantifcher Verfland, bat den Plan entworfen 
und ausgeführte... Zwei lange Reihen fabelhafter 
Aventären fchlingen fi wie zwei Fäden zuſam⸗ 


Bouterwer's Geſch. d. (höm, Reder. 1,9, K men 
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mien in einen einzigen Knsien. Siegfried, der Held 
des Mordens, oder, wie er im Gedichte Heißt, des 


Held aus Miederiand, bleibt. auch nach feinem Tode 
die Hauptverſon des Gedichts ; und wenn wir auch: die 


‚Art, wie fein Tod gerochen wird, migbilligen, fo wird 


doch unfer aufgeregtes Intereſſe nicht befttedigt, big | 


der. Schatten des Edeln ‚verföhnt if; und mir dies 
| Ki Verföpnung ift das Gedicht: gefehloffen. Das 


anze zerfällt alfo in zwei Theile, und. jeder Theil 


enthaͤlt eine befonders zufammen gehörende Reife von 


2 + 


Y 
— 2 * 


Abenteuern. Aber nur durch einen ausführlichen 
Commentar über das Gedicht läßt fich zeigen, mit 
welchem Genie und welchem Kunftverflande der Dice 
ter feinen Stoff behandelt hat; wie auffallend ſich 

in vielen Zügen derGeift und. Styl des Gedichte 
dem bomeriihen "Epos. nähert; wie’ naiv und ana 


J ſpruchlos, und Doch wie edel An den, gelungenſten 


Partien die ganze Darſtellung; mit welcher Krafe 
das Gänze gehalten, mit „welcher zarten Humania 
taͤt ſo manche Partie ausgeführt iſt; wie natuͤrlich 


und beftimme die Charaktere gezeichnet find ; wie. 


überhaupt das ganze Gedicht mit alfen feinen. Feb⸗ 
fern zur innigfien Bewunderung hinreißt. Ein clafs 
ſiſches Gepraͤge hat es - freilich im Ganzen nichts. 
Wer nicht ſchwaͤrmeriſch für Das romantiſche Alters 
ihum eingenommen iſt, dem wird nicht einfallen, 


das Nibelungenlied mit der Iliade in eine Linie 


zu ſtellen. Von Allem, was die alte romantifhe 


u Poeſie überhaupt Geſchmackloſes und Rohes hat, 
AM auch dieſes trefſliche Erzeugniß des dichtenden 


Seiftes nicht frei. Aber / es vergütet feine Fehler 


and Mängel durch überwiegende Vorzüge vor huns 
dere anderen Gedichten, die man in. den neueren. 
Zeitemn als Meifterwerfe gepriefen hat. Von eigent, 


liper: 





* 
| 
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licher Galanterie iſt in dem Mibelungenllede wenig 
zu finden; von chriſtiichem Myſticisimus faſt gar, 
nichts. Dafuͤr feſſeſt uns Die gediegene Menſchlich⸗ 
keit der Charaktere und Empfindungen In dieſem Ges 
dichte deſto mehr. Von den Ge en des griechis 
fhen Epos entfernt es fih fhon Durch den Plan, 
der mehr tragiſch, als im ſtrengeren Sinne epiſch 
iſt. Schon in der erſten Strophe wird die tragiſche 
Kataſtrophe angedeutet, und im Fortgange der Ers 
jäplung immer beſtimmter angefündige. Doc hat 
das Gedicht wenigſtens eben fo viele Heitere, als 
melanchofifche Partien. Der Styt har neh das 
Eigene, daß ihm die romantifhe Geſchwaͤtzigkeit 
der meiften Gedichte Des Mittelalters fremd ift. 


Von der merfwürdigen Berfification des Niber | 


ungenliedes iſt ſchon oben einige Mal vorlaͤufig 
die Rede geweſen. Dieſe, zwar nicht ganz-regels 
mäßigen, aber doch in Funftreichem Ebenmaße forts - 
fhreitenden Stanzen von vier langen Zeilen ſchei⸗ 
nen aus-dem lateiniſchen Alexandriner entſtanden zu 
feyn, der vermurhlich ein Abkoͤmmling des verdors 
benen Hexameters ift. Jede Reimzelle in dieſen 
Stanjen laͤßt ſich deßwegen auch, wie der. Alexan⸗ 
driner, in zwei Zeilen aufloͤſen; und zuweilen wird 
eine folche Zeile Durch einen Zwiſchenreim wirklich 
in zwei aufgelgſet ). Inden. meiſten Stanzen ba⸗ 
ben 
h So z. v. (tete in der 'erften Htanze des Gedichts: 

Uns iſt in alten maeren wunders vil gefeit 

Von helden: lobebären, von grofßser arebeit. 
Von fröden und hochgeziten ‚„ von weinen und _ 

von chlagen, 

Von chuonor rechen xitan muget ir nu wunder 
| . „hören fagen. - - 
Ra Aber 
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ben aber die Zeilen nur den Einſchnitt des Alexau⸗ 
driners ohne Zwiſchenreime; und weil gewoͤhnlich 
ein trochaͤiſches oder trochaͤiſch endigendes Wort den 
Einſchnitt macht, fo erhält dadurch die Versart 
- eine gefällige Weichbeit, die dem Alexandriner ge⸗ 
woͤhnlich ſehlt ). Doch die Grenzen der Ueberſicht 


dieſes Theils der deutſchen Litteratur erlauben nicht, 


üuber das ſchoͤne Nibelungenlied, das einer allgemei⸗ 


Aber ſchon in der zweiten Stanze verſchwindet der 
Zwiſchenreim, und nachher kommt er nur zur Abwech⸗ 
3 felung vor. 

m) Nur für diejenigen, denen das Gedicht noch unbe⸗ 
kannt iſt, moͤgen hier einige Stanzen zur Probe ſtehen. 
Sie koͤnnen den Ton und Styl des Ganzen andenten. 
Der Dichter beſchreibt, wie der Held Siegfried feine 
geliebte Chriemhitde zum erſten Mal genauer zu be⸗ 
trachten Gelegenheit hat. 

Nu gie (ging) di minnekliche, alſam der mon 
gen rot 
Tuot us trüben wolchen. Do fchiet von meni. | 
ger not | 
Der fi do trudg im herzen, und. lange het geran. 
Er fach dü minneklichen nu u vil herlichen fen. 
Sam der liechte mane vor der flernen flat, 
Des (deffen) fchin fo luoserliche ob den wol- 
. chen gat, | 
Dem ſtuont fi wol geliche vor maniger frowen guot. 
Des ‚ward da wol gehöhet den zieren helden der 
muot, 


! 7 7. — 7 | 
Er dacht in finem muote: Wi chunde das 





— 


erxvan 
Das ich dich minnen ſolde? Das if ein tumber 





Sol aber ich dieh fremden (meiten), fo wer ich 
fenfter tot, | 

"Er: wart von den gedanken vil diche u bleich : 
und rot, 


0 
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nen Celebritaͤt würdig: iſt, noch mehr zu ſagen ). 


Der Anhang oder dritte Theil unter dem Titel Die 
Klage: ift auch nicht ohne Werth, aber umftänds 
lich bis zur Langweiligkeit, und auch in der Vers⸗ 
art nicht von ben gemöpnlicheren Rutergedichten 
verſchleden. | 


| So Mar die Saoͤndei und die Fehlet des Ni⸗ 
belungenliedes nach det neueſten Wiederherſtellung 
des Gedichts vor uns liegen, wird uns das ſo ge⸗ 
nannte Heldenbuch vielleicht noch lange nicht, 


oder nie, erſcheinen. Wir kennen das Ganze nur 


in der verdorbenen Geſtalt, die es durch Umarbei⸗ 
tungen im vierzehnten, oder funfjehnten Jahrhun⸗ 
dert erhalten hat °). Daß es aus dem ſchwaͤbiſchen 


Zeitglter ſtammt, iſt niche zu bezweifeln. Wielleicht 


iſt es noch Alter, als das Mibelungenfied. Denn 
nah den befannsen Angaben har ein Theil des Hels 


denbuchs den unermüderen Wolfram von Efhens 


bach zum VBerfafler, der nach diefer Vorausſetzung 


bier wirflich als Originaldichter erſcheint; ein ander . 


tet Theil gehört dem Heinrich von Ofterdin⸗ 


gen, 


a) Nicht ohn⸗ einige Selbſtaͤberwindung enthate ich mich 


bier einer durch Beiſpiele documentirten Erpofitiön der, \ 


Schoͤnheit und der Fehler und Mängel des: Gedichte. 
Aber ich muß beforgen, Über diefen ganzen Theil der 


- bdeutfchen Litteratur ſchon mehr gefagt zu haben, ais 
in den Grenzen einer fummarifchen Ueberfiht Raums 
finden folte. 


40) Die erſte gedrudte Ausgabe des Heldenduche iſt die. 


Straßburgiſche vom J. 1509. Dann folgten mehrere 

Ausgaben. in Franffure während des ſechzehnten Jahre 
- Bunderts. Rom fchwäbifchen Dialekte ift in diefen Um— 

beitungen nur noch ein feiner Reſt zu bemerken, 


“3 
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gen, der mit Eſchenbach an dem poetiſchen Weri⸗ 
ſireite zur Wariburg Theil nahm. Uber erſt 
fett, der genaueren Durchforſchung der: dentſchen 
KHandfchriften in der vaticaniſchen Bibliothek zu 
Rom find. einige Proben dieſes Heldenbuchs im al⸗ 
ten ſchwaͤbiſchen Dialekte zum Vorſchein gekom⸗ 
men*). Und noch immer wiſſen wie nieht, ob uns 
ter- den fieben, ‘merklich von einander. abweichen, 
den. vaticaniſchen Handſchriften einiger Stuͤcke Des 
Helhenbuchs eine iſt, die den Werth einer Urſchrift 
bat. Wie der Antheil Heinrich's von Ofterdingen 
‚am Heldenbudie durch fpätere ‚Bearbeiter umge⸗ 
ſchmolzen ſeyn mag, lernen wir aus dem Abͤdrucke 
einer in Copenhagen befindlichen Handſchrift, in der 
die Erzäplung Bom Meinen Laurin, die in ges 


druckten Heldenbüche: Der Fleine Rofengarten 


‚überfcheieben iſt, febr ‚von dieſen Stüde des ges 


druckten Heldenbuch⸗ abweicht ). Die größeren, 


dem m Wolfram, ‚von Eſcenbach iugefigriebene, Er⸗ 
zͤblun⸗ | 


) 


| D Pr Va cienſt dieſet Entdeckung hat Hr. Adelung 


der Juͤngere. Siehe deſſen oben ſchon einige Mat 
angeführten Nachrichten von heidelbergiſchen 
Handſfchr.in der vatie. Bibltothek, tm erſten 
Baͤndchen vom J. 1796, Seite 100. — Der ſeißige 
Litterator Hr. Docen, der ein aͤhnliches Stuͤck von 
einer alten Handſchrift des Heldenbuchs zehn Jahre 
naher in Münden entdedte, hätte alfo in der lane 
gen Abhandlung „ die er darüber geſchrieben (in m 
Zretin’s Beiträgen zur Geſch. und Litt. 
- Band II.), die Entdeckung dieſer Handfchrift nicht mie 
der Meinung verwechfeln follen, daß er zuerft die Alns 
aͤchtheit des gedruckten Heldenduchs bemerkt. habe, und 
— ddem aͤchten auf die Spur gekommen fen. 
u Man. fehe ber — der copenhagener Handfſchrift 
in Nyeru p’s Symbolae ad literaturam Teutonicam 
antiquiorem Haſn 1787, 2 
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zaͤhlungen im Heldenbuche, Kaiſer Otnit, Hug. 
Dieterich, und Wolf Diererich, ſcheinen urs 
fprünglich in derfelben Manier und metrifchen Form, 
wie das Lied der Nibelungen, gedichter Zu feyn ). 
Die Umbildung. der aͤchten Stanzen von vier Zeis 


Ion in tetmreichete von acht Zeilen. liegt am Tages . 


Aus. jener Webereinftimmung fönute man fchließen, 
daß auch der unbekannte Dichter der Nibelungen 


am Ende kein anderer, als Eſchenbach, ſeyn möchte. 


Aber wenn der Antheil, den Eſchenbach am Hel⸗ 


denbuche haben ſoll, wirklich von ihm iſt, ſo iſt 


das Lied der Nibelungen gewiß nicht von ihm; 


denn es ſtreitet gegen alle dichteriſche Gemuͤthsſtim⸗ 


mung, beſonders gegen die Gemuͤthsſtimmung eis 
nes folhen Schwärmers, wie Wolfram von Efchens 


bach war, dine und diefelbe Gefchichte nach Sagen, 
die einander widerſtreiten, zwei Mal zu bearbeiten, 


und den Helden Siegfried, der im Nibelungenliede 


als der Liebling des Dichters und im helleſten 


Dion des Heldenrubms erfcheint, in einer andern 
Erzählung fo herabzumürdigen, wie er im. Helden⸗ 


buche herabgewuͤrdigt iſt. Leber den poetiihen 
Werth aller diefer im Heldenbuche am einander ges . 
reiheten Erzaͤhlungen laͤßt fich alfo noch Fein ſicheres 

Urtheil foͤllen. In dem gedruckten Heldenbuche 
ſticht die Plattheit 1 vieler Stellen, die Die vermuib u 


i 


7) Daher denn. allerdings auch die von Sen. :-Doen 
entdeckte Handſchrift eines Städes vom Heldenbuch 


befondere Aufmerkſamkeit verdient... Unter den von 


Hrn. Fr. Adelung entdeckten möchten wohl Nr. 4.6. 


und 7. des Verzeichniſſes dem künftigen Wiederherſtel⸗ 


let diefes alten deutſchen Nationalgedichis die willt om⸗ 


‚rufen fon 00 


- 


’ ’ 
. 
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„252. VI, Geſch. d. deutſch. Poefie u. Beredſamb 
lich dem’ Umarbeiter angehören, gegen die roman 
‚the Schoͤnheit anderer Partien des Gedichte um 
fo. unangenehmer ab, da der Umarbeiter dem gam 
gen Werke den Ton feiner eigenen Geſchmackloſig⸗ 
keit zu geben geftrebe hat. Unterdeflen dürfen mi 
ſchon utspeilen, ‚daß, wenn auch das Heldenbuqh 
in-feiner urfprünglichen Geſtalt wiederhergeſtellt wer, 
den follte, es doc feine Vergleichusg mit dem Ni 
belüngentiede aushalten wird. Den Iongobardifchen 
Sägen, an denen es: befonders reich iſt, fehle gan, 
‚die innere. Harmonie und das höhere Intereſſe der 
Fabel des Mibelungenlledes. Der Meine Ro⸗ 
ſengarten, von Heinrich von Ofterdingen, iſt 
ein artiges romantiſches Maͤhrchen, aber auch nichts 
wie, et 
Noch find zu dem erjäßlenden Gedichten, die 
entweder ‚urfprünglich deutſch, oder wenigftens fein 
‚Meberfegungen und Umbildungen provenzalifcher und 
franzoͤfiſcher Originale ſind, in dieſer Abtheilung 
‚der deuiſchen Litteratur mehrere hifkorifche Gu 
„dichte zu rechnen. Sie unterfcheiden ſich von den 
‚Übrigen romantifchen Rittererzaͤhlungen Durch den 
‚Stoff, der aus der fpäteren Gefcichte genommen 
iſt, und durch einen gewilfen biographifchen Cha 
rakter, der ihnen einen noch ftärferen Anftrich von 
biftorifcher Beglaubigung, als andern, ihnen uͤbri 
gens ähnlichen Erzählungen, geben fol. Wunder 
‚and Abenteuer fehlen auch in diefer Gattung nicht. 
Schon aus den erflen Jahren des ſchwaͤbiſchen Zeit⸗ 
raums ſtammt eins Der vorzuͤglichſten dieſer Ger 
dichte ab, der Herzog Ernſt von Heinrich „ou 


t * 


Veldeck ). Eine laieiniſche Chronik liegt freilich 
| | | diefem 





4 


s) —* d. Hagens und Bülging's Bammiung, 
and J. | 


« 
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ußiefem Gedichte zum. Geunde; aber das Genie und 
‚ie treuberzige Zarıheit und Innigkeit des Gefuͤhls 


des Dichters find. and) bier nicht zu verfennen. Meh⸗ 


were deutfche Etzaͤhlungen dieſer Gattung aus dem 
e fchwäbifchen Zeitälter fcheinen aber, ungeachtet der 


In deutſchen Nahmen einiger "ihrer: Helden, mit. der 


m. 
3 


provenjaliſchen ‚ oder ftanjoͤſiſchen litieratur nahe 
verwandt zu feyn ®). 


Eine Menge: anderer erjäßlender 8 I 
"dißte von manherlei Gattungen muͤſſen im 


der fpeciellen Gefchichte der deutſchen Poeſie des dreis 


„yebnten Jahrhunderts angezeigt werden. Wie die 
utfchen Dichter damals die fromme biograppis 
ſche Legende in den weiten Kreis der Ritterdich⸗ 


sungen hinuͤber zogen, fann man zum Beiſpiele aus 


dem heil, Georg des Reinbot von Doren, 


lernen’). Komifche und muthwillige Erzählungen, 


vermutblich Nachahmungen oder Umarbeitungen 


Franzoͤſſſcher Fabliauxr, lehren uns, wie ſich die 
deutfche Zucht und Ehrbarkeit jener Zeiten auch mit 
ſolcher Geiſtecunrerhaltung vertrug x). Derbe far 

u toriſche 


ft 


\ » 2. ®. das Gedicht Friedrich von Sawpaben. ©. 
darüber die Iehrreichen Nachrichten und Bemerkungen 
2 Sen. Langer in dem Magazine Bragur, 

and VI. 


0) Möfer, der ‚auf dieſe heroifche Legende zuerſt auf⸗ 


merkſam machte, glaubte, fie. als Epopde beurtheilen 


zu muͤſſen. Abgedruckt iſt dieſer heil. Georg in v. d. 
Dagen's und Buͤſchin g's Sammlung, Bandl. 


=) &. die Anzeigen dieſer zur deutſchen Litteratur. des 


ſchwaͤbiſchen Zeitalters gehörenden erzäblendeh Gedichte 


in den Repertorien von Roh und. v. d. Hagen. 
Eine Probe von der. —RG und faldpfeigen Art 


s 


{ 


uueſert, Eu 


54 VI Gef, b: deutſch. Poeſie u. Beredſamt 
tyr iſche Erzählungen und Schwänfe, jum Wels 
ſpiele Bas Gedicht Salomon und Marfolf oder 


-MeErolf?), Vereinigten auf eine drollige Art das 
didaktiſche Intereſſe mit dem. fomifch s.epifchen. 


Noch andere hierher gehörende erzäßlende Gedichte, 
amd: unter diefen einige der anmuthigſten, vetmuth⸗ 





Uch nach  provemalifchen und: franzöfifchen Origings 


Nlen, find zugleich galant, ‚zärtlih und üppig). 


Wie fruͤh Die Fleineren, ganz den alten franzöfifchen 


Fabliaur- ähnlichen Erjählungen im ſchwaͤbiſchen Zeit⸗ 
alter bei den Deutſchen beliebt wurden, bemeiſet 


ein ſolches Gedicht von Hartmann von Aué, 


der oben unter den erſten Minnefingern, -und auch 


äls Verfaſſer eines epiſchen Werks, genannt iſt *). 


VUeberhaupt moͤchte wohl keine, im Mittelalter euf⸗ 


tivirte Art poetiſcher Erzaͤhlungen zu entdecken fe, 
- "die in der deutſchen Litteratur des dreijehnten Jahr 


hunderts fehlte. Selbſt von der erzaͤhlen den 


Momanze oder Ballade, ähnlich. der ſpaniſchen 
und.englifhen, zeigt fich wenigſtens eine Spur us 


ter den deutſchen Gedichten dieſes Zeitaliersʒ denn 


de 


. tiefere, freilich nach einer fpäteren Hendſchrift in es 
nem ſchlechten. Dialekte ‚ das: Magazin Braut, 

‚Band VI. Ä 

. 22 Abgedruckt in v. d. Hagen’ s und Baͤſching's 
Eamml. Band J. Hr. Eſchenburg machte zuerſt 

ſmwentſom auf dieſes merkwürdige ſatyriſche Gedicht. 


©. 145. 


5 jr , 
2) 3.8. bie Erzählung Dom Gott Amur in Muͤl⸗ 


ler's Sammlung, Band 1; wenn anders dieſe Etzaͤhe 


lung nicht in das vierzehnte Jahrhundert ‚gehört. . 


5 5) Vergl. oben Seite 105. und Seite 136. : Die Erjihe 
lung. Der’ are. Heinrich von Hartmann von 
| abgedruckt. in Maͤllers Samml, Band J. 


S. deſſen Denkmaͤler altdeutſcher Dichtkünſt. 
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die Weifterfänger, die bald nachher auch ſolche Er⸗ 
zaͤhlungen über ihren zunftmaͤßigen kbeiſten ſchluges, 


haben ſchwerlich die Dichtungsart erfunden >).: Wi 
man nun auch zu dieſem Vorrathe erjählender Ges 


— 


dichte in der deutſchen Litteratur des ſchwaͤbiſchen 


Zeitalters die gereimten Chroniken und Uni⸗ 


derſalgeſchichten, die doch vermuthlich nicht 


- ohne: pverifhe Stellen find, nicht mitrechnen, ſo 
kann man Doch Die Menge und Mannichfaltigfeit-der . 
Beſtrebungen des deutichen Geiftes,.der in dieſem wei⸗ 
ten Felde binnen ſo kurzer Zeit ſo vieles aupflanzte 


und pflegte, nicht ohne Bewunderung betrachten. , 


3. Die Claſſe der didaftifchen. und, der. | 
mit den Didaftifhen Gattungen am nächs . 
fen verwandten Gedichte ift in der Ddeutichen 


Utteratur des ſchwaͤbiſchen Zeitalters nicht fo rei, 


als die Inrifche und die epifche Claſſe. Gefühl und. 
Phantaſie herrſchten zu lebhaft, als daß eine Does. 
fie, die fich nur gar zu leicht in unterhaltende Vers. 


ie 


ſtandes proſe verliert, die beliebtere haͤtte werden koͤn⸗ 


nen. Uber die Deutſchen hätten ihrem National⸗ 
arafter ungerseu' "werden, muͤſſen, wenn der ges: 
funde praftifhe Verftand , den fchon- Tacitus an ih⸗ 
nen ruͤhmt, ſich nicht auch damals im ihrer :poetis. 
ſchen Litteratur gezeigt. hätte, als fie -uoch mit vols 


ler Jugendkraft des. Geiftes dichteten. Wir finden 


daher. auch unter: den: fo genannten -Minneligs ; 


dern nicht wenige, die mehr didaktiſch, als lyriſch, 
u, wum eiſplelr einige von Gottfried von 


Straß⸗ 


b) Man ſehe > den alten Meifergeſang in Eihensurgs 
Dentmälern altdeutſcher Dichtkunſt, S. 339. Vielleicht 
gehoͤrt aber auch..diefe Romanze in das vierzehnte 
Jahrhundert. Mehr daruͤber im ſelsnden Buche. 
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Straßburg und von Kelnmar von Zwerer, 
Aber die Iprifchen Formen waren den deutſchen Dich⸗ 
ter damals fa lieb geworden, daß fie ſich auch 


dann nicht gern von ihnen trennten, wenn ihre 
Poeſie ganz⸗ didaktiſch auftreten follte, zum Beiſpiel 





An. dem Gedichte, das König Tyro oder Tyrol 
von Schotten und. Friedebrand fein Sohn 
‚überfchrieben ift 2)... Einen Koͤnig von Schottland 
Fa Diefes Werfen nun wohl nicht zum Verfaſ⸗ 
Auch kennt die Geſchichte feinen König von 

“ Eäottland diefes Nahmens. Vermuthlich benutzte 
der ungenannte Verfaſſer eine Gage von einem 
weiſen König von Schottland, der feinen Sohn 
"auf eine ähnliche Art eraminiet haben konnie, wie 
in dieſem didaktiſchen Gedichte der Unterſchied Iwi⸗ 
ſchen einem guten und einem ſchlechten Prieſter 
nach einer Allegorie erfläre und an andere morall⸗ 
che Lehren angefnäpft wird. Der Geift der eins 
fachſten Treue und Redlichkeit ſpricht aus dem Gans 
zen, das zwar mehr moraliſchen, als aͤſthetiſchen 
J ‚Werth bat, ‚aber doch feine trockene Moral enthaͤlt. | 


Aehnlich dieſem Gedichte iſt dasjenige, das ſich 
Der Winsbeck und die Winsbeckin nennt; 
vielleicht auch von einem Ungenannten im Nahmen 
- eines damals "befannten und geachteten Ehepaars, 
dem ein guter: värerlicher und mürterliher Rah an 
einen Sohn und eine Tochter ſchicuch X 
und 


2 — 


In dee Maneſſiſchen Samml. nach vermer, =. J. 
S. 183. Theil. II. S. 122. 


— N In, derfeißen Samml. IH. II. Geite 298. Aud ia 
= chilter's Thefaurus, Tom. II. und mis einem Toms 
„ mentar in Golda ws Paracnet, veteres, 
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Mund gelegt werden fonnte!). Auch hier redet 


die Sitteniehre eine, wenn gleich nicht elegante, 


doch anziehende Sprache des Gefühle. Beſonders 
zeichnet ſich der muͤtterliche Rath der Winsbeckin 
an ihre Tochter durch Zartheit und. Würde aus ). 


Bon Nachahmung eines ausländifhen MWorbitde: . 


zeigt ich Feine Spur. I 
Strenger, und nicht mehr mit der lyriſchen 


Poeſie verwandt, iſt der didaktiſche Ton gehalten 
in dem Welſchen Gaſte von einem moraliſirenden 
Dichter, der ſich Thomaſin von Zirklern oder 


Tirfelern aus Friauf nenne, vielleicht wirklich 
ſo geheißen, vielleicht aber auch nur diefen Nah⸗ 
men angenommen hat, um mit der Miene eines: 
Bu 0 welſchen 


Bei Golbaſt, und bei Schilt er Tom. II. Auch 


in der Maneff. Sammlung, Th. IL. Seite2si. Man. 


vergleiche die Bearbeitung in dem Magazin Bragur, 
Band U. . | | 
f) 2. ©. in diefen Verſen: 
Trüuüt kint, du folt fin hochgemuot 
Und darunder in züchten Jeben,; 
So wird din lob den werden (Werthen, Edeln) 


i 


— guot, 
Und nat din rofenkranz dir eben. — 
Den eregernden (Ehrebegehrenden) ſolt du geben 
NMit züchten dinen fenften gruos; und la (laß) in 
dinem herzen fchweben 
Scham und maz (Maaf) uf fleten pin. - :, 
Schüs wilder blike nicht ze vil, fwa (mo). lofe 
u 2 merker bi die fin . 
Scham und maze find zwö tugent, 
‚Di gebent uns frowen hohen pris. " 
Vat (laͤßt) fi Got leben in diner jugent, 
$o ‚grüner dinet felden (hohen Freuden) rie. 


4 
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welſchen Gaftes deſto kräftiger Wahrheiten nach 
deutſcher Are zu fügen 8). Daß. diefes didaktiſche 
Wert feine Ueberſetzung ift, verfichert der Verf: | 
ſelbſt ansdrüdlih, Aber der poetifche Werth des | 
Werks ift geringe. Die derbe Manier näher ſich 
der juvenaliichen Gary. 8 
Einen Schag von moralifhen Meflerionen und 
‚Gentenzen, den griechifchen Gnomen ähnlich, ents 
haͤlt das Spruchgedicht des Meifter Freidanf 
‚oder Freige dank, gewoͤhnlich Die Beiheidens 
heit uͤberſchrieben, nad der. Tugend, die es als 
eine der erſten und michtigften empfiehlt. - Der - 
Nahme, Freigedank (Vrigedank) deurer zu bes 
ſtimmt auf den Inhalt und Ton des Werks, als 
| dee man ihn fuͤr einen Familiennahmen halten 
koͤnnte ). Es ſcheint alſo Damals unter den deut⸗ 
ſchen Dichtern zur didaktiſchen Manier gehört zu has | 
Ben, unter dem Schilde eines angenommenen, oder 
I fremden 





⸗ 


7 


8) Ueber dieſen Thomaſin von Zirkler, oder wie -dee 
Nahme ſonſt lauten mag: — denn er. wird auf vers 
fchiedene „Art.-gefehrteben, und ‚hat mancherlei Erkidruns 

' gen veramlaft —: findet fih die befte Auekunfe in 
.  Efhendurg’s Denkmälern altdeutſcher Dichtkunſt. 
tf Yo 

h) Auch Über dieſes Spruchgedicht und feinen Verfaſſer 

liefert Hr. Eſchenburg am a. O. die voliftändigften . 

e  Motizen und : mehrere ſchaͤtzbare Bemerkungen. Das 

Ä ‚ äihte. altfhisäbifhe Original des Werks ift lange Zeit 
or verdränat gemefen durch. die -Umarbeitung von ©ebas 
‘ —ſtian Brand aus dem. funfzehnten J. H. - Diefe 

Umarbeitung iſt im fechzehnten Sahrhunderr mehrere 

Mal gedruckt, — In welhen Anſehen der. Freiges 

dank mehrere Jahrhunderte geftanden, fagen auch die 

Verfe auf. dem Titelblatte von Brand's Ausgabe: 
Man hielt etwan auf keinen fpruch ‚nicht, 

Deun nit here Frydank het gedichte,  : 
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freniben Nahmeus freier aufzutreten. Das Werk 
iſt geſchrieben in der ſchoͤnſten Zeit der ſchwaͤbiſchen 
Poeſie unter der Regierung des Kaiſers Friedrich II., 
dem es auch zugeeignet iſt. Es ‚übertrifft. den oben- 
angeführten Welfchen Gaft ſehr an Feinheit und 
Praͤciſion der Meflerionen und der. Sprade. So 

viel Poeſie, als ein Spruchgedicht aufnehmen kann, 
die Eleganz abgerechnet, moͤchte auch wohl hier zu 
finden ſeyn. 


In eine Reihe mit dieſen didaktiſchen Sebi 
‚ten gehören die hundert dfopifhen Kabeln ind 
Erzählungen, die Bonerius oder Boner, 
der. fchon zu Anfange des dretzehnten Jahrhunderts, 
gelebte haben fol — welter iſt von feinem Lebens⸗ 
umftänden nichts befannt — "nad lateinifchen Ori⸗ 
ginalen, die meiſten nach dem Avienus, in Verſen 


bearbeitete und unter dem Titel Der Edelftein zus | 


ſammenſtellte. Was dieſen Fabeln am Verdienſt. 
der Erfindung fehle, wird erſetzt durch den Geift 
und die Manier der Erzählung, eine fo verfländige 
mahleriſch-naive, zuweilen fcheinbar tändelnde, und 


doch Fauftifch ereffende Manier, wie fie ih nur von \, ° 


\- 


S 


dem beften Sebaliften der. mittleren Sabrhunderte | 


ermarsen laͤßt ). 
— * * 
2 Diele 
i) VBodmer fr dieſe Febelnt des Donerins,, zwar ums 
vellftändig und. ohne - Eritiihe. Bearbeitung „ aber ⸗doch 
unverändert im alten ſchwaͤbiſchen Dialekte abdrucken 
unter dem Titel: Fabeln aus den Zeiten:der. 
Minnefinger, Zärih, 1757. An diefen Tert muß 
man fich noch jet wenden, wenn man, ohne-die alten 
. Hendſchriften zu kennen, Aber Dejenige derm. urthets 


d 
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10 v1 Sf. v. deutſch IR u. Deren, 


Dieſe ſummariſche uUeberſicht der merkwuͤrdig⸗ 


ſien Denkmäler der älteren deutſchen Poefie erfchöpft. 


nicht genau, aber doch beinahe alle Gattungen von 


Gedichten, : ober dichterifchen, Uebungen, die vor dem. 
legten Decennien des, dreizehnten Jahrhunderts iu 


deutſcher Sprache eine titteratur bildeten, wie 
fie damals außerhalb Franfreich bei. feiner Nation 


in Euroda zu. finden war. . Als.eine. befondere Dich⸗ 
tungsart  faun man no. die poetifhen Werts 


ſtreite anfehen, von deren Natur der Krieg zur 


Wartburg ein Beifplel giebt. Weber den Werth 


des Werts, das Diefen Titel führe, wird fi bes 
flimmter urtheilen laſſen, wann der Tert der Lies 


ſchrift, der in der Maneſſiſchen Sammlung nad 


Bodmer’s Ausgabe: fehr verderbe und verfiümmelt 


Hiſt, wieder hergeftelle feyn wird. So viel ſieht man 


indeffen wohl, daß fich Die deutſche Poeſie des 
ſchwabiſchen Zeitalters in dieſem Wettſtreite nicht 


von ihrer glänzenden Seite zeigt. Die Luͤcke der 


dramatiſchen Poeſie in dieſem Theile der deuts 
ſchen Litteratur gewiſſermaßen auezufüllen, fann der 


den; denn Die Darftellung | eines poetiſchen Wett⸗ 


Krieg zur Wartburg auf keine Art angefuͤhrt wer⸗ 


fen will, die fie urſpruͤnglich gehabt haben. Nachher 
find fie, wie fo manches andere altſchwaͤbiſche Gedicht, 
in fpäteres Deutſch übertragen. Die beften Notizen 
zue Geſchichte und Bibliographie niefer Fabeln hat Kr. 
Eſchenburg geliefert, zuerſt in feinen Denkm aͤ⸗ 


lern, und eben jetzt noch, im J. 1810, vor ſeiner 


Ausgabe dieſer Fabeln unter dem Titel Boner’s 


Edeifkein, Berlin, 1810. - Diefe Ausgaße: enıhält 
nicht den altſchwaͤbtſchen, aber einen mit fehr guter 


Eritifchee Auswahl der Lesarten auf eine guine Art mos 


. bernifieten Tert, daB Bauer nun in. Demspiant fo 
bekannt, wie Gellert, werden. taun. 
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freies‘, ducch den ein Dichter den andern in der :. 
Kunft, aus dem Gtegreife das. Verdienſt zu loben, .. 
gu übertreffen ſucht, hat wenig, oder gar nichts 
Aehnlihes mit dem eigentlichen Drama, das eine - 
fortfchreitende Handlung, Die ganz erwas andey 
res als ein Geſang ift, bis zu. einer beſtimmten 
Kataſtrophe verfolgtJJ. Eu 
Aus den Umitänden, unter denen Die beutfche - 
Poeſie des ſchwaͤbiſchen Zeitalters aufgeblüher war; 
daͤßt fih wohl erflären, warum noch fein deutſchez 
Drama fi zu den übrigen Dichtungsarten' yefellte. 
An Weranlaffung. zu dramatiſchen Unterhaltungen . | 


fehlte es nicht. Geiftliche und weltliche Felerlichkei⸗ 
ten gab es genug. Aber die deutſche Poefie des 
ſchwaͤbiſchen Zeitglters —9 von der provenzaliſchen 
und, franzoͤſiſchen einen fo beftimmten Impuls erhalg 
ten, dab fie fich auch picht weit von den Gattun⸗ 
„gen und Arten von Gedichten entfernte, die damals 
in. Sranfreich die ceultivirteften und a wa⸗ 
zen.. Die dramatiſchen Mpfterten und. Farecen 
der Franzofen erhielten. aber erft ‚gegen Die Mitte 
des vierzehuten Jahrhunderts die erfte litterari⸗ 
x) Wie wenig dasjenige, was die Manefſtfche Ganmme 
lung nach Bodmer's Ausgabe an dieſem Kriege due 
2Wartburg enthält, hinreicht, uns das Ganze in ſeinem 
2: wahren. Zuſammenhange kennen zu lehren, beweiſen 
:. die Proben,‘ die. von. diefem Werke aus dem Jenai— 
: Shen. Ender bekannt gemacht find. Man ſehe Hrn. 
. Docen’s Mifcellen zur Gef. der deutſchen Lin 
Band I. Seite 113. Aber auch nad) Diefen Proben. -. 
beurkundet der ganze Wetrfireit mehr, wo es der deute 
ſchen Poeſie im fchwäbtichen Zeitalter fehlte, als, wa6 - . " 
ſie ruͤhmlich auczeichne. 
Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn. Reder. I . 
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J rn ‚Bildung; and. deſe mar ſalbſt. dawais u. 

be unvollkommen '). - Er 
Bon mehreren alten niederdeutfihen Eu 
dichten, die vielleicht dem: dreizehnten Jahrhundert 
angehoͤren, wird im folgenden Buche geſprochen 
werden dürfen, weil fie doch vermuthlich nicht vor 
den letzten Decennien des dreizehnten Jahrhunderis 
entſtanden find, als nach dem Untergange des 
ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſes der ſchwaͤbiſche Dialekt 

aufhörte,, für ganz Deutſchland die vornehmete 
Diqherſprache zu ſeyn. | | 
* X * 


Denkmaler ſchoͤner Profe aus dem PER 








u F Sifchen Zeitalter finden ſich nur wenige.“ Alle aͤſthe⸗ 


Uſche Cultur der deutſchen Sprache nahm damals 
fo. entſchieden die Richtung zur Poeſie, daß man 
von rhetoriſcher Schoͤnheit nur eine dunkle Ahndüng 
erhalten konnte. Aber Mehreres, was in ſchwaͤbi⸗ 
Frcher Proſe geſchrieben wurde, hatte Doch eine ziems 
lich beſtimmte rhetoriſche Tendenz. Die voetiſche 
Cultur der: Sprache mußte auch norfwendig einen 
günftigen Einfluß auf die Profe felbft da Haben, 
wo man fich nur natärlih ohne Schmuck ausdrücken 
wollte, - Aber die Herrfchaft des ſchwaͤbiſchen Dia⸗ 
lefts in der deurfchen Litteratur Des dreizehnten Jahr⸗ 
bunderts war doch aus der Poefie.nicht fo. weit in 
. a8 gemeine Leben vorgedrungen, Daß fie eine: pros 
aiſche Gefamijprache der Mation, der neueren hochs 
deutſchen ' ähnlich ‚” baue bervorbriugen koͤnnen. 
7 *1tœc 2 Mache 
1) Verst. diefe Geſch. der Mirfe und Vetebſ. and v. 
Seite 7 Pe 5 
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Nachdem: der: Kaiſer Friedrich II. im Jahre 1235 


den Landfrieden in deutſcher Sprache hatte aufs 
ſchreiben laſſen, ‚gaben die Reihsverbandiung 
gen-eine: beftimmte Beranlaffung, die deutſche Ras 
‚tion. an eine proſaiſche. Geſamtſprache zu, gewoͤhnen. 
Wie leicht ‚unter guͤnſtigeren Umſtaͤnden eine folche 
Gefamtſprache ſchon damals haͤtte entſtehen koͤnnen, 
zeigt der Sachſenſpiegel oder Das ſaͤchſiſche Land⸗ 


recht. Diefe Sammlung urfprünglich nieder ſaͤ ch⸗ 


ſiſcher Geſetze wurde von Ecke oder Eife von 
Repgro w im das Jahr 1220, einem vornehmen 
Goͤnuer zu Gefallen, deutſch niedergeſchrieben, nach⸗ 
dem fie: von dem Sammler ſchon in lateiniſcher 
Sprache: zuſammengetragen geweſen waren. Aber 
Ecke von Repgow bediente fich nicht des niederjäche 
ſiſchen Dialekte. Er lieferte feinen Sachſenſpiegel 
in einer ‚größten. Theils hochdeutſchen Sprache, die 
nach dem ſchwaͤbiſchen Dialekte gebildet iſt, viel: 
feiht auch deßwegen, weil das Sachſenrecht nicht 
bloß in Niederſachſen galt; denn: es wurde auch 


in den Provinzen anerkannt, aus denen in der Folge 


dee oberfäch fifche Kreis gebilder wurde, nach⸗ 
dem der Nahme des alten Sachſenlandes auf diefe 
urſprunglich nicht ſaͤchſiſchen Laͤnder übertragen war, 


Die Vorrede in Verſen, mit welcher Ecfe von 


Repgow fein: Werk geſchmuͤckt hat, zeigt zugleich, 
wie dieſer Rechtsgelehrte über: das Verhaͤltniß der 
Poeſie jur, Profe dachte. Poetiſch iſt dieſe gereimte 
Vorrede nicht zu nennen; aber fie enthaͤlt unter gu⸗ 


ten Gedanfen auch einige. wigige =”). Aber dem 


„Betfotele, 


| m) Zum Seifhtele bie folgende, die auch um: n. ihres — 
ren Intereſſe willen hier eine Stelle finden mag. 
Ra >, Den 
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Beiſpiele, das der Verfaſſer des "Suchfenfptegeis 
gegeben hatte, folgte mar nicht in den nielften Ge 


, genden des nördlichen Deutſchlands, mo der altſaͤch 


fifche oder niederdeurfche Urdialekt mit feinen mans 
nigfahen Modiftcationen einheimifh War. Hier 
ſchrieb man die Land⸗ und Stadtrechte in der Spra‘ 
he der Väter °). Auf: Diefe Arc gleihfam jurts 
diſch befeflige, erwarb in Deutſchland faft jeder 
Provinzialdialekt ein erneuertes Anfehen, durch das 
die Bildung einer profaifchen‘ Gefamtipräche für die 
ganze Narton fehr gehemme wurde. Wie viel hoͤher 


| aber auch fuͤr die Beduͤrfniſſe der Proſe der ſchwaͤ⸗ 
biſche Dialekt cultivirt war, beweiſet dr’ Shwas 


benſpiegel oder das ſchwaͤbiſche Landrecht. Die⸗ 
ſes Geſetzbuch, das erſt im Jahre 1282 bekannt 
gemacht wurde, alſo über ein halbes Jahrhundert 

nger iſt, als der Sachfenfpiegel, hat zwar Feine 
EP — 77 gekeitte, 


_ Dennoch wird unrecht wol bekannt, 
5%. Als ein copperpenning in der hand, Ä 
:t Swen (wenn) im (ihm) usbliket fin rote fchin.. 
. :.Manige penninge di geven fin (vermuchlich ‚wieder 
BE Jehin),: * 
Unde (ohne Zweifel unz, 6i8) im das wiſſe wirt 
a 0. 0 Mbegevegit. . Zu 
“= Allus wirt unrecht verlegit (entdedt). . 


—Ich habe dieſe Stelle abgefchrieben nah Särtners | 
- . Ausgabe des Sacyfenfpiegels (Leipzig, 1732, in Folio), 


wo ein Quedlinburgifher oder neben einem 
Leipziger abgedruckt it. Der Quedlinburgiſche ſcheint 


als unverkeunbäres Gemiſch des: ſchwaͤbiſchen Dinlefts 


mit einigen niederbeurfhen Wörtern die meiſte Autos 
ritaͤt für fih zu haben. 


se) Sehr gute Nachweiſungen über die Litteratur dee deuts 


ſchen Stadtz.und Kandrechte aus dem dreijehnteh Jahr⸗ 
hundert findet man in Koch'e Compendium;, Baͤnd J. 
Seite 39. a € 


[4 
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gereimte, aber eine moralifch sreligiöfe Vortede voll 


edein Gefühle in einem nicht: gemeinen, bier. und 
da wahrhaft numerdfen Style °),. | 


Aber durch Sands und- Stadtrechte konnte 
keine ſchoͤne Proſe in die Litteratur eingefuͤhrt wer⸗ 


den. Predigten, denen aͤbnlich, die ſich im 


fraͤnkiſchen Dialekte aus’ dem eilften Jahrhünderte 
erhalten Gaben-P), find bis jetzt unter den alten 
ſchwaͤbiſchen Handſchriften nicht gefunden. Unter 
den bis jegt befannt gewordenen Denfmälern det 
alten ſchwaͤbiſchen Profe find befonders einige No⸗ 
vellen merkwuͤrdig; aber ſie ſcheinen entweder 
nicht vor den letzten Jahren des dreizehnten Jahr⸗ 


hunderts, oder erſt zu Anfange des vierzehnten, 


geſchrieben zu ſeyn Y. Aus ein. neuerlich entdeck⸗ 
tes 


* 


0) 3. B. in der folgenden Stelle’ (nach der Ausgabe des 
Schmwabenfptegeis in Schilter’s Thefaurus, Tom. II.) 
Die Nede ift von einer dreifachen Würdigkeit, mit 
weicher Gott den Menfchen ausgeftatter hat. 


Dü ander wirdikeit ift, da du, Her, olmächtiger, 


‘ fchöpfer, den menfchen zu gefchaffen haf, daz du 
„alle dü welt, die funnen und den man, dü fterne 
ynd dü vier elemente, für, waſſer, luft, erde, die 
vogel in den luſten, dü viſehe in dem wage (viele 
leicht wazzer), dü tier in dem walde, dü wurme in 
der erde, golt, filber, edelgeftein, und der edeln 
wurze füffer fmak, der bluomen lichte varwe, der 
baume frucht, korn, und alle creatur, daz haft du 
herre alle dem menfchen ze nutze und ze dienfte 
gefchaffen durch dü fruwe und durch die minus, 
dü du zu den menfchen heteft. 


pP) Vergl. oben Seite 90. 
q) Abgedruckt hinter Bodmers Ausgabe der Sabelı n 
aus den Zeiten der Minnefingen 
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018 Fragment eines metaphyſiſchen Tractats 
in ſchwaͤbiſchem Dialekte ſcheint dem vierzehnten 


Jahrhundert anzugehören ?). Mehr darüber muß 
alſo in dem folgenden Buche geſagt werden. 


r) Abgedruckt in Hru. Docen’s Miſcellen, Band J. 


Geſchichte 


/ 


Gefdidte 
der . 


deutſchen Poeſie und Beredſamkeit. 
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Zweites Buq. 


Von dem letzten Viertel des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts bis in die erſten Decennien des 
ſiebzehnten. 
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der 


deutſchen Poeſie und Beredſamteit 





Zweites Bus. 


| Bon dem legten Viertel des ren Jahr⸗ 
| hunderts bis in die erſten Decennien 
| ‚ bes ſiebzehnten. 


+ ı . 
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Erſtes Caopitel. 


: hligemeine Sefhiäte der poetifhen und rhetos 
riſchen Cultur der Deutſchen mabrend die 
1 ſes Zeitraums. 


} —— — — - 
v r 


R , 


I Rudolph von Habsburg I im Jahre 1 1293 den 
deutfchen Katferehron beftieg, Fündigte das Zeit⸗ 
alter ſchon auf mehr. als Eine Art den Untergang 
dee Mitterpoefie an, die damals in Deutſchland 
bluͤhte. DMoch fangen mehrere Fürften und Herren 
Minnelieder im ſchwaͤbiſchen Dialefte wie unter dee 
Regierung der Kaifer aus dem Haufe Hohenftaus 
fen. Der Ton, der. fo laut und leebuch durch gam 
85 Deuiſch⸗ 
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Deutſchland Mang, konnte nicht auf ein Mal ve 
halfen. Der gebildetere Theil des deutfchen Abel 
war noch immer poetijch geſtimmt. Aber die A 
zahl der Dichter aus dem Fürftens und Herre 
Stande wurde doch ſchon merflih Feiner, Die 
Nachahmung der provenzaliihen Poefie hätte den 
‚ Reiz der Neuheit verloren ; und feitdem Diefe Poeſte 
auch dem Buͤrgerſtande petannt wurde, und ſogar 
in die Werkſtaͤtten der Handwerker einzudringen an⸗ 
fing, war fie nicht mehr: ein geiſtiges Ebrenzeichen 
des Adels. Bald zogen die Großen ihre Hand 
ganz von ihr ob. Hrun änderte fich auch die game 
Natur dieſer Poefie. in Theil ihrer metrifchen 
Formen blieb aufbewahrt in den Singeſchulen deuts 
ſcher Handwerker; aber diefe Handwerker fonnten | 
hoͤchſtens chriſtliche Froͤmmigkeit, bürgerliche Recht⸗ 
lichkeit, und geſunden Verſtand, nicht ritterliche und 
‚ zomantifche Gefühle fingen, die ihrer Erziehung und | 
gebensweife völlig fremd waren. 


Wenn die Geſchichte der deutſchen Poeſie des 
vierzehnten, funßzehnten und ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts nichts weiter zu lehren haͤtte, als, wie aus 
ritterlichen Minneliedern zunftmäßige Mliſtergeſang⸗ 
wurden, fo wäre fie leicht zu erzaͤhlen. Aber war: 
um die. Poeſie während Diefer Drei: Jahrhunderte 
bei den. Deurfchen ein fo ganz anderes Schickſal 
hatte, als um Diefelbe Zeit bei den übrigen Jar 
tionen, die Doch auch von den Provenzalen gelernt 
hatten; warum auf ein fo poetiiches Zeitalter, wie 
das ſchwaͤbiſche für Deurfchland geweſen war, ein 
fo fanges faft ganz unpoetifches folgte; warum Feine 


\ neue Are wahrer Poefie, einige ſatyriſche Gattun— 


gen und einen rohen Anfang dee bramasifeen aus⸗ 
genom⸗ 


BEN Aha, b. —* —* 171 


"gemenimen, ‚in: Dearfehland auffeintte‘, oder fih aus 
Der: äkkeren romantiſchen gluͤcklich entwickelte ;: warum 
Überhaupt die Deutſchen, die am Ende des deeizehnr j 
cen: Jahrhunderts eine reichere und fehönere Littera⸗ 
sur in ihrer Mutterſprache, als ‘alle: übrigen Na— 
tionen, die franzöfiiche ausgenommen, in gan 
" Europa, $atten, nun faft alles‘- poetifchen Gets 
ftes und Geſchmacks beraubt zu ſeyn ſchienen, waͤb⸗ 
rend in Stralien, Portugal, Spanien, Frankreich 
und England die neuere Poeſie aufblühere, Die 
auf die alte romantifche folgte ; Dieß zu erflären, 
ſetzt eine genauere Vergleichung merkwuͤrdiger Eu 
eigniffe. und ihrer Urfachen voraus. 


7. Wer die Menge deutſcher Dichter aus dem 
ſchwaͤbiſchen Zeitalter mit Einem Blicke uͤberſchauet, 
kann ſich kaum der Vorſtellung erwehren, die Deut⸗ 
ſchen, ungeachtet ihrer nationalen Verſtandeskaͤlte, 
für eine poetifche Nation, das heißt, fuͤr eine 
folche Nation anzufeben, bei welcher der Geift der _ 
Poeſie, wenn er ein Mal erwacht ift, fich leicht, 
wie in Italien, Spanien und Portugal,. oder gar 
wie in Uradien und andern Gegenden des Orients, 
unter "allen Individuen verbreitet, deren Geiftess | 
kraͤfte nicht müffig fegn mögen. Wenn denn auch 
unter diefer Menge von Dichtern viele offenbar nur 
die Mode des Dichtens mitmachten, fo würde doch ü 
ohne eine ungewöhnliche Empfaͤnglichkeit für 
poetifche Eindruͤcke die Mode felbft nicht entftanden 
feyn. Wohin nun eben diefe Empfänglichfeie im 
den folgenden Jahrhunderten verſchwinden konnte, 
ſcheint ſich kaum errathen zu laſſen. 


Aber gerade durch dieſe Epoche, die wir die 
hanne nennen zeigt ſich in der Geſchion der 
Geiſtes⸗ 
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Geiſtescultur der · Deutſchen zum erflen . Male, dm 
- welhem. Sinne die Deutſchen . eine poetifche, And 
zugleich eine unpoetiſche Nation genannt werden 


dürfen. - Das alte Geiſteserbtheil der Deutſchen, 
feitdem Tacitus von ihnen geſprochen, ‚blieb: immer, 


was es gewefen war. - Die Marion im Ganzen hatte 


von jeher, wie noch in.unfern Tagen,. mehr bedächs 


. tigen Verſtand, als lebhaften Witz; mehr Gefühl, 
als Phantafie *). Aber ihre außerordentlihe Em⸗ 


 pfänglichfeit für .ECindrüde , die das, verſchloſſene 
Geefuͤhl aufregen, konnte unter befonders g uͤn⸗ 


ſtigen Umſtaͤnden auch ihre, ſonſt nicht ſehr reg⸗ 
ſame Phantaſie in ungewöhnliche Thaͤtigkeit ſetzen. 
Ihr geſunder, von Natur ein wenig langſamer 
Verſtand konnte in den lebhafteren Koͤpfen auch auf 


die uͤberraſchenden Combinationen gerathen, die wie 


glückliche Einfaͤlle nennen. Schwerer. uͤberwanden 
die Deutſchen von jeher ihren praktiſchen Ernſt, 
der immer zuerſt nach dem Noͤthigen und Nuͤtzli⸗ 
chen im gewoͤhnlichen Sinne fragt, und der freien 
Geiſtesunterhaltung nicht leicht einige Wichtigkeit 
einraͤumt. Und ein gewiſſer ungewoͤhnlicher Im⸗ 

puls von außen mußte das deutſche Blut Ain ra⸗ 
ſchere Bewegung ſetzen, wenn eine poetiſche Gei⸗ 
ſtesſtimmung in Deutſchland mehr, als eine vor⸗ 
üuͤbergehende Aufwallung, ſeyn ſollte. Dieſen Impuls 
gaben der deutſchen Nation, beſonders aber den 
Fuͤrſten und Herren, die Kreuzzuͤge und die 
| Doefie der Provenzalen, Geit der zweiten 
älfte des dreijehnten Jahrhunderts hörten die 

venzzüge auf. Rudolph von Habsburg verfprach 

amar. | dem Pabſte, ”s ein Mal die deutſche Chris 
fenbelt 


| F Vergl. oben, Seite 24. | 


m 
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ſtienheke an’ Bewegung zu ſetzen, um das Koͤnigreich 


ur; 


D 
4 


deruſalem den Ungläubigen zu-entreißen; "aber: Rüs '- 


dolnb mußte immer einen. Vorwand zu finden, das 
abgedrungene Verſprechen nicht zu halten, mit dem 
es ihm nid ein Ernſt geweſen war. Mit den Pros 
venzalen. famen nun die Deüurfchen auch nicht mehr 
in unmeitelbare Berührung. Selbſt der Roͤme r⸗ 
zuge?nach“ alter kaiſerlicher Sitte wurde von dem 


Mugen: Monarchen, "den das Beiſolel feiner Vor⸗ 


Anger: warnte, ſo lange ausgeſetzt, bis: er unters 


blieb/ Die Deutſchen waren alſo wieder, und mehr, / 


ats: jeinals feit-dei großen Voͤlkerwanderung,“ ihrer 
etgenen Natur“iiberlaſſen; und in dieſer Natur kag 
des Poetiſchen nicht fo viel, daß ohne einen neuen 
Impuls von außen eine neue Poeſie in’ Deurfchland. 


hätte: entflehen: koͤnnen. "Die ganze Geifteschätigfeis | 


ber Nation nahm eine prafrifche Nichtung, 


Auch im Inneren Deutſchlands ereignete fi 


das ganze vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert 


bindurch nichts Außerordentliches, nichts Großen, J 
Die Nation war voll Kraft und Leben; kriegeriſch; 


waternehimend; induſtrioͤs. Sie ſchwelgte im Ge⸗ 


auſſe eines Reichthums, den ſie ſich ſelbſt verdankte, 
Aber auch das Intereſſanteſte aus der Geſchichte 


der: Deutſchen im’ vierzehnten und funfjehnten 


Jahrhundert war für die Nation nur das Ges 


woͤhnliche im Geift und Charafter der Zei. Als 


nun zu Anfange des fechszehnten Jahrhunderts in 
Deutſchland die Kirchenrevolution ausbrach, Die fat 
‚ ganz Europa erfchütterte, waren die Deutſchen noch 


weniger, als vorher, geneigt, auf äftherifche Geis 


ſtescultur einen beſondern Werth zu feßen. Die. 
große Angelegenheit der Kicche und die Verbindung 


. \ 
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tus religioͤſen Intereſſe mit dem. neigen Hielen 
alle Gemuͤther gefeſſelt. =... . rlepeenad“ 


2. Mer; ganze politifche EI 


kands im vierzehnten, funfzehnten und fechze h 
Jabrbundert mar’ der Poeſi e ungänftig. 


Deutſchlandfich helbſi Hberlaffen.;.. BR 


“ 


eein mit fich felbft befehäftigs,- war nach: der. hroms 


Befteigung Rudoiph's von Habsburg ‚nur: Rode 
Schaͤzten des alten Reichs, deſſen Glieder. dk, ndas 
Unfoͤrmlichkeit ihrer Verbindung. ungeachtet, mier 
der Leitung eines gemeinſchaftlichen Oberhaupes we⸗ 


wigſtens zuweilen kraftvoll zu, Einem Ziete bewegt 


baren. Jeder Fuͤrſt, jede Stabteim Deutſchiand 


ſorgte nun: für ſich. Der kaiſerlichen Autoritaͤt une 


nerwarf man ſich, wo man es nicht vermeiden konnte 
oder wo man dem Kaiſer noch einige. van: Days 
Reichseinkuͤnften abſchmeicheln wollte, deren er ſchon 
wicht 'viele mehr zu vergehen: hatte; oder :&Mtlich, 
wo man’ mit Hülfe Des Kaifers dem Nachbar sem 
was abzugewinnen hoffte. Das fo genannte Fan ſt⸗ 
recht, oder Das Recht jedes Reichsſtandes, jr 
jedem andern Reichsſtande im Innern Den. gewein⸗ 
ſchaftlichen Vaterlandes Krieg zu führen, war zwan 
kein ſolches Ungluͤck für Deuiſchland, wie Einige 
glauben; denn nie bluͤhten Induſtrie, Handet und 
bürgerlicher Wopiftand ‚in Deutſchland mehr, als 
eben während jener Jahrhunderte, da. nach. der. Exe 
mattung der kaiſerlichen Autoritaͤt das Fauſtrecht isn 
soller Kraft war, und die dagegen von Zeit zu Zetx 
heſchwornen Landfrieden wenig fruchteren. : Uber 
auf die Geiſtescultur der Deutſchen mußte es nach⸗ 
theilig wirken, daß nun fat gar -fein gemeinſames 
Narionalintereffe in Deutſchland mehr zu. Raben war: 
Denn 
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gemeinfhaftlihe Sprache mehr, ‘außer dem 
ſchwankenden Hochdeutſch des Meichsiages, um das 
ſich niemand. befümmerte, wer nicht auf dem Meichss 
tage. etwag zu verhandeln hatte. Zur Entwickelung 


Denn zuun-gabes für die Deutſchen auch Feine 


bes. bürgerlichen Wohlftandes trug die Zerpeilung 
Deutichlands in fo viele kleinere und größere, mehr. 


oder weniger unabhängige und mit einander wettei⸗ 
fernde Staaten vieles. bei. Auch ‚die Geiftesculme 
würde Durch Diefe Verhaͤltniſſe des deutſchen Staa⸗ 


führung. eines, beſtaͤndigen Landfriodens unten 
Moriinifian I. in diefer Hinfiche, nichts. geändert; 


Mic eher, als bis Luther Durch feine Kirchente⸗ 

volution das Beduͤrfniß einer litterariſchen Gefamte - 

ſprache feinen deutſchen Lutheratjern fühlbar ‚gemräche . ' 
... hatte, 


Cr | 
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hatte bildete ſich endlich ein demeis ſchafiliches Sad 
deutſch, das in "der Utteratur tiefere und feſtert 
Wurzein fchlug , als vormals: das fränkiſche um 
ſchwaͤbiſche. Aber turher’g Kirchenrevolutivn ns 
zweiete Deutſchland auf eine afıdere Art deſto meht 
ie ſtch ſelbſt; und rechtglaubige Katholiken m 


ten ange Zeit auch Das lutheriſche Def, 
Retzerſorache, weder ſchreiben, noch boͤren . 


Deutſchlands politiſche Geſchichte vom "Ende 
Des. dreizehnten bis in die erſten Deiehnien des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts zerfaͤllt in zwei Perioden 
Waͤhrend der erſten,, vom, Kaifer Rudolph von 
Sabsburg bis auf Carl V., waren genug politiſche 
Bewegungen im Jnnern Deutfchlands, aber Feine, 
die eine wefentliche Veränderung beröirfte, oder zu 
dinem großen Zweife führte; Feine, Die auf die Gei⸗ 
flescüttur der Deutfchen einen nierffichen Ein 
hatte. ' Rudolph that, was ein Mam von Ko 
und Charafter vermag, Kühe im Reiche zu ftiften, 
und der faiferlihen Gewalt Achtung ‚sit verfchaffen. 





Aber um diefen Zweck zu erreichen mußre er von 


zuͤglich auf Vergrößerung der Medi feines Hanfes 
bedacht ſeyn. Er legte den Grund zur öftreichts 
fhen Monarchie, als er, ini Kriege mit dem 
Könige Ottokar von Böhmen ,- Deftreih erobermi 
Wien wurde nun die Refiden; der deutfchen Kat⸗ 
fer vom Habsburgiſchen Stamme. Aber Wien war 
nicht beſtimmt, - die Haupiſtadt des deutſchen Go 
ſchmacks zu werden. Bis in das funfjzehnte She 
hundert gelang ed auch dem Haufe Heftreich iichr, 
Ach im Befige der deuiſchen Kaiferwärde zu erhals 
ven, Der fhwache Graf Adolph von Maffan; 
der t mach Rudolph von Habsburg wdum Kaiſer gen’ 
waͤhlt 





/ 
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waͤhlt wurde „fiel, nad einer kurzen Regierung 
(vom Jahre 1291 bis 1298), im Kampfe mit deni 
Deftreicher Albrecht I., der die Katferwürde wies 


der.. an fein Haus brachte, aber nach einer Regie⸗ 5 


rung von zehn Jahren durch Meuchelmord. ſtarb, 
und einem Grafen von Luremburg auf dem Kais 
ferebrone Platz machte. Albrecht's nicht ſehr ges 
wiſſenhaftes Beſtreben, die Macht feines Haͤuſes 
zu vergroͤßern, gab Veranlaſſung zur Entſtebung 
des Schweizerbundes im Jabre 1307. Aber 
auch als dieſer Bund fich ermeiterse, und. als die. 


Schweiz fih völlig vom deutſchen Reiche trennte, 


blieben die Schweizer in Allem, was die Litteratur 
angeht, wie in ihrer urfprünglichen Denfs und 
Binnesart, Deutſche. 


Das ganze vierzehnte Jahrhundert hindurch 


blieb die kaiſerliche Autoritaͤt in Deutſchland ein 


Spiel politiſcher Faetionen. Die Form des deut⸗ 
fchen Reichs wurde gefeglicher. und beſtimmter; aber 


die innere Verbindung der Reichsglieder blieb 6 


locker, wie fie war; ein allgemeines Nationalin⸗ 
tereſſe zeigte fih nirgends. Der unternehmende 
Heinrich VII. aus dem Haufe turemburg verfchmens 
dere Die Zeic-feiner furzen Megierung, vom Jahre 
3309 bis 1313, die veraltenden Anfprüche der deuts 
hen Monarchen auf Stalien wieder geltend zu 
machen, und wieder ein rechter roͤmiſcher Kaiſer zu 
werden, nachdem feine Vorgänger feit Rudolph von 
Habsburg eigenslih nur deutſche Könige geweſen 
‚waren. Bon .diefer wieder angefnüpften Verbin⸗ 
dung. Deutſchlands mir Italien zog Die deutſche Lit⸗ 
teratur gar keinen Vortheil. Die Italiener haßten 
damals die Deutſchen mehr, als je; und der wu 

Renner Bel d. ſchon. Bed 1x. 5. Mon 
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278 Vi. Geſch. d. deutſch. Poeſie u. Beredſam 
enthalt der deutſchen Armeen und ihres Gefolges ii 
Italien war zu kurz und. zu Friegerifh, als daß elı: 
Theil dee neuen Geiftescuftur, Die in Italien aufs 
gefeime war, dem Deutichen fih haͤtte mitkheilen 
koͤnnen. Vielleicht hoͤrte man bei den Deutfchen 
in Italien damals nicht einmal den Nahmen Dante. 
Nachdem Heinrich VI in dem miderfpenftigen 
Sande, Das durchaus keinen deutſchen Oberherrn ans 


erfehnen wollte, plößlih, vermurblich durch eine 
dergiftere Hoftie, geſtorben war, wurden in Deutfchs 


land gar wieder zwei Kaifer gewählt, der Deftreis 


cher Friedrich und der Baler Ludwig. in uns 


overgeßliches Beifpiel deutfcher Treue und Redlichkeit 


iſt der: Bund der gemeinfchaftlichen Regierung, den 
Diefe beiden Fürften mit einander-fchloflen, als Fried⸗ 
rih von Deftreich fich felbft wieder ats Gefangener 
bet - feinem Gegner einftellte, um fein fürftliches 
ort nicht zu brechen. - Das’ wahre Meichsobers 


Haupt blieb indeffen der murhigere und unteruehr 


mendere tudwig. Sein Troß gegen den Pabſt, 
der ihn vergebens in den Bann that; fein Zug nach 
Stalien, wo er es durchfetzte, in. Rom als wirkt 
cher römifcher Kaiſer gekroͤnt zu werden; und Der 
ganze Geift feiner Regierung, vom Jahre 1314 
bis 1347, Hätten in Deutſchland vieles ändern, 
auch die Deutfchen wieder mit den Italienern in 
‚eine geiftige Berührung Bringen koͤnnen, wenn Lud⸗ 
wig am Ende feiner Laufbahn flandhafter geweſen 


wuare, oder einen Nachfolger aus feinem Haufe ge 


habt Härte, der in feine Zußtapfen getreten wäre, 


Aber noch vor feinem Tode wurde durch den Eins 
fluß des Pabſtes der Prinz Carl von Böhmen 
zum roͤmiſchen Könige und Nachfolger des Kab 


Vers. erwaͤhlt. Der Gegenkaiſer Gaͤurher von 


- 
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Brhwarıhurg, :den die. Gaierifche Garıet nach 


Rudwig's Tode wählte, mußte unterliegen. Cart, 
der num in-der Meike der Kaifer der Vierte hieß, 
wae zwar von. deuticher. Abfunft, ein Enkel des 
Kaifers Heinrich VII, der feinem Gohne die boͤh⸗ 


mifche,- Koͤnigskrone zu verfchaffen gewußt. hartes - . 


und Böhmen, - obgleich: ein flavifches. Köntgreich, 


wurde. im yoltifchen Sinne als ein Theil vom 


Deutſchland angefehen, weil die Könige von Boͤh⸗ 
men das Recht erhalten hatten, als Churfärften 
Ber der Wahl. eines deutſchen Kaiſers mitzuſtimmen. 
Diefe nach und nach entflandenen und eingejchlichen 


nen Ehnrfürftenrechse wurden jegt für Deutſchlande 


Reichsverfaſſung befonders wichtig. Eben um diefe 
"Mechte zu befeftigen, publicirte Earl IV, im Jahre 


1.378 die befannte goldene Bulle. Aber Carl. 
war tn. feinem Erbreiche fo fehe zum Böhmen ges 


worden, daß er in. feiner goldenen Bulle allen deuts - 


ſchen Ehurprinzen anfinnen fonnte, die boͤhmiſche 
Sprache zu lernen, als ob diefe, in Deutfchland 
nie einheimifche Sprache, von nun an die jmeite 
Reichsſprache werden ſollte. Wäre Carl's Bor: 


ſchrift genau befolgt, ſo hätte am Ende wohl gae . 


böpmifche Poefie in Deutſchland Wurzel geichlagen, 
nachdem hundert Sabre vorher böbmifche Könige 
deutſche Lieder gefungen harten. Aber Die bößmijche 
Sprache machte fein Gluͤck in Deutſchland. Ar 
Böhmen ſelbſt wurde Die deutſche Sprache nach und 
wach. zur zmeiten Landesſprache. Unterdeſſen war 


Prag die Mefidenz. der deurfchen Kaifer geworden. - 


Wencestao, den die Deutſchen Wenzel nantız 
ten, Carl's IV. Sohn und Nachfolger in Böhmen 
und im Densichen Reiche, hatte mährend feiner 


Imangigägeigen aus, ‚vom Jahre 1378 bie“ 
Ma 1400, . 
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| 8400, nie ‚einen Fuß auf deutſchen Boden geſetzt, 
als er an Ruprecht von der Pfalz'einen Ges 


genfaifer erhielt. Ruprecht's Gluͤck war von kur⸗ 


er Dauer. Aber Wenzel hatte ſich laͤngſt in Deutſch⸗ 


fand, sole in. Böhmen, fo verhaßt und: verächtiiche 
gemacht , daß er foͤrmlich abgeſetzt wurde, ob er 
gleich immer noch einige Anhänger behielt. So 


‚tief war die deutſche Kaiſerwuͤrde in den Augen der 


Nation noch, nicht erniedrigt geweſen. 


Das funfzehnte Jahrbundert brachte kein 
neues Stück für das deutſche Neich mir ſch. Der 
Kaifer Siegmund, Bruder und Nachfolger des 
abgefegten Wenzel, war fein gewöhnlicher Regent; 


"aber mehe unruhig, als unternehmend. Die Deutz 
fen halfen ihm, in Boͤhmen die Partel der Hufs 


fiten zu befämpfen, die dem Staate fo furchtbar 


geworden waren, als der Kirche. Zur Gedichte 


der deurfihen Litteratur während der Regierung 
Stegmund’s gehört die Webertragung der fühle 
(hen Ehur, nah dem Ausfterben ‚des anbaftis 
ſchen oder asfanifchen Hauſes, an Friedrich den 
Streitbaren,, Landgrafen von Thüringen und 
Marfgrafen von Meiffen, im: Jahte 1422. Geit 
dleſer Zeit wurden Thüringen und Meiffen Ober 


fachfen, und. nicht felten vorugswelfe Sachen 


ohne genauere Bezeichnung genannt. °. Wan vergaß 
‚beinahe, daß das alte achte Sachſenland nur in 
iederfachfen und Weſtphalen zu fuchen fen: Aber 
daß der oberfählifhe Dialekt in der deutſchen 


AUtieratur Die Autoritaͤt erhalten wuͤrde, die i 


feit dem ſechzehnten Jabrhundert ſo merkwuͤrdig 
macht, konnte man zur Zeit Friedrich's des Streit⸗ 
baren noch nicht ahnden . - : 
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2 Mit des Thronbeſtelgung Albrechs IE. von 
Oeſtreich, im Jahre 1437, fängt-die Zeit. an, da 


«die Deuifche. Kaiferwiürde faſt in ununterbrochener ' 


Fortſetzung bis zur Auflsfung des Reichs von eis, 
mem Öftreichifchen Fürften an den andern überging. 


Die dauernde Verfnüpfung des deutfhen Reichs 


mit dee nun ſentſtehenden Sfteeihifhen Monar⸗ 
hie konnte aber nicht fogleich die Folgen haben, 
die fich erft unter Carl V. entwickelten. Die oͤſtrei⸗ 
chiſche Monarchie, aus heterogenen Theilen zus 


fommengefegt, fonnte fih um fo weniger Teiche con⸗ 


folidiren, da fie ſich immer Durch neue heterogene 
Cheile zu erweitern firebie, während die älteren fi & 


A öfter wieder von einander abidfeten. Wien, 
lieb num gewöhnlich kaiſerliche Nefidenz; aber Die . 


peftade des deutfchen Geſchmacks konnte diefe 
iſerſtadt fchon deßwegen nicht werden, weil: ih 
iht fih die Elemente fammelten, aus denen ungas 

niſcher, boͤhmiſcher, ceroatifcher, niederländifcher, ita⸗ 
leniſcher und polniſcher Geſchmack mit dem deut⸗ 


ſchen zuſammen fließen ſollten. Raſcher wuͤrde der 


Gang aller politiſchen Begebenheiten in Deutſch⸗ 
land von Albrecht II. bis auf Carl V. zu einem 


Ziele geführe haben, wenn auf den viel verfprechens 


den Albrecht, der nur zwei Jahre als Kaifer res 
giertch nicht ein fo ſchlaͤfriger und kleinlich denken⸗ 


der Regent gefolgt waͤre, wie Frie drich III., der, 


zum Ungluͤcke fuͤr Deutſchland, uͤber ein halbes 
Jahrhundert, vom Jahre 1439 bie 1493‘, auf 
dem. Kaiſerthrone ſaß. Gerade damals regte fich 
mit Mache ein neuer Geift des Fortſirebens in 
Deutſchlaud; & hefönders zu einer wiffenfhafetis 


hen Bildung. Aber, nie harten auch die Beftands 


He Des deuuſchen Reichs ſtaͤrker gegen einonder 
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‚efof gefämpft, als unter der Regierung Friedrichꝰ⸗ 
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’I., der nebenher. die Melle eines Goͤners Ber 
"Miffenfchaften fptelte. Die Kriege der: Städte mit 
"Dom Adel, und der ‚Zürften bald mir den Städten, 


bald unter einander, wurden mie wilder Erbitee⸗ 


x 
- 


— 


zung geführt. Bis. dahin harte ſelbſt das Fauſi⸗ 


'xecht den Flor der Induſtrie in Deutſchland beföt⸗ 


bert, weil es immer neue Kräfte aufregte, und weil 
"am Ende durch ein gewilfes Gleichgewicht der Pass 
'zeien im Ganzen wieder hergeſtellt wurde, was dm 
“Einzelnen zu Grunde ging. Aber: unter Friedrich 
NMi. der Seiner Partei zur rechten Zeit zu  Hülfe 
‚Fam ‚ und durch feine Einmiſchung in verderbiiche 
"Händel das Wedel gewoͤhnlich nur verſchlimmerte, 
‚verlor ‘der Unterdruͤckte den Muth. Das Kraftge⸗ 


> fühl der Nation fing an: zu ſchwinden. Mehrere 


Städte, die ihre republicaniihe Selbſtſtaͤadigkeit mit 
Der legten Friegerifchen Anftrengung zu bebaupten 
fuchten, mußten ch dem Schickſale Preis geben, 
‘als die Gewalt: der Fürften vordrang.‘ Dennoch 
‚biieb in Deurfchland noch immer viel Energie 
Zeigte fih auf einer Seite ‘der Anfang von polists 
‚scher Gleichgätrigfett und Erſchlaffung, fo glänzen 


- auf der andern: fiegreiche Fürften , und mächtige 





Reichsſtaͤdte vertheidigten fich im Genüfte für ler 
Rechte. Die deutſche Haufe war ein® hert⸗ 
ſchende Macht im Norden von Europa. . 


Unter der Regierung Rarimitian’s L. ., vom 
Jahre 1493 bis 1519, kam die politifche Verwir⸗ 
zung Deutfchlands endlih zur "Krife. Das Bes 
duͤrfniß einer gänzliden Abſchaffung des alten Fauſt⸗ 
zechts wurde von allen Seiten fo dringend gefühlt, 
deß Magximilian die Einfüpsung eines ni tandı 

v lede 
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friedens durch ° bie Stiftung des Reichs ea m⸗ 
mergerichts im Jahre 1495, aller Hinderniſſe 
ungeachtet, erreichen: konnte. Aber ſchwerlich waͤre 


dieſe politiſche Operation fo gelungen, ober aulhh 


nur ſo lebhaft gewuͤnſcht worden, wenn die alte 
Kraft und der thaͤtige Gemeingeiſt im Invern dee 
Heinen deutſchen Staaten nicht ſchon zu fchwinden _ 
angefangen hätten. Die Glieder bes. Reichskoͤrpers 
hatten fi) an einander. wund und mürbe gerieben. 
Der Zorm nach war nun, zur Freude aller Juri⸗ 
ften, ein deutſches Reich da, mo Friede und-Ords 
nung nach Geſetzen herrſchen, und die Faiferliche 
Autorisäe dem Ganzen ‚eine neue Einheit geben 
ſollte. : Aber auf eben dieſe Paiferliche Autericäe 
wurde. im Grunde nicht ‘viel mehr geachtet, als 


vorher. Die Fehden hörten. auf, weil jeder Reichs⸗ 


ftand fih vor dem andern: fürchtete, und weil fer. 
ner. miehe dem andern recht. trauete. Dos deutſche 
Mationafgefühl - (anf. im Stillen nur tiefer, da die 
foͤrmliche Einheit des Reichs durchaus ‚nicht dem 
"Mangel einer gefuͤblten abhelfen konnte, und 
der politiſche Unternehmungsgeiſt nun auch im Klei⸗ 
nen und Einzelnen darch ſteife Foͤrmlichkeiten bes 
ſchraͤnkt war. Maximilian ſelbſt, zwar fein großes; 
aber ein liebenswuͤrdiger, liberaler, für das Gute 
und. Edle, auch für Kunſt und Miffenfchaft, ih 
mis Wärme intereſſirender Fuͤrſt, konnte feine peu. - 
föntiche Denkart dem Reiche ‚nicht mittheilen. De u 
Zeit fing fchen an, da Deutſchland, obgleich ruͤhm⸗ 
lich ſtrebend nach Geiñes freibeit und wiſſen: 


ſchaftlicher Bildung, mit deu Gefühle feine | 


Kraft auch das Bewußtfeyn feiner Vorzüge verlies 
zen follte. Haͤtte nicht Luther durch feine Kirchen⸗ 
veoolation u ein Mal ein freies, Jutereße für 
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etwas Kähnes und Großes in der Bruft der Deut. 
ſchen aufgeregt, fo wäre die Nation wahrſcheinlich 
ſchon im ſechzehnten Jahrhundert. geworden, was. 
ſie im ſiebzehnten wurde, immer noch achtungs⸗ 
werth durch haͤusliche und militaͤriſche Tugend, ge⸗ 
ſunden Verſtand, Kenntniſſe und nuͤtzlichen Fleiß, 
aber ohne Vertrauen zu ſich ſelbſt; ohne hervor⸗ 
ſtechende Geiſtesvorzuͤge im Ganzen; in ihrem Den⸗ 
ken und Handeln am liebſten auf das Herkoͤmmliche 
und Alltaͤgliche beſchraͤnkt; auslaͤndiſche Thorheit 
nachaͤffend, und im Auslande uͤberhaupt die Muſter 
ſuchend, nach welchen ſie ſich zu richten habe. Zu 
Diefem Herabſinken der Deutſchen in ihren eigenen 
Augen trug aber auch nicht wenig die Verminde⸗ 
‚ zung des bürgerlichen Wohlſtandes bei, die im 

fehzebnten Jahrhundert anfing, da der Handel, feit 
. ber Entdedung ‘des neuen. eges nah Indien, 
eine andere Richtung nahm; und der hanſeatiſche 
Bund den, mercantilifhen Beftrebungen anderer. 


nordiſchen Nice nicht mehr die Wage hatten 
Tomte. - 


| Die. Bereinigung der oſtreichiſchen Monarchle 

mit der ſpaniſchen unter Carl V. iſt die Epoche, 
da ſich die politiſche Ohnmacht des deutſchen Reichs 
dem ganzen Europa offenbarte, und Deutſchlands 
Schickſal im Ganzen die Wendung nahm, die es 
bis auf unſre Zeit behalten, und die auf Die Gets 
ſtescultur der Nation einen merfiwürdigen Einfluß 
gehabt Hat. Kaum war die große Kirchenrevelus 
tion ausgebrochen, als Deutfchland, feines ewigen 
Landfriedens und feines: Reichegerichts ungeachtet, 
noch mehe in feinem Innern zerruͤttet wurde, als 
es vor der Regierung Maximinan s I. geweſen * 
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Gart V. hätte bpne "Mühe die ganze deutſche Ver⸗ 
faſſung wmjtürgen und Die deutſchen Fuͤrſten in 
oberſte Reichsbeamte verwandeln fönnen, wenn «€ 
nicht beim Ausbruche der Religionsunruhen feine 
ganze-Macht gegen Frankreich hätte wenden müflen. 
Die katholiſch gebliebenen Stände des deutſchen 
Reichs waren niche nur mit den proteftantifehen auf 
das bitterfie entzweiet; ‚fie.folgten auch jeder feinem 
Befondern politifchen Intereſſe; und die Partei der 
Droteftanten war durch den gemeinfchaftlichen neuen 
Glauben ſo ſchwach verbunden, daß einige unter 
ihnen ſogar auf die Seite des Kalſers traten, der 
den Proteftantisinus tim Keime zu erftichen fuchte. 
Obne anf das Eammergericht zu achten, führten 
Neichsſtaͤnde offenen Krieg mit einander. . Ind als 
endlich der ſchmalkaldiſche Bund der Protes . 
ſtanten den unvorbereiteten Kaifer überfiel, war eine 
einzige von ihnen verlorne Schlacht hinreichend, die 
Bundesarmee zu zerftreuen, und den Kaifer fo mächs 
tig zu machen, daß er den Churfürften von Sachs 
fen wie einen Staatsbeamten abfegen und die, ſaͤch⸗ 


ſiſche Chur an den Herzog Morig übertragen .fonnte, | 


der faiferliche Partei gegen fein eigenes. Haus "ges 
nommen harte. In der Schlacht het Müpfberg, 
im Jahre 1547, die jene wichtigen Folgen harte, 
gaben unter Earl’s Truppen die. Spanter den 
Ausſchlag. So fah. Deurfchland zum erſten Dale 
duch fremde Soldaten fein Schickſal beſtimmt. 

Daß Mortg nachher den Kaifer verließ und auf die 
Seite des proteftantifhen Bundes trat, rettete 
Deutſchlands Verfaffung nur zufällig. Hätte Earl 
nicht fortwährend mit Frankreich zu kaͤmpfen gehabt, 
fo würde er an der Spige feiner Spanien, die dar 
mals in den erſuen Soldaten der Welt gehoͤrten, 
MN; sem. 
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Bätte, bildete ſich enbitch ein demeia ſchafillches Höhe 
deutſch, das in der Litteratur tiefere und: feſtere 
Wurzein ſchlug, als vormals: das fränkiſche und 


— ** Aber Luther's Kirchenrevolutivn ent⸗ 
zweiete Deutſchland auf eine audere Art deſto meht 


ir ſich ſelbſt; und rechtglaubige Katholiken moch⸗ 
ten Aange Zeit auch das lutheriſche Deutſch, die 
Retzerſprache, weder ſchreiben, noch boͤren. | 


Deutſchlands pofitifche Geſchichte vom "Ende 
bes. dreizehnten bis in die erften Deiennien des ſieb⸗ 


zehnten Jahrhunderts zerfaͤllt in jwei Perioden: | 


‚Während der erflen‘, vom, Kaiſer Rudolph von 
Habsburg bis auf Tarl V., waren genug pohtifche 
Bewegungen im Innern Deutſchlands, aber Feine, 
Die eine wefentliche Veraͤnderung bewirkte, oder zu 


einem großen Zwecke führte; feine, Die auf die Gei⸗ 


flescultur der Deuiſchen einen nierklichen Einflu 
bhatte. Mudolpk that, was ein Mam von Ko 

und Charakter vermag, Rahe im' Reiche zu Riften, 
ünd der faiferlichen Gewalt Achtung su verſchaffen. 


Aber um diefen Zweck zu erreichen mußte er vor 
zuͤglich auf Vergrößerung der Macht feines Hauſes 


bedacht feyn. Er legte den Grund zur oͤſtre ich i⸗ 
fhen Monarchie, als er, im Kriege mit dem 
Könige Ottokar von Böhmen ,- Deftreih erobern: 


Wien wurde nun die Mefidenz der deutſchen Habs - 


fer vom Habsburgiſchen Stamme. Aber Wien wa 
wicht beſtimmt, :-die Haupiſtadt des deutſchen —* 
ſchmacks zu werden. Bis in das funfjehnte Jahr⸗ 
hundert gelang ed auch dem Haufe Oeſtreich nicht 

fich im Beſitze der. deutſchen Kaiferwürde zu —* 
ven. Der ſchwache Graf Adolph von Raſſau— 


der “na Rudolph von Habsburg vum “ah | 
wählt 
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waͤhlt wurde „fiel, nach einer kurzen Regierung 
(vom Jahre 1291 bis: 1298), im Kampfe mir den 
Deftreicher Albrecht I., der die Kaiferwürde wies 
der an fein Haus brachte, aber nach einer Regie⸗ 
tung von zehn Jahren duch Meucheimord flarb, 
und einem Grafen von turemburg auf dem Kais 
ferehrone Plag machte. Albrecht's nicht. fehr ges 
wiſſenhaftes Beſtreben, Die Macht feines Häules 
zu vergrößern, gab DBeranlaflung zur Entſtebung 
des Schweizerbundes im Jahre 1307. Aber 
auch als dieſer Bund ſich erweiterte, und als die 
Schweiz ſich voͤllig vom deutſchen Reiche trennte, 
blieben die Schweizer in Allem, was die Litteratur | 
angeht, wie in ihrer urfprünglichen Deufs und zu 
Sinnesart, Deutfche. ur 


Das ganze vierzehnte Sahrhundere hindurch 
blieb die kaiſerliche Autorität in Deutſchland ein 
Spiel politifher Factionen. . Die Form des deut⸗ 
ſchen Reichs wurde gefeßlicher und beſtimmter; aber 
die. innere Verbindung der Meichsglieder blieb ſo 
locker, wie ſie war; ein allgemeines Nationalin⸗ 
tereſſe zeigte fich nirgends. Der unternehmende 
Heinrich VII. aus dem Haufe turemburg verfchwens 
dere Die Zeit feiner kurzen Regierung, vom Jahre 
1309 bis 1313, die veraltenden Anfprüche der deuts 
Shen Monarchen auf Italien wieder geltend zu 
machen, und wieder ein rechter römifcher Kaiſer zu 
werden, nachdem feine Vorgänger feit Rudolph von 
Habsburg eigentlich nur deutſche Könige geweſen 
‚waren. Bon .diefer wieder angefnüpften Verbin⸗ 
dung, Deutſchlands mir Italien zog die deutſche Lit⸗ 
teratur gar feinen Vortheil. Die Italiener haßten 
damals die Deutſchen mehr, als je; und der Auf⸗ 
‚Ben eſc d ſchon. Beben, x. Mon. 
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enthalt dee deutſchen Armeen und Ihres Gefolges fi 
Italien war zu kurz und. zu kriegerſſch, als daß ein 


Theil der neuen Geiſtescultur, die in Italien aufı 


gefeime war, dem Deutſchen ſich Hätte. mitthellen 
Finnen. Vielleicht hörte man bei den Deurfchen 
in Stalten Damals nicht einmal den Nahmen Dante. 


Nachdem Heinrich VII. in dem tmiderfpenfligen 


tande, Das durchaus keinen deutſchen Oberheren anı 
erfehnen wollte, plößlih, vermuthlich Durch eine 
vergiftere Hoftie, geftorben war, wurden in Deutſch⸗ 


land gar wieder zwei Kaifer gewählt, der Oeſtrei⸗ 


cher Friedrich und der Water tudwig Kin uns 


vergeßliches Beifpiel deutfcher Treue und Redlichkeit 


iſt der: Bund der gemeinfehaftlichen Regierung, den 


dieſe beiden Fürften mir einander ſchloſſen, als Fried⸗ 
rich von Deftreich fich felbft wieder als Gefangener 


bei - feinem Gegner einftellte, um fein fürftliches 
ort nicht zu breden. Das: wahre Meichsobers 


haupt blieb indefien dee murhigere und unterneßs 


mendere Ludwig. Sein Troß gegen den Pabſt, 
der ihn vergebens In den Bann that; fein Zug nach 
Italien, wo er es durchfeßte, in. Rom als wirkt 
cher roͤmiſcher Kaiſer gekroͤnt zu werden; und der 
ganze Geift feinee Regierung, vom afte 1314 
bis 1347, hätten in Deuftſchland vieles ändern, 
auch die Deutfchen wieder mit den Italienern in 
‚eine geiftige Berührung Bringen Fönnen, wenn Lud⸗ 


vig am Ende feiner Laufbahn ftandhafter gemefen 


waͤre, oder einen Machfolger aus feinem Haufe ge 


5 babe Hätte, der in feine Fußtapfen getreten wäre 


Aber noch vor feinem Tode wurde durch den Ein 
fluß des’ Pabites der Prinz Earl von Böhmen 
zum vömifchen Könige und DMachfolger des Kal 


Sanur 
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Wrhwarıhurg,. ‚den die. Gaierifche Vartel nad | 
Ludwig's Tode‘ wählte, mußte unterliegen. Earl, | 
der nun in-der Reihe der Kaifer der Bierte hieß, Ä 
war zwar von deuticher- Abfunft, ein Enfel deg. | 
Kaiſers Heinrich VII, der feinem Sohne die boͤh⸗ 


miſche. Koͤnigskrone zu. verſchaffen gewußt. hattez 


und Böhmen, - obgleich ein ſlaviſches Königreich, | 
wurde im politiſchen Sinne als ein Theil von 
Deutſchland angefehen, weil die Könige von Boͤh⸗ 
men das Recht erhalten hatten, als Churfürften 
beider Wabl eines deurfchen Katfers mitzuſtimmen. 
Diefe nach und nach enftandenen ‚und eingefchliches 
nen Eharfürftenrechte wurden jegt für Deutichlande _ 
Reichsverfaſſung befonders wichtig. Eben um diefe 
Rechte zu befeftigen,, publicirte Earl IV, im Jahre 
1.378 die befannte goldene Bulte. Aber Carl 
war tn feinem Erbreiche fo ſehr zum Böhmen ges 
worden, daß er in. feiner goldenen Bulle allen deuts - 
fchen Churprinzen anfinnen konnte, die boͤhmiſche 
Sprache zu lernen, als ob dieſe, in Deutſchland 
nie einheimiſche Sprache, von nun an die jmeite 
Reichsſprache werden ſollte. Wäre. Earl’s Vor: 
ſchrift genau befolgt, fo hätte am Ende wohl gar . 
boͤhmiſche Poeſie in Deurfchland Wurzel gefchlagen, - 
nachdem hundert. Sabre vorher boͤhmiſche Könige 
deutſche Kleder gefungen harten. Uber die boͤhmiſche 
Soprache machte fein Glück in Deutſchland. In 
Böhmen ſelbſt wurde die deutiche Sprache nach und 
wach. zur, zweiten tandesfprache. . Ilnterdeflen war 
Prag die Mefidenz. der deutſchen Kaiſer geworden. 
Wenceslav, den die Deutſchen Wenzel nanüus 
ten, Carl's IV. Sohn und Nachfolger in Di 
und im deutſchen Meiche, . hatte während feiner 
warnhſaheigen —— Me Jahre ah! — 
1400 
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1400, nie ‚einen Fuß auf deutfchen Boden gefetzt, 
Als er an Ruprecht von der Pfalz’einen Ges 
genkaiſer erhielt. Ruprecht's Glä war von kur⸗ 
zer Dauer. Aber Wenjel hatte fi laͤngſt in Deutſch⸗ 
land, wie in Böhmen, fo. verhaßt und veraͤchtlich 
gemacht , daß er förmlich abgefeßt wırde, ob er 
gleich immer noch einige: Anhänger behielt. So 
tief war die deutſche Kätfermürde in den Augen der 


D 


Nation noch nicht erniedrigt gemwefen: 


Das funfzehnte Jahrhundert brachte Fein 
neues Glück für das deutſche Reich mir ih. Der 
Kaiſer Siegmund, Bruder und Machfolger des 
abgelegten Wenzel, war Fein gewöhnlicher Regent⸗ 

aber mehr unruhig, als unternehmend. Die Deutz 
—ſchen halfen ihm, in Böhmen dit Partei der Yufs 
fiten zu befämpfen, die dem. Staate fo furchtbar 
geworden waren, als.der Kirche. Zur Geſchichte 
der Ddeutfchen Utteratur während der Regierung 
Siegmund’s gehört. Die Webertragung ‘der fächfte 
(hen Chur, nah dem Ausfterben des anhaftis 
fchen oder asfanifhen Hauſes, an Friedrich dem 
Streitbaren,, Landgrafen von Thüringen und 
Marfgrafen von Meiffen, im Jahre 1422. Seis 
diefer Zeit. wurden Thüringen und Meiffen Obexs 
fahfen, und. nicht felten vorzugsweife Sachfen 
ohne genauere Bezeichnung genannt. . Man vergaß 
beinahe, daß das. alte Achte Sachſenland nur im 
Niederſachſen und Weſtphalen zu fuchen fen. Abre 
daß dee oberfähftfhe Dialekt in der deutſchei 

Atteratur die Autorität erhalten wuͤrde, die ihn 
feit dem ſechjehnten Jahrhundert fo merkwuͤrdig 





* 


macht, konnte man zur Zeit Friedrich's des Streit⸗ 


baren noch nicht ahnden, 
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7 Mit de Spranbefleigung Albrechts II. von 
Heftteich,, im Jahre 1437, faͤngt die Zeit.an, da 
‚die deutfche. Kaiferwürde faſt in ununterbrochenee 
Fortſetzung bis zur Auflöfung des Reichs von. eis, 
nem öftreichifchen Fürften an den andern überging. - 
Die dauernde Verfnüpfung des deurfchen Reichs 
mis dee nun entſtehenden Sftreihifhen Monats 
die konnte aber nicht fogleich die Folgen Haben, 
die fi erft unter Carl V. entwicelten. Die oͤſtrei⸗ 
chiſche Monarchie, aus heterogenen Theilen zus 
forimengefegt, konnte fih um fo weniger leicht con⸗ 
ſolidiren, da ſie ſich immer durch neue heterogene 
Theile ju erweitern ſtrebie, waͤbrend Die älteren ſich 
noch oͤfter wieder von einander abloͤſeten. Wien, 
blieb nun gewöhnlich Faiferliche Nefidenz; aber die . 
ptftade des: deutſchen Geſchmacks konnte diefe 
aiſerſtadt ſchon deßwegen nicht werden, weil in 
ibe fi fih die. Elemente fommelten, aus denen ungas 
uiſcher, boͤhmiſcher, erbatiſcher, nlederlaͤndiſcher, ita⸗ 
Leniſcher und polniſcher Geſchmack mit dem deut⸗ 
ſchen zuſammen fliegen ſollten. Raſcher würde der 
Gang aller politiſchen Begebenheiten in Deutſch⸗ 
land von Albrecht II bis auf Carl V. zu einem 
Ziele gefüßre haben, wenn auf den viel verfprechens = 
den Albrecht, der nur zwei Jahre als Kaifer re 
giertch nicht ein fo fchläftiger und kleinlich denfens 
der Regent gefolgt wäre, wie Frie drich III., der, 
um Ungluͤcke fuͤr Deutſchland, uͤber ein halbes | 
hrhundert, vom Jahre 1439 bie 1493°, auf 
dem. Kaiſerthrone ſaß. Gerade damals regte fi ch 
mie Macht ein neuer Geiſt des Fortſtrebens im 
Deutſchland; heſonders zu einer wifſenſchaftli⸗ 
chen Bildung. Uber. nie harten auch die Beltands 
teile Des deuuſchen Reichs ſtaͤrker gegen einander 
. M 3 ſelbſt 
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‚efof gefämpft, als unter der Megkiräng Briedrich’s 
'N., der nebenher die Rolle eines Goͤnners Ber 
"Miffenfchaften f fptelte. Die Kriege der Städte mit 





dem Adel, und der Fuͤrſten bald mir den Staͤdten, 


"bald unter einander , wurden mit wilder ‚ Orbitets 
‚zung geführt. Bis. dahin harte ſelbſt das Fanfks 


'xrecht den Flor der Induſtrie in Deutſchland beföks 


dert, weil es immer neue Kräfte aufregte, und weil 
am Ende durch ein gewiſſes Gleichgewicht der Par⸗ 
teien im Ganzen wieder hergeſtellt wurde, was im 
"Einzelnen zu Grunde ging. Aber unter Friedrich 
Mi., der feiner Partei zur rechten Zeit zu Huͤlfe 
Fam , und dürch feine Einmiſchung in verderbliche 
"Händel das Uebel gewoͤhnlich nur verfehlimmerte, 
‚verlor der Unterdruͤckte den Muth. Das Kraftgks 


J fuͤhl der Nation fing an: zu ſchwinden. Mehrere 


Städte, Die ipre republicantihe Selbſtſtaͤndigkeit mit 
Der legten Triegerifchen Anftrengung zu behaupten 
fuchten, mußten ch dem Schickſale Preis geben, 
‚als die Gewalt: der Fürften vordrang. Dennoch 
"blieb in Deurfchland noch immer viel Energie. 
Zeigte ſich auf einer Seite 'der Anfang von politi⸗ 
ſcher Gteichgätrigfete und Erſchlaffung, fo glaͤnzten 


- auf der andern: fiegreiche Fuͤrſten, und maͤchtige 


Reichsſtaͤdte vertheidigten fich im Genufe für licher 
Rechte. Die dDeurfhe Hanfe: war ein heiss 


ſchende Macht im Norden von Europa. 


Unter der Regierung Marimitions L, vom 
Jahre 1493 bie 1519, kam die politifche Verwie 


gung Deutſchlands endlich zur Kriſe. Das Be⸗ 


duͤrfniß einer gaͤnzlichen Abſchaffung des alten Fauſt⸗ 
rechts wurde von allen Seiten fo Dringend gefühlt, 
had Maximilian die Einfuͤhrung eines ewigen. Lands 

ae ſrledent 
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feledens durch "bie Stiftung des Reichs ea m⸗ 
mergerichts im Sabre 149 aller Hinderniſſe 
ungearhtet, erreichen: fonnte. Ye 
dieſe polisifche Operation fo gelungen , oder auch 
nur fo lebhaft gewuͤnſcht worden, wenn die alte - 
Keaft und der thätige Gemeingeift im Innern dee 
Heinen deutfchen Staaten nicht ſchon zu fchwinden _ 
angefangen hätten. Die Gtieder des Reichsförners 
hatten fich an einander. wund und, muͤrbe gerieben. 
Der Form nach war. nun, zur Freude aller Juri⸗ 
ſten, ein deutfches Meich da, wo Friede und -Ords 
nung. nach Geſetzen bereichen, und die Faiferliche 
Autoritaͤt dem Ganzen eine neue Einheit geben 
follte., . Aber auf eben dieſe Batferliche Autorität 
wurde. im Grunde nicht ‘viel mehr geachtet, als 


ber fhwerlich wäre - 


vorher. Die Fehden hörten auf, weil jeder Meiches 


ftand. fih vor dem andern. fuͤrchtete, und weil kei⸗ 
ner mehr dem andern recht trauete. Dos deutſche 
Nationalgefuͤhl ſank im Stillen nur tiefer, da die 
förmtiche Einheit des Reichs durchaus ‚nicht dem 
"Mangel einer gefüblten abhelfen fonnte, und 
der politifche Unternehmungsgeiſt nun auch im Klei⸗ 
man und Einzelnen durch ſteife Foͤrmlichkeiten bes 
ſchraͤnkt war. Maximilian felhft, zwar fein großes; 
aber ein liebenswürdiger, liberafer,, für das Gum - 
und. Edle, auch für Kunft und Miffenfchaft, ſich 
mie Wärme intereffirendes Fuͤrſt, Fonute feine des. 
fönlihe Denkart dem Reiche ‚nicht mitcheilen. Die -. 
et fing ſchon an, da Deutſchland, obgleich ruͤhm⸗ 
Ich ſtrebend nach Geifiesfreipeit und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, mit dem Gefühle feine 
Kraft auch das Bewußtſeyn feiner Vorjuͤge verlies 
sen follte. Haͤtte nicht Luther durch feine Kirchen⸗ 
swolntion 0) ein Nal ein freles Intereſſe fuͤr 
M4 etuwas 
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etwas Kuͤhnes und Großes in der Bruſt der Deut⸗ 


J ſchen aufgeregt, fo wäre die Nation wahrfcheintich 


ſchon im fechgehnten Jahrhundert. geivorden, was. 
fie im fiebzehnsen wurde, immer noch achtungs⸗ 
werth Durch häusliche und milttätiiche Tugend, ges 


ſunden Berftand, Kenneniffe und nuͤtzlichen Fleiß, 


aber ohne Vertrauen zu fih ſelbſt; ohne hervors 


ſtechende Geiftesvorzüge im Ganzen; in iprem Dens 


Ten und Handeln am liebflen auf das Herkoͤmmliche 


und Alltaͤgliche befchränft; -ausländifhe Thorheit 


nachäffend, und im Auslande überhaupe die Mufter 
ſuchend, nach weichen fie ſich zu richten habe. Zu 
dieſem Herabſinken der Deutfchen in ihren eigenen 


Augen trug aber auch nicht wenig die. Verminde⸗ 


‚ tung des bürgerlichen Wohlſtandes bei, die im 


der Entdedung des neuen. 


fehzebnten Jahrhundert anfing, da der Handel, feit 

Weges nah Indien, 
eine andere Richtung nahm, und der hanſeatiſche 
Bund den,  mercantilifhen Beftrebungen anderer 
nordifchen Machie nicht mehr die Wage baltea 
konnte. | 


| Die. Bereinigung be oſtreichiſchen Monarchie 


| mit: der fpanifchen unter Carl V. ift Die Epoche, 


da ſich die polttifche Ohnmacht des deutſchen Reichs 


dem ganzen Europa offenbarte, und Deutſchlands 


Schickſal im Ganzen: die Wendung nahm, die es 
bis auf unire Zeit behalten, und Die auf Die Geis 
ſtescultur der Nation einen merfwürdigen Einſtuß 
gebabe hat. Kaum war die große. Kirchenrevolu⸗ 
tion ausgebrochen, als Deutichland, feines ewigen 


Landfriedens und feines. Reichsgerichts ungeachtet, 


noch mehr in ſeinem Innern zerruͤttet wurde, als 


es vor der Regierung Maximilian's I. geweſen war. 


Carl 


J 
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Earl V. hatte ohne Muͤhe die ganze deutſche Ver⸗ 
faſſung umſtuͤrjen und Die deutſchen Fuͤrſten im 
oberſte Reichsbeamte verwandeln koͤnnen, wenn er 
nicht beim Ausbruche der Religionsunruhen ſeine 
ganze Macht gegen Frankreich haͤtte wenden muͤſſen. 
Die katholiſch gebliebenen Staͤnde des deutſchen 
Reichs waren nicht nur mit den proteſtantiſchen auf 
das bitterſte entzweiet; ſie folgten auch jeder ſeinem 
beſondern politifchen Intereſſe; und die Partei der 
Proteftanten war durch den gemeinfchaftlichen neuen 
Glauben fo fchwach verbunden , daß einige. unter 
ihnen fogar auf die Seite des. Kalfers traten, dee 
den Proteftantisinus im Keime ‘zu erſticken fuchte. 
ne anf das Eammergericht zu achten, führten 
Neichsſtaͤnde offenen Krieg mit einander. . Und als 
endlich dee fhmalfaldifhe Bund der Protes . 
flanten den unvorbereiteten Kaifer überfiel, war eine 
einzige von ihnen verloene Schlacht hinreichend, die 
Bundesarmee zu zerfireuen, und den Kaifer fo mächs 
tig zu machen, daß er den Churfürften von Sach⸗ 
fen wie einen Staatsbeamten abfegen und die, ſaͤch⸗ 


ſiſche Chur an den Herzog Moritz uͤbertragen konnte, | 


der kaiſerliche Partei gegen fein eigenes Haus "ges _ 
nommen harte. In der Schlacht het Müplberg, 
im Jahre 1547, Die jene wichtigen Folgen Harte, 
gaben unter Earl’s Truppen die. Spanier den. 
Ausfchlag. : So fah Deurfchland zum erfien Diale 
duch fremde Soldaten fein Schickfal beftimmt. 
Daß Morig nachher den Kaifer vertieß und auf die 
Seite des proteftantifhen Bundes trat, rettete 
Deutſchlands Verfaffung nur zufällig. Hätte Earl 
nicht fortwährend mir Frankreich zu fämpfen gehabt, 
fo würde er an der Spiße feiner Spanien, die das 
‚male in den ee nn der Welt gehörten, 


on . 
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ganz Deutſchland nach Belleben haben umkehren 
and umformen koͤnnen, weil fich ihm nirgends. eiune 
-gereinte Nationalmache entgegen flellte. Aber es 
bildete fih nun das europäifche Staatenſy⸗ 
—, ſtem, in welchem die Starfen, aus Eiferfucht.ger 
gen einander, die Schwachen fchüßten; und dieſem 
Syſteme verdanfte Deutſchland feine politiſche Er⸗ 
haltung. Die Trennung der oͤſtreichiſchen Monar— 
J chie von der ſpaniſchen, nachdem Carl V. alle ſeine 
| Kronen niedergelegt hatte, kam den deutſchen Reichs⸗ 
fuͤrſten ſehr erwünfche; aber fie felbft konnten nicht 
bewirken, daß ihnen Die oͤſtreichiſche Macht nicht 
eben ſo gefährlich, wie die fpanifche, werden follte. 
Der deutſche Nahme hatte fein Anfehen. verloren. 
Und ſo lange im Innern des Reichsförpers die hef⸗ 
tigen Zuckungen dauerten, Die eine Folge der Kits 
dqeurevolution waren, konnten auch Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft in Deusfchland bei der Verfaſſung, Die de 
Meichsgefeßen gemäß war, wenig gewinnen. Am 
'seefflichen Köpfen fehlte es der Nation eben fo we⸗ 
nig, als an gemeinnügigen Anflalten zu wiſſen⸗ 
ſſchafilicher Bildung. Deutſche Bücher wurden 'ges. 
mug gedrudt. Uber die deuefche Litteratur blieb 
barbarifh, und von den deutſchen Gelehrten 
ſelbſt wenig geachtet. Die Iateinifche Gprade 
ſchien nicht nue die Sprache der neueren Gelchus 
famfeit bleiben zu muͤſſen; es gab auch Fein Deutſch, 
u das in Deutfchland an die Stelle der lateinifchen 
- ‘. Sprache hätte treten koͤnnen, bis. der befchränfee 
Provinzial⸗ und Local s Patriotiemus endlich aufs 
sbörte, fih gegen die Geſamtſprache zu firäuben, 
“Die aus Luther's Schule hervärgegangen war. - 
WVerſtaͤndige Nachgiebigkeit von allen Seiten, 
und auch wahl gegenfeisige Furcht der. einen Dark 
en . " vor 
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ZB. Ende d. dreiz. Jahrh. b.z. Anf. d. ſebz. zur 
vor der andern, hewirkten, daß auf die ſtuͤrmi 
Böen Zeiten vom Ausbruche der Kirchenrevolution 
‚bis auf den Religtonsfrieden im Sabre 1555; 
ein halbes Jahrhundert. der Ruhe fotzte. 
Zwei humane ‚und ftiedliebende Kaifer, Zerdis 
nand I, und Maximilian II. gaben dem Reiche 
ein ſchoͤnes Beifpiel der Toleran). Rudolph IL, 
der vom Jahre 1576 bis 1612 auf dem Ddeutfchen 
Kaiſerthrone faß, ließ gern Alles geben, wie es ih 
Frieden gehen Fonnte, wenn ihn felbft nur niemand 
in feinem Laboratorium ftörte, wo er mit Huͤlfe ſei⸗ 
ner Alchemiſten den Stein der Weiſen zu finden 
hoffte. Unbenugt blieb dieſe ruhige Zeit nicht für 
Die Geiftesculrur der Deutſchen. obgleich das ge⸗ 
theilte Religtonsintereffe die Gemuͤther in einer fort⸗ 
waͤhrenden Spannung des Mißtrauens erhielt, und 
— Zaͤnkereien fuͤr die vorzuͤglichſte Geiſtes⸗ 
Außerung galten. Neue lateiniſche Schulen, neue 
Untverfitäten wurden geſtiftet. Faͤrſten und Reichs⸗ 
ſtaͤdte legten Bibliotheken an. Das Studium der 
alten Litteratur verbreitete ſich. Die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften fingen an, ſich zu heben. Uber in feinem 
Theile der Nationallitteratur der Deutfchen jeigte. 
ſich eine neue Kraft; nirgends etwas Kühnes, oder 
Großes. Hätte die deutſche Marion fich nur ein 
wenig mehr für das Mationale ihrer gemeinfchafts 
lichen Angelegenheiten überhaupt intereffire, fo müßte 
‘fie in diefen funfzig Jahren, da fein aͤußeres Hide 
Derniß fie flörte, auch auf dem Wege der. ‚Aftherts 
ſchen Bildung, der thesfogiichen Hinderniffe ungeach⸗ 
set, gan; andere Foriſchritie gemacht baben. J 


3. Blicken wir von der politiſchen Evoche, die 
der Ansbruch des deelhizäbtigen Krieges beielinen, 
. wurüd 


+ 
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gerät. bis zu. den’ ‚Zeiten Rudolph's von Habsburg; 
ſo zeige fh auch ;in. der Sittengefchichte der 


. Mation während diefer drei Jahrhunderte ein Zur 


fammientreffen von Umſtaͤnden, die der afberiichen 
Geiftesbitdung ſehr Hinderfich waren).  - 


" Die erfte Folge der innern Auftöfung des 
Deutfchen Reichs in eine Menge für fich allein fors 
gender politiſcher Mächte war eine ſchaͤrfere 
Trennung des Adels von dem Bürgers 
ftande. Bis gegen das Ende der. Kreuzzüge war 
Der Unterfchied zwiſchen Adligen und Bürgerlichen 
in Deutfchland noch ſehr ſchwankend gewefen.. Ein 
großer Theil der Staͤdtebewohner flammte von freis 
gebornen Männern ab; und die Vaͤter der Claſſe, 
Die nachher den Adel ausmachte, waren auch nichtg 
‚ weiter gewefen, als freigeborue Maͤnner. Ale fhog 
der Adel von dem Bürgerftande abgefonders war, 
unterfchieden fich in mehreren Städten die adligen 
Patricier von den gemeinen Bürgern. Aber: der 
eigentlihe Adel wollte auch die meiften Patricier 
nicht für feines Gleichen anerkennen. In wenigen 
großen Städten retteten einige angefehene . adlige 
Familien die alten Rechte ihres Standes, ohne fich 
von der Bürgerfchaft zu trennen, in deren Mitte 
fie bürgerlihe Ehrenaͤmter befleideren. Gewogen 
Fonnte der Adel im Ganzen dem ftädtifchen Weſen 


nicht ſeyn, weil ‚auch Leibeigene, die ihren Herren 
entliefen, in den Staͤdten gut aufgenommen und 


ER | 


b) Eine gute Ueberſicht der deutſchen Sittengeſchichte Bier | 
ſes Zeitraums, mit Nachweifung der merkmürdigften - 


biftorifhen Quellen, finder fih in Milbiller’s Forte 
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ſetzung der le der. Deutſchen von Rise dei, 


Band III. und I 


- 
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nicht fetten. der Vuͤrgerſchaft einverleibt Preise 
Aug eben Diefem Grunde verachtete der Coeknaun 
dent Bürger.) ‚Aber die Städte: flauden unter dene 
unmitgelbaren:Schnge: des Kaiſers· Sie wurdeg 
von :dem Kaiſern: beſonders Augänftigt,  weil-fie die 
kaiſerlſiche (Autoritaͤt gegen- ‘die: Ynmafungen: Der 

Fuͤrſtan nachd ruͤckiich unterfüßten;: .&o.Tange.nus 
dirdlich „das: Reichoberhaugt eine impoſante Macht 


im Innenn Der Reichs ausüben: konnte der Auta 


gontenins zwiſanen den. Buͤrgerſtande und dem Adej 
io nicht beicht zu einer offenen Febde werden, 
fe:fehe auch das ‚Streben beider Parteien dahin 
Ike- Einen gewiſſen Stolz des Adels mußte 4 ' 
der Bürgerftand: um fm. billiger. gefallen: laffen, de 
Die hößere ‚Geiftegeukue auf der: Seite des Adels 
ar. : Aber zum Ungluͤcke für. dieſe Geiſtescultutß 
deren poeuſche Denkmaͤler im vorigen: Buche angezeigt 

ſind, mußte ſich fügen, daß um dieſelbe Zeit de 
falferfiche Autoritaͤt berabſank, ala die Fürften und. 
Herren . der: eitterlichen : Poeſie . Überdräffig: wurden; 


und. der Bürgerftand fich -diefer. Poeſie zu bemaͤchti⸗ 


gen und ihr einen bürgerfichen : Geiſt einzuhauchen 
anfing. Gerade: damals . brach: Die offene Fehbe 
wiſchen Beiden Ständen mit der ganzen Wuth des 
gegenfeitigen Haſſes aus. Zu diefem - Hafle kam 
aber auf der Seite des Adels noch:der Neid. Waͤh⸗ 
reud dee Adel verwilderte, bluͤhte die Sndufrie in 
den Städten mächtig auf. Ye reicher die Staͤdtet 
wurden, deſto weniger achteten ‚fie den Stoh des 
Wels: Der Edelmann, der jedes bürgerlichen En . 
werbs fich ſchaͤmte, fuchte num eine Ehre darin, - 
ünter dem Vorwande einer gerechten Fehde ein 
Brraßenräuber. zu werden, den: reifenden Kaufleu⸗ 
m außulauern, u fe aieberzumerfen und, Bir 

| . plun⸗ 
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| giähdern, oder; wie ts in der abligen Eprache des 

Zeitalters ganz Freimärhig genanmt-.wurde ,: vom 
Sättel zu leben. Wenn die. Kaifer ein: Mat 


J ie Anjahl adliger Raubſchloͤſſer zerſtoͤrt hatten; 
vwarden neue Aufgebuuer. : Aber auch von der Gei⸗ 


ſtescultur geringe zu :denfen, die der Bärger:mit 


Dem Edelmanne theilen konnte, gehörte nun Immer 
mieht zur adligen Denkart in Deutſchland. Eim 
jeine Ritter und Herren zeichneten ſich durch Reu 
zung zu poetiſchen amd "andern liberalen Studien 
—ruͤhmlich aus. Der baieriſche Mitter Jakob Puͤ⸗ 
terich von Reicherzhäuſen ſammlete Ir der 
etiten Hälfte des funfjehnten Jahrhunderts mie wies 


aus dem’ fchwäßifchen Zeitalter %. . Aber er ſelbſt 
meldet, Daß er wegen Diefer tiebaberel oft geneckt 


lernn Eifer eine Bibliothek von alten Rittergedfihten | 


und ausgelacht ſey. Wie wenig er'an eigener Bi 


‚bung jenen Mittergedichten verdanfte , fieht mau 
. dus den geift: und geſchmackloſen Reimereien, Die 
don felbft zum Verfaſſer haben. Huch im ſechzehm⸗ 
sen Jahrhundert war einer der eiftigften und geiſt⸗ 
reichſten Befoͤrderer liberaler Studien in Deurfche 
land ein Reichsbaron, der ſchwaͤbiſche Ritter HE 
rich von Yutten, Andere von Adel legten fi 
mit Fleiß auf die roͤmiſche und canonifche Juris⸗ 
prudenz, reisten deßwegen nad) Italien auf die 
Untverficät zu Bologna, und ließen fi fogar. ge 
fallen, daß ein Doctor der Rechte, auch wenn: 8 


von bürgerlicher Abkunft war, durch feinen Doctor⸗ 


bei leihen Rang mie dem Tdelmanne 


Diefer Paterich iſt derfelße, deſſen Andenken abe⸗ 
fung durch das lehrteiche litterariſche Werkchen erneuert 
hat, das oben. in den Anmerkungen ſon angeführb 
.. werden. mußte, 
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Aber die Denkart des deutſchen Adels im Ganze 
ar ſeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
immer roher geworden, als ein neues Streben nach 
elaſſiſcher Gelehrſamkeit im ſechzehnten Jahrhundert 
ſich auch den Höheren Ständen mittheilte. Des 
deutſchen Adels vorzügliche Luſt blieben Krieg, Turs 
Biere, Jagd, und Trunk. - Ye mehr altadlige Fas 
milien ausftarben, defto mehr wuchs der Ahnenfioig 
der übrigen. Und als nun auch. der Flor dee 
Städte ſank, wurde jener Stolz des Adels gegen - 
den Bürgerfland ein fo druͤckender Hochmuth, daß 

zuletzt die gebildeteren Claſſen der deutſchen Bürs 

gerlichen den genaueren Umgang mit dem Adel ab⸗ 

Kſchtlich vermeiden mußten, wenn fie nicht von rohen 
Meufchen, Die ohne Verdienft auf ihre Ahnen poch⸗ 
1m, mit einer ‚Geringfchägung behandelt werden 
mollten „ die fich hoͤchſtens als. guädige Herablaſ⸗ 
fung Hinter einer geſchmackloſen, fleifen Hoͤflichkeit 
verbarg. Verlaſſen von den hoͤheren Staͤnden, die 


am Ende doch in Sachen des Geſchmacks gewoͤhn⸗ 


lich den Ton angeben, verlor alfo auch die deut⸗ 
fhe Poeſie in den Staͤdten ihre Würde; und ale. 
Eigenthum der ganzen Nation blieb fie faum. u. 

vorhanden. 


In den Städten 1 hätten die deutſchen Mus 
fen den Schuß finden koͤnnen, den ihnen der Adel - 
verfagte, wenn nicht die ſtaͤdtiſche Cultur in 


Deutſchland, durch das vierzehnte, funfjehnte und _ | 


ſechzehnte Jahrhundert, eben ſo unpoetiſch geweſen 
waͤre, als die adlige Rohheit. Mit inniger Theil⸗ 
nahme muß den Freund bürgerlichen Wohlſtandes 
und buͤrgerlicher Energie die Geſchichte der deut⸗ 
‚Ken Siadie aus dieſem ganzen Beine Br 

n. 
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’ —8 gaſt⸗ immer im Kampfe mis. den tZarſten 
and dem Adel; tapfer wie der Adel ſelbſt, aber 
doch in feiner andern Abfiche Krieg führend, als, 
um deu Flor der Induſtrie in ihren Ringmauern 
zu fihern, wurden die Buͤrger der deutſchen Reiches 
Kädte vom vierzehnten Jahrhunderte ‚bis gegen Die 
-. Mitte des fechzehuten immer wichtigere Mitglieder 
Des großen Nationalvereins, der wenigſtens der 
Form nad) unter dem Nabmen. das deutſche 
Meich fortdauerte. Bald brachten ſie es durch 
raſtloſe Thaͤtigkeit und vernünftige Einrichtungen 
dahin, Daß fein Land in Europa induftridier und 
seicher war, als Deutſchland. Ein großer Theit 
des Welrhandels vom - Orient nach dem Norden 
Bing: durch die Mände Deutfcher Kaufleute. Au 
allen Arten von medanifchen Künften und Hands 


werfen, Die damals in Europa bekannt waren, 


-Übertrafen die Deutfchen die meilten. übrigen Das 
Klonen, und wurden. von feiner. übertroffen. Etue 
demeinnügige Entdeckung und Erfindung führte zur 
‚andern, In diefe Periode fallen die Entdeckung 
des Schießpulvers, die Erfindung. des teinenpapiers, 
und zuletzt der Buchdruderei. Deutſche waren eg, 
Denen Europa dieſe neuen, auf die ganze Welteul⸗ 


me wirfenden Künfte, entweder ganz, oder Doch 
größten Theils verdanfte. Die. Bergwerfe des Hars 
jes und des ſachſiſchen Erigebirges lleſerten ſo viel 


edles 


X Die Stine einer Sulturgefhidte der Deuts 
fhen Städte von Job. Chrſtph. Huſcher 
CCulmbach, 1808) tft zwar eine fehr unvolllommene, 
»_ aber doch als erfter Verſuch ſchaͤtzbare Bearbeitung dies 
ſes reichhaltigen Stoffe. Mehr Specielles über einige 


dee wichtigſten Punkte lieferte Mitbiller’s oben ang 2 


.gefübere Sorefegung von Riebe⸗ Befanden eer 
Deusfen. 
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edles Metall, daß. Deutſchland vor der Entdertüng 


von Amerika auch an baarem Gelde reicher war, - 


als die übrigen europäifchen Staaten ; und dee 
größte Theil: diefes baaren Geldes floh. in den ins 
duftetöfen Städten zufammen.: Folgen Diefes Neichs 
thums der deutſchen Staͤdte waren ein froͤhliches 
Wohlleben und ein Luxus, der tm funfzehnten 


Saprhundert ſogar einen. Jraliener, den Cardinal 
Pictolomini, genannt Aeneas Gylvius, nach⸗ J 


ber Pabſt Pius H., in Erſtaunen ſetzte. Nach 


der Verſicherung diefes Fürften der Kirche wohnte . 
damals der König von Schottland. nie fo gun 


wie ein mirtelmäßiger Bürger zu Mürnberg °). 
Ehen diefer Präfar war von. der Handelschärigfeit 
der Deutſchen fo uͤberraſcht, daß er in der Sprache 


dee Berwunderung fagte, der groͤßte Theil der Deuts 
(hen Nation beftehe aus Kaufleuten. Der gelehrte 


Conrad Eeltes, der im funfjehnsen Jahrhundert 


lebte, verfichett, das meifte Hausgeräth eines wohl⸗ 
habenden Mürndergifchen Kaufmannes fen von Gold 
und Sifber gewefen ). Geputzte Bürgersfrauen. 


‚waren mit koſtbarem ‚Sefchmeide uͤberladen. Aug 
dem ſechzehnten Jahrhundert iſt die. Mnefdore. von 
dem reichen Augsburger Fugger befannt, dar den 


Kaiſer Earl V. an einem Caminfeuer von Fimmts - 


hof; bewirebere,— und in dieſem Feuer die Verſchrei⸗ 


buugen 


©) Einer der mert wuedlaſten Beltraͤge zur Eur: und j 


Sittengeſchichte der Deutſchen des funfzehnten Jahre 
hunderts iſt die Schrift dieſes Cardinais Heneas Shl⸗ 
| 2 De moribus Germanorum, in feinen ſaͤmmtlichen 

erken. 


f) Conraci Coltis Deferiptio urbi⸗ Norimberg. „ap 


.„ Pirkheimer, Opp. p. 136. . 
Nuterwer Gef, deſchon. Reder. ns» RM 
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bungen wegen anſehnlicher Siminen, die ihm der 
Kaiſer ſchuldig war, großmuͤthzig verbrannte. Aber 


“ - fo glücklich ſich die deutſchen Buͤrger bei’ ihrer, In— 


duſtrie und ihrem Reichthume auch befinden. moch— 
‚zen, fo wenig gewannen fie an aͤſthetiſcher Bildung, 
Gerade dieſer allgemein berrfchende Trieb des Er: 
.-werbs und des prunfenden Genufles machte “fie 
‚anempfänglich für die feineren Freuden. des Geis 
ſtes. "Bei ihren Feften vertrat der. Ueberfluß Die 
‚Stelle des. Geſchmacks. Wäre die Poeſie in ben 
Städten nur. ein wenig mehe zu Ehren gekommen, 
‚fo würde fie nicht den Handwerkern überlaffen 
‚geblieben feyn, in deren Hände fie zufällig gerachen 
‚war. Während. die Handmwerfer in ihren Singes 
-fchulen mit zunftmäßiger Rechtlichkeit den Muſen 


— zzu huldigen glaubten, hatten die Burgemeiſter amd 


Rathsherren und die übrigen “Bürger der. vorneh⸗ 
meren Claſſen ganz andere Sorgen. Eine gluͤckliche 
Handelsſpeculation war ihnen mehr werth, als alle 
Verſe; und was fie etwa von Gelehrſamkeit am 
bhoͤchſten fhäßten, mußte, wie das Corpus Juris, 
‚feinen bürgerlien Ütugen haben. - Indeſſen veran; 
laßte doh das Beduͤrfniß öffentlicher Vergnuͤgun 
‚gen in den reichen Städten die Entfießung des 
deutfhen Theaters, fo roh und geſchmacklos 
auch die Schaufplele aus, ‚mit. denen‘ man 66 
‚begmügre. u 


4 Unter Umſtaͤnden, wie Diefe, ——— au 
die Fortſchritte, die Die. Deurfchen in den Wiffe 
ſchaften machten, ‘eben ſo wenig, als die fie 
gende Cultur mehrerer ſchoͤnen Kuͤnſte in. Deutſch 
land, ef, die nalyeeß⸗ e huͤnſtg ‚einwirfen. 
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27: ‚eis Ber: Mitte des vigrzehuten Sahrbunderts 


\ 


murden: in Deutſchland ſo wiele-Univerficäten 7 


geſtiftet, als ob Diefes - Land. beflimmt „wäre, De 
Wiege aller. Gelehrſamkeit zu werden. Auf-Die-llots 
gerſitaͤt zu Wien, geſtiftet im Sabre 1333; folgte. 
im Sabre 1346 die zu „Heidelberg; und. nach .währ 
zend. des nierzehiiten Sahrbunderes entftanden. Die 
Univerfitäten. ju Prag, ‚Sin, Erfurt; im. fuuf⸗ 
yhoten „Jahrhundert Die zu Würzburg. Letprig, 
Roſtoͤck, SBatel,. Freiburg, ‚Greifswald, . Ingolſiadt, 
Seiler, und: Mainz . Jar, fechjehneen Jahrhundert 
folgten‘ Die Uniwerficäten ‚zu Wittenberg, Frankfurt 
an der Dder,. Marburg, Königsberg, Jena, Helen 
ſtaͤdt, Altdorf, Graͤtz und Paderborn. Ein ſol—⸗ 
der, drei Jahrhunderte lang dauernder Eifer der 
deutſchen Fuͤrſten und. Regierungen, Die. Willen, 
fhaften durch Öffentliche „Lehranftalten zu verbreiten, 
ögt fi ‚nur. aus der. Achtung erklaͤren, die Die 
Deutſchen vor Willenfhaft . überhaupt empfanden, 
guch eb der. wiſſenſchaftliche Geift der Nation fh 
entwickelt hatte.  Diefer Zug. in der Deurfchen 
Denfart jener Zeiten iſt um fo 'merfwürdiger, weil, * - 
der Geift der Mation um Ganzen. ſich nicht merfs 
lich verfeinerte, ‚der. Adel fih am liebſten mit Friegeo 
riſchen Uebungen, ‚oder. mit der Jagd und beim vofs 
len Becher ergoͤtzte, und der betriebſame Staͤdter 
feine Geiſteskraͤfte vorzuͤglich auf techniſche Erfinz 
dungen verwandte. Daß die Deutichen. ein Mal 
vorzüglich, durch ihre Lniverficäten Die. unterkichs 
tetfte und aufgeflärtefte Nation in Europa werden 
wuͤrden / Heß. fi Damals, noch nicht ahnden.> Ein, 
dunfies Intereſſe, ein unbeflimmtes ‚Gefühl für Die 
Würde und Wichtigkeit der Wiſſenſchaften „:ungers 
Rüge durch religioͤſe und bürgerliche Zweche, ger 
CE NE 9 ma 
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| zu He Biel eo ee: ib Gern: nähe 


Der. wichtigfte Nutzen der Univerſitaͤten ſchien ihr 


ren Gründern und Pflegern die Ausbildung und 
Verbreitung des Studiums: der poftiven Theo 
ogie -und der .pofitiven Iurisprudenz Von 
* Heiden mußte denn doch auch der junge Hert von 
Adel ein wenig verſtehen, wenn er mit Ehren geiſt⸗ 
liche und weltliche Aemter verwalten wölle Mes 
dilieiniſche Kenntniſſe, fo gut das Zeitalter ſie gab, 
und die ſcholaſtiſche Philoſophie, die bis dahin nur 
in Itallen, Frankreich und Engfand gebluͤhet hatte, | 

ſchloſſen an jene poſitiven Wiſſenſchaften ſich am. 


Aber von. Den Iiberalen Studien, die Den menſih⸗ 


Uichen Geift im Gamen bilden und aufflären, wat 


kaum die Mede, bis. gegen das. Ende des funfzehn⸗ 


ren Jahrhunderts die alte clafſiſche Litteratue 
auch in’ Deutſchland bekannter zu werden anfing. 
; Der deutſchen Nationallitteratur, beſoͤnders Ber 
poetiſchen, waren die vielen Univerficäten bis dahin 
mehr ſchaͤdlich, ‚als .näglich. Die gelehrte Sprache 
der Univerfiräten war ausfchließlich die lateiniſche; 


und was man auf dieſen Inſtituten lernte, gab ab 
len Geiſteskraͤften eine aͤntipoetiſche Richtung. Unb 


‚als nun 'endfih die alte claffifche Utteratur in 
Deutſchland zu neuen Begriffen und Auſichten, und 


uͤberhaupt zu einer liberaleren Vorſtellungsart fuͤhrte, 
hemmten andere Umſtaͤnde, beſonders die Kirchen 


revvblutlon, faſt alle aͤſthetiſchen Wirkungen des 
Studiums der griechiſchen und roͤmiſchen? Autoren. 


Mit welchem Eifer die Deutſchen ſtrebten, Die 


Weite der alten Claſſiker, ſobald fie fie. kennen feens 
ten, in Die Drationallitteratur zu. verpflanzen, ber 
welfen die deutſchen Ueberſebungen —2*8— 


Aute⸗ | 
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Kutoren, "und: and eines gelechiſchen Weris, 
ans den letzten Decennlen des funfzehnten und ben; z 


erſten des fechzehnten Jahrhunderts 5). Eines der 


älteften. Buͤcher, die in drutſcher Sprache. re 


find, iſt die Heberfegung von Dvid’s Kunſt zu lie⸗ 
ben,: vom Jahre 1482, noch zwei "Mat. im ſunf⸗ 
gehnten Jahrhundert aufgelegt. Dann folgten die 


Ueberſetzung des: Tereng, im Jahre 14863 der 
Fabeln des: Aeſop, Abienus und anderer Fabuli- 
ſten, im: Jahre 1487; der Moral des Cicero; dee 
Yrobleme des: Ariſtoteles; des Livius im Jahre 
15063 der. Aeneide Virgils von dem Satyriker 


Zogas Murner im Sabre 1515; des Salluſt, 


teterich‘ don Pleningen in denſelben Jahre; 
einiger Luſtſpiele des Plautus, im Jahre 1518; 


ter. Abhandlung des Plutarch, im Sabre 1519. 


Ans dem Statienishen wurde das Decameron 


des Boccaz ſchon im funfzehnten Jahrhundert ver⸗ 
dentſcht und bis zum Jahre 1519 drei Mal ges. 


druckt. Aber ehe noch dieſe ſehr rohen Ueberſetzun— 


gen eine merkliche Wirkung auf den litterariſchen 


Geſchmack der Nation thun konnten, erloſch, bis 


gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, auch r | 


der ee ki Imebi⸗ ju —— Die — 


deut⸗ 


» Beitere Auskunft — dieſe ——— finder — 
man in PDanzers ntialen. ber. älteren deuts 
< fhen‘ Littesatur. (Miütnberg, 1788, Und 1805, , 
in 4), Band I. und in den. Zufdgen (Nürnberg, 
.. 1802.). Aus diefem trefflichen bibliographiſchen Werke 
kann man überhaupt den Gang, den Die. deutfche Nas 


-Monallitteratue im Ganzen. von der Erfindung der 


Buchbruckerel bis zum Jahre ‚1526 ‚genommen .. amn 


— ken: kennen lernen. a 


E05 
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daleſchen · Baͤcher, die im -Tehjehnrde: Johrbimherc 


gedruckt find, berreffen tbeologuche Haͤndel und Die, 
| Angelegenheiten der Kirche. Nur in einigen lateis 


niſchen Schriften deutſcher ‚Gelehrten: ige ih 
fortwährend ein Streben nach der'gkiftnnllen Core 
rectheit, Brſtimmtheit und teichtigfett des Aus⸗— 


drucks, die den Deurfchen in der zweiten: Hälfte-des 


J funfjehnren Jahrhunderts und den erſten. Dicenniets 


des Techjehnten Durch Die ltivergehlichen" Meſtaura⸗ 
toren: der alten Litteratur, Rudolph Agricola, 


Conrad. Meiſſel, genannt Celtes, und Jo⸗ 


er Re uchlin, belanm gemorden waren EB), n 
| "De romantiſche Geſchmack, der bei. den Deut⸗ 


Zu (hin feit dem dreizehnten Jahrhundert ‚immer. mehr 


‚ausgeartet, aber nicht untergegangen. war, wurde 
durch das Studium der griechiſchen und roͤmiſchen 
Autoren lange Zeit weder gelaͤutert, noch dem Ge⸗ 
ſchmacke des claſſiſchen Alterthums unterworfen. 
Man hatte in Densichlend gar. keinen. Sinn füe- 


‚Dasjenige, was die griechiiche -und. roͤmiſche Poeſie 


von der romantiſchen weſentlich unterſcheidet. Man 

xomantijirte die. alten. Claſſtker, indem man ſie 
trenlich zu uͤberſetzen glaudte. Auffallend jetgte ſich 
bier wieder der: Unterſchied zwiſchen der german i⸗ 
ſchen Geiſtescultur und der romaniſchen des 
fuͤdlichern Europa. Die Poeſie in den neueren 
Sprachen, die aus der lateihifchen entſtanden ‚find, 

— in ſich kınk .. die Anlage, zu einer ‚Bes 
| | — eu 


Fr Leber: * drei — Danner und ihr Be 

i dienft nm die Boiſtescultur der Deutſchen findet man 
Be beſte Nachweiſung in Hegewiſchis Allgeme i⸗ 
ner Ueberſicht der deutſchen Culturgefchichte 
bis zu Marinallan 1. BR 1788, in 8. . 


.. 
® 


— 
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‚mit det aften elaſſiſchen Ltteratur. Aber 
eine Sprache, wie die deutſche, die ſich nur einige 
Woͤrter aus der lateiniſchen angeeignet hatte, war 
gar fein natürlicher, Canal, die antike Denk⸗ und. 
Sinnesart in die. romantifche heruͤber zu leiten. 
Pas bei den. rowaniſch redenden Nationen nur eine 


Ruͤckkehr der litterariſchen Cultur zu ihrer Quelle 


war, mußte in Deutſchland ganz. neuer. Auslauf. 


von , Anfangspunften werden, die. fich lange Zeit 


gar nicht zeigen wollten. Die ganze Vorftellungss - 


ort. der Deutfchen mußte. verfeinere und zugleich 
der. romautifchen entfremdet werden, che fie nur 
einmal ahnden konnte, was Denn A bas 


Charakteriftilche und Machahmungswerihe des an⸗ 
titen Geſchmacks ſey. Ihren alten romantiſchen 


Geſchmack aufzugeben, ſo barbariſch er auch ‚gewori 
den war, machten die. Deutfchen zu Ende des funfe 
zehnten Jahrhunderts und zu Anfange des fechfehts 


ten nicht, nur. gar ‚feine Anftaft;-fie zogen vielmehr, 
fobald die Buchdeuckerfinft Öffentlich ausgeübt wurde, 
‚mit. den Gedichten des .claffifchen. Alterthums zus. 
gleich einige ihrer alten Mationalgedichte aus dem. 


dreizehnten Jahrhundert "wieder; hervor. ‘Damals 
wurde zum erſten und bis jetzt einzigen Male der 
Titurel und dee Parcival des Wolfram von. 


Eſchenbach gedruckt ). Das Heldenbuch, wenn 


gleich ſehr entſtellt, wurde dem deutſchen Publieum 
von neuem lieb und werth, Da es. Durch mehrere 
Ausgaben im. ſechzehnten Jahrhundert verbreitet 
wurde ). Groͤßere und kleinere * romaniiſche Erzaͤh⸗ 


| longen Fu 


a). Vergl. oben Seil⸗ 134. 
Dergt oben Seite 149» J | 
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lungen in Proſe, den alten metriſchen nachgebilden 

: Samen in Umlauf. Fuͤnf Ausgaben ehner ramanılı 
Shen Erzählung von der Zerſtoͤrung der : Grat 
Troja, die erfle vom Jahre 1474, und die fünfe 
son ı510, werden von den Bibliographen nachge 
wieſen. Ale diefe romantiſchen Werfe mußten fir 
den Theil des deutſchen Publicums, den die ſchoͤne 
Uiteratur in der Mutterſprache inereſſirie „welt 
mehr. Anzieperides haben , als die. Weberfegungen 
aus dem Lateiniſchen und Griechifchen. Dafür ſahen 
die- Lariniften. auf den Schulen und "Univerfitäten 
mit Geringſchaͤtzung auf Die vaterländifche Uttera⸗ 
tur herab. Glaubten fie, ein erträgliches Latein 
ſchreiben zu können, fo war ibnen wenig daran pe 

‚ kegen, ob fie--fich in ‚ihrer Mutterſprache noch fo 
 barbarifch ‘und geſchmacklos ausdruͤckten. Ein Wr 
ſplel geben die Schriften’und Briefe des feinen’ uud 
verſtaͤndigen Philipp Meländtbon. Und. fo 
wie Diefer, unter den Theologen feiner Zelt elegante 
Schrififielter ſeinen Familiennapnen Schwarzer) 
m das Örtechifche überfegen zu müffen glaubte‘, de⸗ 
mit der: Nahme nicht mir der Geiehrſamkeit com 
traſtire, ſchien auch andern deutſchen Gelehrten 
ſchicklich, in ihren Familiennahmen die Mutter⸗ 
ſprache zu verleuqnen. Hatte doch ſchon ‚der be 

- züßmte Reſtaurator der alten Litteratur Conrad 
Meiſſel, in der zweiten Hälfte des funfzehnten 
Safiehunders, fih Celtes genanm! Reuchlin 
wurde. gewiß von mehreren Gelehrten darüber” ge 
tadelt, daß er. dem Rathe nicht folgen wollte, ſſich 
— Capnuio zu nennen. Die deutſche Sprache kam 
den deutſchen Gelehrten, mit einem Worte, ‘fo bats 
bariſch vor, daß fie fich ihrer nur aus’ Noth, im 
 gerneinen geben und bei beſonders populären ar 
an 
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handlungen; bedienten. Dieß war. die: eo u 
des Studiums der alten elaſſiſchen Utteratur ia: ih 


ten Einfluͤſſen auf die deutſche. Auf den Schulen 


und Univerſitaͤten, Die beſtimmt waren, bie: Wiſ⸗ 
ſenſchaften empor zu bringen, bildete ſich jener Tas .. 
teiniſche Pedantismus, der ſſich ſelbſt der ges 


ſchmackvollſten Werke des clafſtſchen Alterthums der — 


dente, eine neue Geſchmockloſigkeit einzuführen. 
Es iſt bekannt, wie fange ſich dieſe, aus dem funfz 
zehnten und ſechzehnten Jahrhundert abflammende 


Denkart der deutſchen Gelehrten erhalten hat. Das . | 


um bat auch die Menge der Schulen und Univer⸗ 
fltäten in Deutfchland, bis gegen die Mitte:des - 
achtzehnten Jahrhunderis nicht nur faſt gar nichts 
zur Bildung des Geſchmacks in der Nationallitte⸗ 
ratur beigetragen; fie hat ſogar die Fortſchritie die⸗ 
ſer Litteratur beinahe um dritthalb hundert Jahr auf⸗ 

gehalten. Einzekne treffliche Männer ſuchten din 
aſthetiſches Band: zwiſchen der Gelehrfamkeit und 
der Litteratur in der Mutterſprache anzufnüpfen 
Die Schullehrer und Profeſſoren aber blieben ſtolz 

auf ihrem: anti⸗teutoniſchen Pedantiemus. Sie 
wuͤr digten das Studiam der deutſchen Sprache ünd 
Utteratur höchſtens als eine Nebenſache, mit der 
ſich der Gelehrte allenfalls Geiläufig und ‚ohne be⸗ 
ſonderes Intereſſe beſchaſtigen koͤnne. 


Was die Deutſchen in mehreren (#6n nen 
Känften, : vom vierzehnten Jahrhundert bis in 
das ſiebzehnte, leiſteten, ſtand faſt in gar keiner 
Verbindung mit ihrer Litteratur. In der Baukunſt 
wetteiferten die Deutſchen nur fo lange gluͤcklich 


mit andern Nationen, als der Geſchmack ſich er ⸗ 


tik, den. man den. ehifänn nennt. Da outſtan⸗ 
N 5— den 
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des: Der. Muͤnſter zu. Straßburg, bee Dem zu Magı 
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deburg, und andere bewundernswuͤrdige Denkmäler 


. anchirektonifcher - Größe, Kraft und Leichrigfeit in 

Deutſchland. Aber als in Itallen, zugleich mie 
der alten Litteratur, auch. die griechiſche Baukunſt 

oo. ‚wieder erwachte, konnten Die Deutfchen den neuen 


Muſtern der  architeftonifchen Schönheit. nicht. fol⸗ 


gem: Anfangs war -ipuen Die neue Uechiteftur.: u 


fremd; und bald darauf verlor fich bei der deutſchen 


Wohlſtand nicht ſchon im Sinken geweſen, und 


begeiſtert hatte. Waͤre Deutſchlands buͤrgerlicher 


waͤre die Nation nicht Durch Die, kirchlichen Unruhen 


u und- mehr von allem. Äftperifchen. Intereſſe abgezo⸗ 
gen worden, als. die ſchoͤne Kunſt in Stallen fh 

—** erhob, ſo würden vermuthlich die Deuts 
ſchen Des fechjepnten Jahrhunderts, werteifernd mie 
"Ren: Stalienern und -Miederländern., ‘auch in deu 


Mahlerei nicht zuruͤckgeblieben ſeyn; denn die Werte 


von. Hans Holbein, Albrecht Dürer, Lukas von. 
Cranach, und andern Meiftern, beweiſen, dag die. 
deutſche Mabhlerſchule ſich ſchwerlich würde von der 
yiederlaͤndiſchen haben uͤbertreffen laſſen, wenn fie. 
ivre ihrom Waterlande mehr Unterſtuͤtzung und Er⸗ 
munterung gefunden haͤtte. Seit. dem Ausbruche 


der kirchlichen Unruhen war die ganze Stimmung 


der: deuiſchen Matten allen fchönen Kuͤnſten ungüns 
Mg. Gfücklicherweife vertrug fich der unaͤſthetiſche 
—— Charakter des Proteftantismus noch. am beſten mie 
Ber Muſik, die den. Deutfchen immer eine fehe. 


werthe Kunſt geweſen war. Aber beſondern Vor⸗ 


—* 


— 


— 





Nation Das edle Selbſtgeſuͤbl, das ‚fie. zu großen 
und kuͤhnen Unternehmungen auch in der Kunft 


u . theil. fonnte ‚die fchöne Litteratur von dem Kirchen | 
= gefge nit Heben nm Der Zw ber Eu 
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heunng erreicht ide; ‚blieb -Me..Posfie bee; De 


fangen in den ‚Kirchen. bloße Nabenfache., 


F. Wie nachtheilig die —— 
Ann Ganjen ud. Einzelnen auf die aſthetiſche Gei⸗ 
ftesblidung der Deuiſchen nirfie, zeigt fich bel? jer 
der ünbefangenen Anſicht der — litteratur 
des: 5 Jehaehneen Jahrhunderts. en “ 


r: nf kuchen. finen fühnen. Sum. gegeın. ‚die 


yähflihe- Hiezapie wicht gerade. damals unternour 
und: zur größten. - Norionntaugelegepbeit . in 
utſchland gemocht, als Die Literatur - des claffie, 


ſchen Alterthams ‚bei: den Deutſchen, wie bei. ang 


dern⸗ Mationen,-enporfam, fa. würde. die: Reform, 


des Geſchmacks, die vor einen Derfiändigen Macs, . 


ahmung der Alten. ausgehen mußte, in Deutſchland 
wicht auf fange Zeit unterdrückt worden ſeyn, che 


fie nur einmal einen. gluͤcklichen Anfang. genommen, 


hetto Luther wollte. den. menſchlichen Geiſt von 
einer drücenden Selaverei erloͤſen. In ſeinem Fener⸗ 
eiſer fuͤr eine Lehre, Die ihm. die wahre zu fen 
ſchien bedachte er nicht, daß er nur einen neuen 
biinden Glauben an. die: Stelle des alten: eins 
führte. Denn turher” s Glaube an den Buchſtaben 
ſeiner Bibel. war im Grunde eben fo blind, als 


der Glaube der Kathalifen, die in dem Pabſte, . 


und der Kirche die einzigen von Gott beftellten. 


und begeifterten. Ausleger des mahren Sinnes det, 
Bibel verehrten. Wenn es auf Vernunftgrümde 
ankam, zu: beweifen,, nicht fo wohl was in der Bi⸗ 
bei: geſchrieben ſtehe, als, wie dieſes Buch durch 


confequente Auslegung verſtanden werden, und in 


welchem Sinne es überhaupt, und, nicht um des 


todien Buchſtabens willen, geglaubt werden muͤſſe⸗ 


ſo 
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w raſonnirten die Proteſtanten gerade fo; mie:die 


Fi, nicht weiter dishutiren lleß. Viel gewonnen 
wat für die Züfunft Dadusch,: daß-Die Proteflanren 
‚besnten, ihrer, Bergunfe mehr. zu grauen, als jer 


‘ 
. — 


1. 


Katholiken, in einem Zirkel von: Woransfehungen, 


deren letzter Grund ein, Glaube. blieb, Über den 


der von einem Pabſt und Contilium, oder auch 


von einem Conſiſtorium, proclanirten Satzung. 
»Noch mehr' gewonnen war durch die Beſchraͤnkung 


Der: Hierarchle, die doch num nicht nehr: deinahe 
in ganz Europa Seden, wer" ſeiner Vernunft mehtj 
als allen- Säagungen trauete, zum Gcheiterhaufen 
verdammen komte. Aber che:der Proteflantismrus 


bie -Verhunfe wirklich in Freiheit fegen konate, 
- mußte die eräbe Zwifchenpertode erfolgen, 8 


die alte Partei, um ſich vor Keherei zu ſichern, 
elfriger, als vorher, alle neuen Vorſtellungsarten 
abwehrte, waͤhtend die neue Partei, um ſich doch um 


eine beſtimmte Glaubensregek vereinigen zu koͤnnen, 


| 


Jeden verfegerte, wer nicht Die Augsburgiſche Con⸗ 


feſſion, oder die Contordienformel, oder irgend eine 
andere Reihe proclamirter Satzungen, gleich Ans⸗ 
ſpruͤchen des heiligen Geiſtes, für die untruͤgliche 
Glaubensregel annahm. Mit neuer Werfegerunge 


wuth Fämpften: die proteftantifchen- Setten gegen 
einander, beſonders Die — und Calviniſten. 
Wer nun nicht ſelbſt iu 


eraner, oder Calviniſt, 


der Mitglied einer andern neuen: Religlosfecte 


nach beftimmten Satzungen fit, der: wirb den zufäk 


Tigen Sieg, den hier und da der lutheriſche Cate⸗ 


f hen gewanuen, nicht mit errungener Freiheit des 
Geiſtes verwechſeln. Eben ſo wenig wird: ee ein⸗ 
befondere Aeußerung ber - Bernunfe in dem fanati⸗ 


chismus, oder der heidelbergiſche, über. den roͤm⸗ 


fe 


J 
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fürn’ Haſſe gewahr werden, mit dem die erſten und 


eifrigſten Proͤteſtanten, beſonders die vor der ſog& J 


nannten teformirten Kirche, "Die religioͤſen Syms 
böte des katholiſchen Cultus als Zeichen des Aberr 
glaubens verfoigten, waͤhrend ſie ſelbſt mit ihe 
ren Falten Begriffen nicht tiefer in die Geheimniſſe 

des Glaubens eindringen konnten, als laͤngſt vor 
ihnen Die Kirchen⸗ und Concilien⸗Paͤter. Nur da 
erſcheint Luther als‘ wahrhaft“ großer Mann, md 
wir ihn nach feiner ſubjectiven Vorftellungsart, mie 
feinen Enthuſiasmus für alles, was ihm Wahr⸗ 
beit und: Recht zu ſeyn ſchien, kuͤhn und ſtandhaft 


bandeln ſehen. Stine Größe lag in ſelnem Cha⸗ 1 
vafter. Haͤtte er als denkender Kopf freier um 


ſich geſchauet, und; wie. manche andere‘ denkende 
Köpfe feiner Zeit, das Verhaͤltniß des. Glaubens 
zur Einſicht tieſer durchſchauet, fo “würde er viel⸗ 
leicht aud "nicht die: Hoffnung aufgegeben Haben, 
daB ſich Alles, "was Die roͤmiſche Hierarchie Ver⸗ 
derbliches für den menſchlichen Geiſt hatte, nach 
und nach von ſelbſt verlieren: werde. Daß: der hier‘ 
ratchiſche Katholicismus ſich Tänrern werde, wicht 
durch fich ſelbſt, oder durch Kirchenverſammlungen, 
wohl aber durch den Einfluß des veraͤnderter Zeit⸗ 
ejſſtes, dafür ſchien die Denkart der Aufgeklaͤrten 
fon im ſechzehnten Jahrhundert zu buͤrgen. SIG 
Öffentlich mit der Kirche zu entzweien, konnte kei⸗ 
nem Philoſophen Beduͤrfniß werden; und für das 


Bott konnte feine Philoſophie Die Stelle der. Kirche . 


vertreten. Die wiederbergeftellte Philoſophie des 


griechiſchen Alterthums war die Duelle, aus wel ⸗ 


cher damals Die vorzuͤglichſten Köpfe Begriffe ſchoͤpf⸗ 
fen, durch die’ ſie ſich uͤber den herrſchenden Aber⸗ 
glauben erhoben. Dieſe Philoſophie an welcher 
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des Proieſtantismus auf die deutſchen Katholike 


faſt ganz den Proteſtanten uͤberlaſſen bleiben mußt 
weil Die deutfchen' Kathollker, ulm nur nichts vo 
dem alten Glauben einzubuͤßen, in Allem ,„ w 
MWerk der freien Geiſtesthaͤtigkeit iſt, weit Hin 
- den. Proteftanten zuruͤckgeblieben waren. 


me Tg, Zur Beredſamkeit, im weiteren Sinn 


— * 


— in Deutſchland, da muß das Beduͤrfniß erwachen, 
n einer beſtimmten Proſe mit Kraft und Leichtig⸗ 


— wickelte ſich auch die Proſe in der deutſchen Lite⸗ 
5 gatur ſchon waͤhrend des vierzehnten Jahrhunderts. 


der freien Geiſtesbildung der ganzen Nation ar. 


ration der deutſchen Poeſie und die neue Schoͤpfun 









der beutſchen Litteratur im: achtzehnten Jahrhunde 


des Worts, ſtand das Zeitalter in Deutſchland vom 
vierzehnten Bis gegen das. ſiebzehnte Jahrhundert 
In einem ganz andern Verhaͤltniſſe, als zur Poeſie. 
„Bo fo vieler Verſtand ſich rege, wie damals 


* ! 


feit feine Gedanfen auszudruͤcken. Sichtbar ents 





Einen Schwung, den fie dem Geſchaftsleben nit 


| —ãea S gab ihr der. veligisie Geift.der 


eutſchen. Von den Schriften des feommen My— 


füters Tauler und einiger Andern, die, wie dies 
Ä fer merfwärdige Mann, von überfinufichen Dingeg 


And überfchwänglichen Gefühlen in deuticher Sprache 


zu reden wagten, muß in der Geſchichte der Deuts 


ſchen Beredfamfelt ausführliche Nachricht gegeben 
werden. .- Uber das. forcwährende Hinderniß aller 


Fortſchritte, welche die deutſche Profe im vierzehn⸗ 


ten und. funfgepnten Jahrhundert haͤtte machen koͤn⸗ 


nen, war der Mangel einer Gefamtfprade 
fuͤr die Ration. Und da auch die Dinfefte in eins 
Tr 
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„der übergiugen, fo fehlte es durchaus an feſten 
n geinmarifchen Formen. Kaum laͤßt ſich errathen, 
egchohher den Deutſchen eine Geſamtſprache gekommen 
po ſollte, wenn nicht Lut her's Deutich von ſei⸗ 
Bun Anhängern als uferfpeache hervorgehoben, 
md; weil es auch ohne Beziehung auf kirchliche 
worteien dieſe Auszeichnung verdiente, zuleßt auch 
van ‚den Katholifen- angenommen wäre. . Derſelbe 
wligisfe Geift, der fchon im vierzehnten Jahrhun⸗ 
Bert zur Bildung: der deutſchen Profe das. Meifte 
„peiteug, überwand alſo im fechzehnten alle Hinders  .. 
Ye. Und wenn gleich nach Luther noch über ein 
palbes. Jahrhundert verging, ehe das von ihm eins 
geführte Deutſch auch nur unter den Proreftanten 
mM. Deuiſchland allgemein das herrfchende wurde, 
ne. macht doch Luther in der Gefchichte ber deut⸗ 











daſchen Proſe die merfwärdigfte Epoche. 
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ko... Zweites ‚Capitel, 
N@efhidte der beutfhen Poefle während dieſes 
Mr. oo. Zeitraums. . on 
Mn . — — — 


N. en | — 
egen das. Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
J derts ließ der romantiſche Rittergeſang der 
Deutſchen noch. nicht. erwarten, daß er in einen 
ı bandwerfsmäßigen - Meiftergefang ausarten würde, 
Noch fangen Fürften und Herren im ſchwaͤbi⸗ 
Shen Dialefte, wenn auch nicht mehr mit dent 
Feuer, wie die früheren Dichter, deren Weiſe fie 
nachahmten, Doch. mit. wahrhaft romantiſchem Ges 
»  Bouserwe’sBefch.d. ſchoͤn Reder. 11.9, N fühle 


! 


[ 


— 


—4 





” r a, Pr} 
..20. gen . 
\ x —W — 
- 
* 
m 
2* + * ° * 


. 210 VI. Geſch. d. dentſch. Poeſte m. Veredſam 


fühle. Und mancher Dithter von geringerer Her⸗ 
unft, auch wohl hier und da ſchon ein vorzuͤglich 
gebildeter Handwerksmann, bemuͤhete ſich wenigftens, 
Denfelben Ton zu treffen, der auch an den‘ Höfen 
gehört ‚werden durfie, wo 2 dertſhe Pole noch et⸗ 
was ‚galt, | 


‚Eine oöfige Abſonderung der fogenannten 


Minneſinger von den Meifterfängern, deren 


bandwerfsmäßige Art, zu dichten, in den deutfchen 
Meichsftädten emporfam , ift eben fo unbiftorifch, 
: als die Meinung derer, die uns überreden möchten, 
daß der fchöne Minnenefang des dreizehneen Jahr⸗ 
hunderts und der froftige Meiftergefang des funfs 
zehnten wefentlich eine und diefelbe Art von Poefie, 
oder Dichterei, fen, oder gar, daß der romantis 
-fche Liebes⸗ und Heldengefang der deutſchen Ritter 
und anderer Dichter, die offenbar Nachahmer der 
Provenzalen waren, nur ein veredelter nationale 
deutſcher Volksgeſang geweſen, deflen fich auch ſchon 
in den erſten Zeiten des ſtaͤdtiſchen Weſens in 
Deutſchtand die: Handwerker Härten befleißigen koͤn⸗ 
‚nen. Wo der charafteriftifche :Geift einer gewiſ⸗ 
fen Ar; zu dichten, verſchwunden ift, da ift aud 
nicht mehr diefelbe Poefie vorhanden. Eine Aehn⸗ 
lichkeit der metrifhen Formen in den Gefäns 
‘gen der fiüheften ritterlichen Minnefinger und der 
ſpaͤteren bürgerlichen Meifterfänger iſt nicht zu vers 
kennen; aber dieſe Aehnlichkeit beweifer nur, daß 
ein Theil der alten Form, wie es auch in andern. 
menfhlihen Dingen zu gefchehen pflegt, ohne dei 
Geiſt, der fie ſchuf und belebte, fortdauern und 
als bloße Formalität in-Anfehen bleiben konnte 
Won uralten nartonal deutſchen Voltsgeſangen u 
102.0 - .. —W vDen 
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den Versarten. die der ritterliche Minnegeſaug | . 


mit. dem ,„ aus ihn entfiandenen , bürgerlicheis 


Meiftergefange zum Theil gemein hat, tft noch 


feine Spur zu entdecken gemwefen.  Erwiefen aber 
it, daß die deutſche Liebes⸗ und Heldenpoefie der 
mittleren. Jahrhunderte in ihrer romantiſchen Herr⸗ 


lichfeit erft Daun aufblüßre, als fie. fi nah der 
provenzalifchen zu bilden anfing. Es laͤßt fih alſo | 


auch nicht wohl bezweifeln, Daß die Aehnlichkeit 
mehrerer metriſchen Formen, bejonders der Fünftlis 
deren, in der provenzalifchen Poefie und der deuts 
ſchen des dreizehnten Jahrhunderts urfprüngfich dems 
füdlicheren Himmelsftriche angebört, deſſen Einflüffe 
der deutichen Phantafie einen ganz neuen poetifchen 
Schwung gegeben harten. Eben dieie Formen fonns 
‚ten nachher, ihres Geiſtes beraubt, wie ein Erb⸗ 
füf des Zeltalters, in den zunftmäßigen Schulen 


der Meiſterſaͤnger fortdauern. Deſſen ungeachtet, 


ſo weſentlich auch der ritterliche Minnegeſang am 
deuiſchen Parnaſſe von dem auf ihn folgenden buͤr⸗ 
gerlichen Meiſtergeſange verſchieden iſt, gehoͤren 


richt von einer urſpruͤnglichen Entſtehung eines buͤr⸗ 
gerlichen Meiſtergeſanges in den deutſchen Reichs⸗ 


ſtaͤdten; auch der Geiſt und Styl der letzten Denk⸗ 


maͤler jenes fogenannten Minnegefanges im ſchwaͤ⸗ 
biſchen Dialefte gehen ſichtbar in den Geift und 
Styl des ſpaͤteren Meiftergefanges über, Schon 


gegen das Ende des dreizehneen Jahrhunderts und 


zu ;Anfange des vierzehnten fangen in der eingeführr 
ten Manier, und noch immer im fchwäbifchen Dias 
Iefte, mehr, Dichter von geringerer Abkunft, als 
Fürften und adlige Herren, Diefe Dichter wurden 


dermuthlich aus. Hoͤflichkeit Meifer genannt, ve 
”.. e 3 e 


s‘ 


A 


beide zufammen. Nicht nur finder firh feine Mache 


J 


fie nicht Herren heißen durften, und doch auch eis 
‚nen ebhrenvollen Tieel haben follten. War Doc 
mancher fehr vornehme Ritter Meifter in einem ans 
dern Sinne des Worts genannt worden, weil Das 
Wort Meifterfhaft von Alters her, wie noch 
jest, eine jede Vorzäglichfeit und eminente Vor⸗ 
trefflichfeit, es fen in einer Kunft, oder Wilfens 
ſchaft, oder Gefchicflichkeit, bedeutere. Dieſer Tis 
‚tel komme alſo gar nicht in Betracht, wo wir die 
ritterlichen Minnefinger von den bürgerlihen Mei⸗ 
fterfängerh abfondern wollen, Eigentliche Meifters 
fängee find die Handwerfer, die auch Meifter 
hießen, und in ihren zunftmäßig eingerichteten Sins 
‚geichulen einen Theil der merrifchen Formen, aber 
außerdem auch faft gar nichts, von der romantifchen 
Liebes- und Heldenpoefie beibehielten, durch Deren 
Ausartung ihre gutmuͤthige und collegialifche Rei⸗ 
merei enıflanden war. Zu den Minnefingern find 

“ aber auch die Dichter von geringerer Abfunfe zu 
zählen, die den alten Ton des ritterlichen Licbess 
und Heldengefanges nicht verfeblten ‘). | 


Ueber 


8) Die Mißverſtaͤndniſſe über den Unterſchied zmifchen 

den deutſchen Minnefingern und Meiſter ſan— 

. gern (matum fagt man wide mehr, wie ehemals, 

F Meiſterſinger?) find, ſeitdem Bodmer dieſe Uns 
ierſcheidungsnahmen eingeführt, neulich noch verwickel⸗ 

. "ter geworden durch die verwickelte Manier, in’ weile 

— cher die-Derren Grimm und Docen ihre fireiteiden 
— Meinungen daruͤber vorgetragen haben. Dan ſehe bes 
ſonders die Schrift von Hrn. Jacob Grimm Über 
den altdeutfhen Meiftergefang. (Göttingen, 
1811, in 8.) Gluͤcklicherweiſe iſt die ganze Sade 
eben nicht: von befonderer Wichtigkeit. Daß die Poeſie 
der fogenannten Diinnefinger und der Meiſterſaͤnger 
on urfpränge 


\ . 


! 
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ueberhaubt laͤßt ſich der. Vorrath deuiſcher 
Gedichte, die ſich aus dieſem langen. Zeitraume, 
vom letzten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts 
bis in die erſte Haͤlfte des ſiebzehnten, erhalten ha⸗ 
ben, am natuͤrlichſten nach drei Abtheilungen 
ordnen. In die erſte dieſer Abthellungen gehoͤren 
die Gedichte, die das ſchwaͤbiſche Zeitalter beſchließen; 
die zweite umfaßt die Reimereien der zunfimäßls 
gen Meifterfänger, und andere poetifche Werke, die 
um diefelbe ‚Zeit entflanden, als die Meifterfänges 
tet‘ eine beliebte Nationalpoeſie der Deurfchen ger . 
worden wär, alfo vorzüglich die poetifche Litteratur 
‚dee Deutſchen aus dem funfzehnten Jahrhundert, 
Die dritte Abrheilung fänge an mic dem Zeitals 
tee der Kirchenrevolution und begleitet diefes Zeitz. 
alter bis An die erſten Schrecken des dreißigjaͤhri⸗ 
gin Krieges. Nach dieſen drei Abtheilungen kann 
man zugleich die Hanptoeränderungen der poetifchen 
Sprache der Deutfchen in der Periode des Ueber⸗ 
gangs von der Älteren deutſchen Literatur zu dee -. 
neueren am bequemſten uͤberſehen. Da zeige: ſich, 
wie der ſchwaͤbiſche Dialeft nach und nach fein poe⸗ 
uſches Anfehen in Deutfchland verlor; wie darauf. 
beinahe alle deutſchen Dialefte in gleiche Mechte tra⸗ 
- und wie nn wit dem neueren Hochdeutſch 
— ec 
urfp rönglih eine und dieſelbe ſey, lehrte ſchon vor 
‚beinahe dreißig Jahren Adelung, nebenher in der 
Abſicht, die geprieſenen Minneſinger herabzuſetzen. S. 
: 3 B. feine Einleitung zu dem oben oͤfter angeführten: 
Verzeichniffe fhmwäbifcher Dichter. - Hr. Grimm .dat. 
nun allerdings mit vielem. Fleiße augenfcheinlich bewies 
fen, daß die metrifhen Formen des Meiftergee 
fange von den Formen des fogenannten ER 
= sg — daruͤber — 
* | 3 
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"eine Gefamtfprache der Deutſchen auch für ;die 
Moefie entſtand. Große Nahmen, die uns zu 
ührern dienen koͤnnten, giebt es in diefem ganzen 
Yangen Zeitraume bis in das fechzehnte Saprbun 
dert nicht auszüzeichnen. Mehrere vorzügliche 
ter, wenn gleich unter ihnen fein mufterbafter, wers 
- Yen genannt werden müffen; aber feiner von ihnen 
erhob fich merklich über fein Zeitalter; feiner machte 


Epoche; feiner gab der deurfchen Poefie einen neuen 
| Sqwung, oder eine weſentlich veränderte Richtung. 





Erfte Ahtheilung 


Geſchhte der letzten Bluͤthe und bes Derfalles der alten 
romantiſchen Mitierpoeſte In Deniſchland. 





SH unter der Regierung des Kaifers Rus 
dolph von Habsburg , der an der Poeſie 
wenig Wohigefallen fand, entwickelte fich in 


der eingeführten vomantifhen Art, zu Dichten, 


Bei den Deutfchen ein: charafterifiifcher Zug, der 
ihr zwar nie fremd geweſen war, jeßt aber um 
ter den übrigen ihr 'eigenen Zügen befonders her⸗ 
vorzuftechen anfing. “Die romantifche Poefie des 
Zeitalters wurde fichtbar didaktiſcher. “Der Vers 
ſtand miſchte fih immer mehr. in- die Gefchäfte der 
ermattenden Phantafie und des finfenden efübls; 
die Reflerton follte den Mangel der Erfindung vers 
‚bergen. Uber romantifch und ritterlich. blieb Diefe 
Doefie noch immer, auch wo fie nicht von Fuͤrſten, 

Ritiern, und adusen Herren ausgeuͤbt wurde. Sie 
verfel⸗ 


/ 


& 
J 
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verfeinerte ich ſogar in einiger Hinſicht noch karz 
vor ihrem Verfalle. Erſt als ſie ‚ganz in Verfall 
gerieth, drang eine. gewiſſe Zunfts und Haudwerks⸗ 
mäßigfeit in fie ein. Bis dahin bewegte fie ſich 


noch: frei und Seicht, und unabhängig von: Stam⸗ 
m, nad) det eingeführten Weiſe. 


Vor allen: deurfchen‘ Dichtern ‚ bie das (096 


Hanne ſchwaͤbiſche Zeitalter befchließen, muß hier \ 


der wefflihe Konrad von Würzburg zuerft Me | 
hanne ‘werden. Ihn kann man als den Mepräfe 
tanten der leßten Zeit der romantifchen HRitterpoefie ie 
der Deutſchen anfehen. Cr ift zugleich einer der ' 
fruchebarfien und im Ganzen vorzüglichften Diefer 
legten fchwäbifchen Dichter; und in feinen Werken 
ericheine am beſtimmteſten, was. die leßten Diefer 
Dichter von den früheren befonders unterfcheider. 
Bon den Lebensumſtaͤnden dieſes Conrad wiſſen wir . 
eben fo wenig, als, warum auch er, wie fo viele " 
Andere, in den Sammlungen den Titel Meiftes 
führt, -Er lebte in der zweiten Hälfte des dreizehn⸗ 
sen Jahrhunderts. Zu Freiburg im ‚Breisgau ſoll 
er geſtorben ſeyn ?). Wie unjufrieden er nit ſei⸗ 
nem Zeitalter geweſen, und mit welchem Enthuſias⸗ 
mus er an der Kunſt der Muſen gehangen, ſagen 
feine. Gedichte aus.-. Er klagt laut über den Vers 
Fall der edlen Sitien zu feiner Bit und ee die 
} er⸗ 


6) S. Adelung's oben atigeführtes Verzeichniß der 
ſchwaͤbiſchen Dichter, Ein befonderer Artikel über Cons 
rad von Würzburg, von Hrn. Docen, finder fih in 

dem Mufenm für altbeutfhe Litteratur, 
Band J. Man vergleihe damit Oberlin’s Diatribe 
de Gonrado Herbipolitano. Argentor, 1782. 4 
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Verwilderung deter, die noch turz zuvor die Pe 
ger der Kunſt geweſen c)y. Uber er wolle, ſagt 
er, darum doch nicht aufhoͤren, zu dichten, und 
nach dem, was des Geiſtes Ehre iſt, zu ſtreben. 
Er wolle "fingen ‚ wie die Nachtigall, die unter 
grünem Laube finge, daß die Gefilde. erfchaßen, ud 
wenn fie niemand hoͤret * Daß hu das Lied der 


Nibe⸗ 


or: B.- in feinem Wertlampfe des Mars mir 
der Venus. Da fagt er: 
Her Mars der. rihfer in dem lande. 
Der hat den werden (werthen) got. Amur - 
Verheert mit roube und duch mit brande 
. Des fint die minne worden fur, | 
= Die man kievor vil füfse_erkande, 
- Do Rivalis und Blautfchiflur Ä 
Vil kumbers litten von ir "bande (ifren Banden 
nn der Liebe). - 
Nu wil der her und der gebur (Bauer). 
Roub und brant vil gerner üben, &. 
Sn der ‚Maneififgen Sammlung ‚ Band n. 
Seite 198. 


9 Man ehe die ſchoͤne Stelle in den. Einleitungsverfen 
zu dem Trofaniſchen Kriege von Conrad von 
Wuͤrzburg. | 
Nan wil ungerne hören 
Wol {prechen unde fi ingen, 


Drum’ wil ich‘ "doch nicht laffe | 

+ Min fprechen und fingen abe, — 
Swie, kleine ich darum lones habe. . 
ob nieman lebte mer - denne ih, 0 
Doch feite (fagte) ich, und ſunge, 
Dur das mir felben clunge - 
Min rede und miner fliimme fchal, 
Ich täte alfam die nachtegal, . 
Dü mit ir fanges töne, 
Ir felben dicke fchöne, 
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Mibelungen mir Unrecht zugeſchrieben wird, iſt im 
vorigen Buche ſchon angemerkt. Won: den poeti⸗ 
fhen Werfen, die ihn ohne Zweifel zum Verfaſſer 
haben, find ziemlich viele wieder aufgefunden. Corte 
rad's Kunſt umfaßte, wie es fcheint, alle bei din 
ſchwaͤbiſchen Dichtern üblichen Dichtungsarten. Als 
epiſcher Dichter zeigt er fich befonders. in feiner vos’ 
muntiſchen Geſchichte des trojanifhen Krie⸗ 
gese). Uber er ſelbſt ſagt in dieſem Gedichte, 
daß es nur Nachbildung eines in welſcher Spra⸗ 
che geſchriebenen Werkes IHN). Aus dieſem Be— 
kenntniſſe, das damals ein Ruhm war, folge num 
freilich nicht, daß nicht Manches, vielleicht Vieles, 
in dem Gedichte von Conrad's eigener Erfindung 
ſey; aber es fehlt noch an den noͤthigen Notizen, 
um beſtimmter darüber urtheilen zu koͤnnen. Die 
Versart des Gedichts iſt die damals gemeinſtez 
kurze Verſe ohne Strophen und ohne Verſchraͤn⸗ 
Fang der Reime, Die Manier iſt angenehm, aus 
u “ *. dr 4 


Die langen ſtunden kürzet. 

. Swen über fie geſtürzet 
Wird ein gezelt von loube, 

So wirt von ir das  toube nr 
Gefilde lout erfehellet, &c. _ 


e) Im dritten, unvollendet gebliebenen Bande von 
Müllers Sammlung altdeutfher Gedichte ift diefer 
‚ Trojanifhe Krieg des Conrad von Würzburg bis zum 
25245fen Derfe abgedrudft, aber, wie Alles in dieſer 
: Sammlung, ohne: Interpunction und ohne kritiſche Be⸗ 
Fa :tichtigung. ' " ot . u 
6) Die Worte lauten (v. 66): 
Von ‚Wirtzburg ich Cuonrad . 
Yon welfche in tütfch geticht, it 
Mit rime gerne richte 
*: Das buoch von Troye ce. 
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brucksvoll und mahleriſch „aber weitſchweifig und 


durchaus von. der Manier des Nibelungenliedes 
verfchteden. Conrad's edler, über alles Riedrige 
ich erhebender, dem Verfländigen und Guten mit 
Waͤrme huldigender Geift fpricht auch aus. dieſem 
zpifchen Werke. Man bemerfe bald an' der Leich⸗ 


rigkeit und Gewandtheit des Styls einen geuͤbter 


Kunſtverſtand. Uber vom der claſſiſchen Wollen 
Bung Der romantifchen Poefie iſt dieſer trojanifche 


KWrieg des Conrad von: Wuͤrzburg eben fo weit ent⸗ 


fernt, ale Veldeck's tomantifhe Aeneide und Die 


meiſten übrigen alten Gedichte diefer Are 5). Die 


Erzaͤhlung fängt mit der Geburt des ſchoͤnen Par 
is an, bahnt fi den Weg zur Lebensgefchichte 


Achill's, die gleichfalls von der Geburt des Helden 


an berichtet wird, knuͤpft dieſe beiden Gefchichten 
mit vielen andern zufammen, und gelangt mie Dem 
Fünf und zwanzig taufendflen Verſe erft bis zur 

Einfhiffung der Griechen. und der. Opferung Iph 
geniens, alfo noch nicht einmal bis zum wirflichen 


Anfange des trojanifchen Krieges, nach welchem 
das Gedicht benannt” ift. Die Art, wie die Be⸗ 
- gebenheiten und Charaftere der griechifchen Fabel⸗ 


welt romantiſirt ſind, iſt ganz dieſelbe, die wir in 
ähnlichen Rittergedichten des Zeitalters finden. Be⸗ 


ſonders ſpielen die griechiſchen Goͤtter eine drollige 


wiſſen romantlſchen Wuͤrde des Stihls, an einem 


Figur. Conrad's poetiſches Verdienſt iſt in dieſem 
Gedichte an denſelben Zügen kenntlich, die. feine 
Abrigen Werke auszeichnen. Sie fnnen- alſo auch 


‚ hier, wo er nur ein welihes Gedichte umarbeitere, 
. niche Wirfung der Nachahmung fern. Man erkennt 


Diefen merfwürdigen Dichter befonders an einer ges 
here 
8) Vergl. oben, Seite 103. | 
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herrſchenden Intereſſe für das Edle, und au der 
Neigung, moraliſche Betrachtungen anzu⸗ 
bringen. Gleichwohl iſt feine Manier nie trocken 


Conrad von Würzburg iſt ein Dichter von maͤnu⸗ 


lichen, Aber. auch ſehr zartem Gefühle"). Uebri⸗ 
gens findet. man bet ihm aud) .alles wieder, was 


Berkehrtes und überhaupt Geſchmackloſes hat""). 
Ä Außer 


n) Als ein Beiſpiel unter vielen, zugleich um ven dem 


esiiden Style Conrad's eine Probe zu. geben, kann 
ſogieich die Stelle zu Anfange des Gedichts dienen, 
wo auf Befehl ded Königs Priamus das Knaͤblein 
Maris ermordet werden foll. u | 
. Do ward es von der fiiafse hin 
Gefüret zuo der wüſte grofle. 
Ein fwert, gar luter unde blofse, . 
Der eine us finer fcheiden zoch. 
Das kint, von edelkeite hoch, 
Wolte er damit ermurdet han, 
Und hette im, ach! den tod getan, 
Were es von Got erwendet nicht, 
Do vor des kindes angeficht _ 
Schien ‚das fwert fo luter an , + - 
Und es darinne wart gewa 0.000000... 
Des libes und des’ fchatten fin, 
Seht, do began das kindelin 
Die zween mordge man 
So rechte füßs lachen an, BR 
‚Das fies ungerne flugen. “ 2 
Anſmiren (anlaͤcheln) und anlugen (anblicken) 
Begonde es ſi do beide, u 
. Sam uf der liechten heide on 
Den kiülen tou die rofe tot. 
Weiche poetiſche Zartheit in dieſem letzten Bilde? 


4 


| Hh) Weiher Plattheit dieſer fonft fo vorzügliche Dichter 


des dretzehnten Jahrhunderts zuweilen ſich ſchuldig 
— | | macht, 


die romantiſche Poeſie der mittleren Jahrhunderte, 
ihrer oft verkannten Schönheit ungeachtet, Rohes, 


N 


- 


. 


— — 


a ; 
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Außer dem Gedichte vom trojaniſchen Kriege iſt es 
nes feiner. vorzuͤglichſten Werke um Fache der-erjäße 
enden Poefie. das Gedihe Engelhard und Em 
geldrut. Es empfiehlt fih eben fo ſehr durch 
den ſehr intereſſanten und echt⸗romantiſchen Stoff, 


als 


der 


durch die edle, geiſt- und gefuͤhlvolle Manier 
Erzählung). Wie weit Conrad, fo gerne 


auch moralificte, vom illiberalen Sitten Pedantis⸗ 
mus entfernt war, zeigen .befonders jeine Schwänfe 
"oder. Bomifche und muthwillige Erzählungen in der 
Manier der alten franzöfifchen Fabliaur *). Aud 


andere 


macht, zeigt z. B. eine Stelle in feinem oben aunge⸗ 


führten Streite des Mors mit der Venus (Maneſſ. 


Sammi., Theil II. Seite 198.). Da ſagt Contqd in 
feinem Eifer gegen die Feinde der edeln Minne: 
Sohiurf (Schotf) und Schint, u 
‚Schaf und rint, | | 
Das fine die minne, die fie fpehent. 

In einem Hochgeſange auf die heil: Jungfrau (Dias 
nel. Samml. a. a. D. Seite 200.) fagt er von der 
Menfchwerdung des Hellandes: et | 

Din figure ‚wart geftempfoe 

In ir (ihrer) küfchen form infigel, 

'Däs den tiefel Zeufel) üiberkempfet, — 
Der fich rimpfet als ein ige. u 

So etwas gehört nun einmal zur alten romantifchen 


Poeſie, die man Füglich lieben und bemundern fann, 


ohne fehwärmerifh ihre Fehler und Mängel zu vere 
tennen, \ 


ji) Der aͤchte Text dieſes trefflichen Gedichts ſcheint noch 


7 


nicht wiedergefunden zu feyn. Einen Auszug und Pros 
ber daraus nach einer gedrucdten alten Ausgabe 
(Frankfurt am Main; 1573) giebt Eſchenburg in 
den Dentmälern altdeutſcher Dichtkunſt. . 


— 1) S. unter andern die Nachrichten von aljen 


Handſchriften in ber faiferk Bibliothek zu 
| . Wien 


Pd 


. 


a8. Liated deen auf b. 3 anf de ſi ch PR u 


andere Arten ‚von poetifchen Erjäßfungen, geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Inhalts, finden ſich unter den 
Werken dieſes Dichters )y. Im lyriſchen Fache 
eichnet ſich Conrad von Wuͤrzburg vor den meiſten 
* dichtenden Zeitgenoſſen eben ſo ſehr durch 
den gehaltenen Ton eines edeln Gefuͤhls aus, als 
durch die intereſſanten Wendungen ſeines Styls, 
und durch die Cultur' feiner Verſifieation. Sein 
geiftfiches Lied im höheren Ton, vorzugsmweife vo 
ihm felbft Das goldene Kunftwerf oder Die 
güldene Schmiede überfchrieben — denn das 
Wort Schmieden bedeuter im alten Deutſch 
uͤberhaupt, etwas kunſtreich zufommenfüs 
gen —, iſt noch niche durch den Druck befannt 
gemacht. Ein anderes geiftliches Gedicht biefer Art 
von Conrad von Würzburg, in der Maneflifchen 
. Sammlung, tft, wie die übrigen Gedichte, mit 
denen es: in eine Claſſe gehöre, riehe fromm, als 
poetiſch; ermüdend durch den. profaifhen. Mofticiss 
mus, der die Stelle der höheren Poefie vertreten 
fol; glänzend bier und da von manchem kuͤhnen 
und ‚fhönen Bilde, aber arm an Gedanfen, Die 
ein Zeitalter noch intereſſiren koͤnnten, wo der 
menſchliche Geiſt ſich freier im Gebiete religioͤſer 
orſtellungen umzuſchauen gelernt hat. Aus den 
weten lyriſchen Gedichten Conrad's von wein 
2 urg 


. Wien in dem Magazin Srasur. Band VI. Abs 
theil. I. Seite 148. und 171. Man vergieidhe damit 
das Verzeihniß altdrutſcher Gedichte vor der Samm⸗ 
hung von v. der Hagen und Buͤſching; auch Müls 

_ ters Sammlung , Band IH. unter den angehängten 
Heineren Gedichten. 


1) Specielle Nachweiſungen diefer Gedichte giebt dad eben 
angeführte Dersehtwiße 


— 
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burg ſoricht auch da, wo ſie von der Minng, 
ipren Freuden und ifrem Werihe, reden, mehr ein 
ruhiges Intereſſe für die Schönheit der zaͤrtlichen 
Gefühle, als ein leidenſchaftliches Gefühl des Dide 
ters felbft. Conrad fang auch Tanzlieder. Abe 
die herrſchende Tendenz feiner lyriſchen Gedichte If 
offenbar didaftifh °). Daher finden fich unter 
ihnen auch artige äfopifhe Kabeln in Iyrifchen 





"WVersarten, und andere der Kabel ähnliche Fleine 


Dichtungen °). In allen diefen Gedichten von ly⸗ 
riſcher 


a Zum Belfpiele innen faſt alle diejenigen Gedichte 
Conrad's dienen, die ih in der Maneſſiſchen Samm 
tung finden. In der folaenden trefflichen Anfang 
ſtrophe einer didaktiſchen Canzone — denn fo darf 
man ja das Gedicht wohl nennen — ift auch die kunſt⸗ 
reihe Sprache und Verfi ification des Dichters charak⸗ 


teriſtiſch. 
Us rofen brennet man ein waſſer; fo man da 
gemeret, 
Und eiaen valfchen tropfen anders wafler drin 
gereret, on 


So zehand (alfobald) verkeret ’ 

‘Sin varwe fich in trüben fchin. 

Dis wafler ich geliche (vergleiche) wol rickticher 
eren flüte, 

‚Die man da brennet us der 'edeln herzen tugen- 
den blüte. 

Mit des fiures glüte, 

Das im ’ıhm) die fcham entzündet drin. 

‘ Ere ift alfo luterlich geverwet, und fo rechts klar, 
Ob man fo türe. als um ein har, | 
Valfchheite ‘drunter milchet, 

Das ir durchluchtiklicher fchin ſich trübet und 
erlifchet, | 

Mait gunterfeite man fie nicht gemeret, noch er 

friſchet. 
Ere dem verwifchet (entwifchet), 
uw... _ Der nicht ir Juter' friund kan ine 


2) ©. bis Manefifde Sammlung, 








Er 2. xEmeddeen Zapf, 55. af d. Dr 223 | 


uſcher Form zeigt ſich Conrad aber als ein: ge⸗ 


wandter Reimkuͤnſtler, der zur Abwechſelung 
ſelbſt die Spielerei nicht verfchmähte, die damals 


mit dent Reime getrieben wurde °). Dem. Ges 


ſchmacke feines Zeitaltere gemäß liebte er auch die | 


Form der Allegorie. Einige allegorifch s Didafs 
tiſche Erzählungen von ihm haben fich erhalten, 


zum Beifptel eine, -in welcher er, die Kunft als 


allegerifche Perfon aufführt, um zu zeigen, wie uns 
‚gerecht fie von denen verachter werde, Die fie ehren 
und belohnen follten P), Ueberhaupt iſt der Eus 
thufiasmus für die Kunft der Mufen, und der Uns 


wille über ihre öffentliche Zurüickfegung charafteris. | 


ſtiſch in der Poeſie des Conrad von Würzburg, 
Aber mit allem keinem Eifer ſcheint er doch nur 
| wenig 


| *) Unter. den’ G.dichten Conrad's von Wuͤrzburz in des 
- Maneffiihen Sammlung finden fi ſogar ein Paar 


Strophen, die. fol ganz aus Reimen sufammen, 


geſetzt find. Die erfie fängt ſich an: 
Gar Bar Lit Wit 
- "Walt Kalt $ne We = 
Tuot Gluot Si Bi | ot 
_ Mir Gras Was Ekle | 0. 
.  Sprane Blane Bluot Gluot Schein Ein 
Hag Pflag Ir Schöne Nöne Kluogen Jungen, &e, 


Ich geſtehe, daß ich nicht weiß, was fuͤr eine Art 
von Reimſpiel dieſes eigentlich ſeyn ſoll, da es, fo wie 


es da ſtehr, keinen Sinn zu haben ſcheint. Sollte 
es nicht eine Art von bout-rime ſeyn, das als Raͤthhe⸗ 
ſel aufgegeben worden, die fehlenden Woͤrter, die den 


Sinn geben ſollen, zu errathen? 
py) Einige intereſſanten fonettenartige Gedichte Con⸗ 


tad's von Würzburg find abgedrudt in Hrn. Dos 


- 


*cen’s Mifcellen, I. Seite 90. Das allegorifge Seas 


dihe Die Klage der Kunſt iſt zu lefen in v. der 
Hagen's und vaſqings Mufeum, Band 1. 
Seite 6. 
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wenig auf die Denkart feiner Zeitgenoſſen gewirkt, 
den Berfall der romansifchen Poeſie aufgehalt 
sen zu haben. . Sein: Haupteerdienft bleibt, Daß 
er dieſe Poefie, der. er feinen neuen Schwung zu 


‚geben vermochte, in Allem, was ihr oigenthuͤmlich 


iſt, mit mehr Geſchmack und Fleiß, als irgend. ein 
anderer deutſcher Dichter feiner Zeit, aufrecht zu 
erhalten und in ihrem gengen Umfasge. anozubis⸗ 
den ſtrebte. u 


Die uͤbrigen dieſer foäieren ſchwaͤbiſchen Dich 
ter moͤgen hier nach den Dichtungsarten 
geordnet werden, in denen fie ſich am meiften her⸗ 
vorgerban haben. Won den niederdeutfchen 
Gedichten aus diejer Periode foll nachher befonders 
die Rede ſeyn. Als ein Beweis, wie die galante 
Moefie des Zeitalters auch in die Theologie übers 
ging, vermuchlich damals, als fie fih in weltitchen 


Dingen erſchoͤpft Hatte, kann hier beiläufig die Ar⸗ 


beit des Ungenannten angefuͤhrt werden, der Sa⸗ 


lomon's hohes Lied im Geiſte des vormantifchen 
Minnegefängs poetiſch paraphraſirt hat.PP). 


T In der lyriſchen Claſſe ſangen bamals, 

als Conrad von Würzburg den Verfall der Poeſie 

und die DVermwilderung der Sitten feines Vaters 

landes beflagee, noch mehrere deutſche Fuͤr ſten 
und Herten. | 

Conrad 


pp) Diefe intereſſante Perebhtaſe des hehen Liedes wurde 

zuerſt herausgegeben von einem Doctor Schoͤber in 

Sera. Herder ließ fie wieder abdrucken bei feinen 

SDalomoniſchen Liedern der Liebe. ©. Herders 

. Werte. Zur Religion und Theologie. Band 
VIE ©. 123. . J 


/ 


% 
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Conrad Schenk von ander, aus dem 
—— der um das Jahr 1276 dichtete, als 


Rudolph von- Habsburg. Wien belagerte ), datf 


noch zu.den echten Minnefingern gezählt wers 
den. Faſt in. allen feinen Liedern, Die ſich ers. 
halten baden, ift. die Liebe das immer wiederfehe 
rende Thema ). Aber mir aller Mühe, die er - 
ſich aab, das poetiſche Intereſſe des erfchöpften 
Stoffs zu behaupten, fonnte er es doch zu nichts 
weiter bringen, als: zu. ermüdenden Wiederholungen 
längft' verbrauchteer Gedanken -und Bilder. Der 
Reimſpiele befliß er fih wie irgend Einer. Bis 
zum Widrigen treibe er zuweilen Das geſchmackloſe, 
auch aus fpäteren Zeitaltern der poetifchen Littera⸗ 
tue niche unbefannte Spiel mir Wörtern, die in 
affectirten Wiederholungen finnreiche Gedanfen aus⸗ 
druͤcken ſollen ). 


Der Marfgraf Otto von Viendenburg— 
genanm-Mit dem Pfeile, ein Fuͤrſt, der auch 
in der politifchen Geſchichte feines Warerlandes bes 
euhme iſt, ſcheint als Dichter die vorzüglichften 
früheren Minnefinger zum WMufter genommen zu 
baden. In einigen feiner Minnelteder , die wir 
noch beſitzen, lebt die jugendliche Kraft und das _ 

| euer, 


g) e. Adelung’s Vemenhnth. | | 
r). ©. Me Maneffifhe Sammlung; EL; Eriteigs 
u 

9 —* 
Swa lieb he bi libe, lieblich & fich liebens. 
Lieb kan fich lieber machen 
Gegen lieb in lieben fachen. 
Dü liebe birt das lieb &c. &c. 


Bonterwers Geſch. d. ſchoͤn. Bedet, IX. 2» 


⸗ 


\ 


On 
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Feuer; ohne weiches die Schwaͤrmerei der Liebe fü 
leicht matt und fade wird... ee ftarb im Sa 
1298‘). . 


Der Graf Friedrich ven geiningen; dee 


um diefelbe‘ Zeit Iebte , fang Minnelieder ohne 


hoben Schwung der Phantaſie, aber voll zarte 
Wahrheit und Innigkeit des Gefühle, in eine 
ſehr melodiſchen Sprache. Nur ein Abſchiedoen 


von ı Ihm vo ſich ibalten u). 
Adlige 


⸗ 


DL ber Mancf fifhen Sammiung nimmt Otto von 
Brandenburg, als ein fürftiicher Dichter, ſogleich 
einen der erfien Pläge ein (Th. J. Seite g.). Ein 
feiner beften Strophen iſt daher auch ziemlich bekannt, 
aber zu ſchoͤr, um hier nicht ng ein Mal ausgehor 
ben zu werden. 


Rument (räumt) den weg der minen lieben frowen, 
Und lant mich ir vil reinen lib anfehen! 
Den ‚moecht ein keifer wol mit eren fchowen! 
Des höre ich ir di meifte menge jeben (bejahen); 
Des muofs min herz in hohen Juften Rigen, 
Ir lob, ir ere wil ich nicht verfwigen. 

‘ Swa fi wont, dem lande muos ich nigen. 


u) In der Maneffifhen Sammlung, Theil. ©. 1. 
Die Sprache und BVerfification ift eben fo popufdr, all 
melodifh. Beſonders gefühlvoll iſt die letzie Strophe: 


Ze guoter Runde fi din vart; 
Din lib, din fele,-fi bewart; ' 
Din lob; din heil, din ere! 
Mag. dich erwenden min gebot, | 
\ Min vlen (Flehn), win drou, das weis wol en 
So wil ich bitten fere. 
"Sie dafs din vart notwendig ift, 
So füref zweie herzc in arbeite, 
Das mine und .ouch dine, hin; _ | 
Davon ich iemer trurig bin, 16 
Nu fi kriſt din geliel: 2.0, 0% 





ð 


— 
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Adlige Nabmen in dieſer ‚Reihe fi find noch 
heini⸗ Hetzbold von Weiffenfee;, vers 
murhlich ein Thüringer %); Graf. Albrecht von 
Heigerloh’); einer von Altſtetten); einer 
von Bubenberg °); Graf Werner von Hons- 
berg b). Ihre Gedichte, haben wenigftens das 
Verdienft , daß in ihnen der Ritterton des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts ohne einen neuen Mißlaut 
verhallte. Noch mehrere dieſer adligen "Dichter - 
kann man in der Maneſſiſchen Sammlung finden. 


Aber die meiften Ddiefer letzten ſchwaͤbiſchen 
Dichter aus der lyriſchen Claſſe waren vermuthlich 
von bürgerlicher Abkunft; und deutlich zeigen ſich 
in ihren Werfen, neben der entfchiedenen Vorliebe - 
für das Didaktiſche, das Abfterben der ritterfie 
chen Schwaͤrmerei, und ein Uebermaß des frommen, 
oder auch fatyrifchen, Moralifitens, auf das fi : 
bald nachher: die eigentlichen Meifterfänger in ih⸗ 
ven zunfimäßigen fogenannten Tönen oder Meims 
formen faft ganz befchränften. _ Doch fangen au 
'diefe bürgerlichen Dichter , - wenigfiens zuweilen, 
noch von: der alten ritterlichen Minne. Und weil 
fie im Ganzen der eingeführten Weiſe getreu blie⸗ 
ben — denn auch die ritterlichften der früheren 
Minnefinger harten ja in Ihren lyriſchen Tönen nicht 
felten moraliſi ĩrt, und zuweilen ſatyeiſi rt — fo wur⸗ 

den 


x) In der Maneſſiſchen Sammlung, Pr II. Seite 17. 
y) Ebendaſ. Th. I. Seite 21. , 
2).Ebendaf. Th. II. Seite 47. | 

- a).Ebendaf. Th. II. Seite 179. a 
‚b) Ebendaſ. Th. J. Seite 24. | 

TE PR 
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den ihre Gedichte mie denen aus den früheren Zei 

ten ohne Bedenken in die Sammlungen der 
ritterlichen Minnelieder aufgenommen, gu 
rade fo, wie nachher Gedichte: der Fuͤrſten und 
Herren aus dem zwölften und dreizehnren Safe 
hunderte den Meifergefangbügern einver⸗ 
leibt wurden. 


Eiunige dieſer Dichter, die man nach Gefoln 
Minneſinger, oder Meiſterſaͤnger, nennen mag, 
find in den Sammlungen fo bezeichnet, daß ihre 


- Kamiliennaßmen, folglih auch ihre Abkunfe, unde 


kannt, oder raͤthſelhaft geworden find. Ein folde 
AR Der Eanzler, mie er in den Sammlungen 
"genannt wird‘), Mac der Tabularur eines’ altın 
Meiſtergeſangbuches foll er- ein Fiſcher aus Stein 
marf gewefen ſeyn. Nach einer gelehrteren Mel⸗ 
nung iſt er. eine und dieſelbe Perſon mie Hein 
rich von Klingeuberg , einem Kanzler. Ku 
dolph's von Habsburg !). Ein großer Theil feine 
Gedichte, die ſich erhalten haben, iſt geiftlichen und 


F moraliſchen Inhalts; die Versarten find (yriſch 


Aber wo er.von der Liebe ſingt, triffe er zuweilen 
noch ſehr gut den wahren romantifchen Ton, nicht 
bloß Die nachher fo genannten Töne oder Dean 
1en, der e Teäberen. ſchwabiſchen Dichter 4 


y 


R In der Dranefifäen Sammlung iſt er einer der le 

ten (Th. 11. Seite 238.). Seine Verſe füllen indeſſen 
Beinahe zwanzig Kolumnen. 

- d) 3 derung in dem ſchon of angeführte Um 


* 


e) 8. B.⸗ in dem Liede, das ſich anfängt: we die,- ki 
der winter kalt, und endigt mit den Worten: Wib, 
din name ift wunne im parodiſe. (Maneſſ. Samml. 
Sp. Il. Eelte 241.) 


2. V. Ended.dreis.FJabrh.5.5.Anf.d.ficb. 229 
Seimfpielen Heß. er es auch nicht fehlen. eine 
geiſtliche Poeſie it langweilig. Befler gelang ihm 
Die aͤſopiſche Fabel in lyriſcher Versart. Mit vie⸗/ 
ler Kunſtbefliſſenheit hat er die Reime in einander 

verfhränft. Die drei Theile, aus denen nachher 

Die: Dleiftergefänge geſetzmaͤßig beſtehen mußten, 


ſind in mehreren mit befonderer Kunft gebildeten 
Gefängen diefes Canzlers nicht zu berfennen ) | 


- Auch von drei anderen Diefer Dichter, dem 
Marne: und den beiden. Meißnern, ‚dem ältes 
ren und beun jüngeren, wie fie in den Sammiun⸗ 


7 gen W 


N 3. ® in einer feiner Lieblingsversarten, wo bie 


Reime zum Theil vierfach verfhränke find. Da ſprich 


er, feinee Meinung nad poetiſch, von den fi ieben 
freien Känften:: 


Menfchlich vernunft, gar. funder var, 
Prife ich, fit ich fi erkennen kan, > 
- Mit finnen ‚„.ob ein rede fi | | 
-Gezeme, und. vollekommen, 
‚Und ob fi fich valfch, alder (oder?) wen. 
..:  Gezieret‘ ungezieret dan,. . 
Si hat Jder fiben künfte dri, 
Von rede alfo genommen. - : 
Dü ander vier uns maze (Maß) geben, \ 
. Mit zal di er uns ellü ding wol miſſet; 
‚ Dü ander flecht, ruch, krum, und eben, 
Kurz, lang , - breit, boch, (mal, tief, mit maze 
wiſſet. 
Dü dritte: menfchen flimme kerdt © 
Ze. fange, uf, abe, nu mitte, nu oben, nu unden, 
Der himmel ordenunge uns leret 
Du ieſte. Alſo fine fiben künfte funden. 


Wenn das nicht baare Meifterfängeret if, was 
ſoll denn dafür gelten ? Der Tert fcheint Übrigens 
verdorben zu ſeyn; die fechete Zeile belondere. | 


93. 


— 


Wuͤrzburg ). 





— 
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gen bezeichnet ſind, weiß man nicht mehr, welches 
Standes fie geweſen. Die Werke des juͤngeren 
Meißner's und des Marner's find ziemlich meiſter⸗ 
fängerifh ©); die des aͤlteren Meißner's, der ſeines 
ſuͤßben Geſanges wegen ſehr beliebt geweſen ſeyn 
fol, naͤhern ſich mehr der Manier Conrad's von 





wi 


Einer der vorzüglicheren in diefer Reihe in 
Steinmar, der unter Rudolph von Habsburg 
‚der ‘Belagerung von Wien beigewohne haben fol. 
‚Einige feiner eigentlichen Minnelieder werden ven 
ben feurigften und zarteften der früheren Zeit nicht 
uͤbertroffen ). Und doch wird auch Diefes ‚roman 
fe 
u: . | | nn . 
3) In der Maneffifhen Sammlung, Theil II. Seite1ss 
und 166., De . nn — * 9 
h) Die Maneflifhe Sammlung hat nur drei Strophen 
von ihm, Th. II. Seite 157. Nah einer’ Stelle Ton 
rad's von Würzburg war er auch Verfaſſer einet eylı 
Shen. Werks: Helena von Griechenland (Helcıe 
von Kriechen). Bergl, Adelung’s Verzeichniß, 
| Nr. 167. — — J u | 
- .3). In der Manefl. Sammi. Th. II. Seite 105. Ein 
fchöne Strophe von_ihm iſt diefer 
Ich wil-grünen mit der fat, | 
Dü fo wunneklichen flat. 
"Ich wil mit den blumen. blücn a 
‘Und mit den vogelin fingen, 
Ich wil louben, fam der walt; - u 
. .:Sam dü heide_fin geftale. (ſeyn geflalter). 
| Ich wil mich 'niht laffen -müen Ba | 
Mit ‚allen bluomen (ze). Springen (entfpringen; 
| nn keimen). 
Ich wil ze liebe miuer, liben frouwen . 
“ Mit des vil füflen meien touwe touwen, 
‘ Deift (da8 ffi) mir alles niht ze’ vil, | 
Ob fi mich tiöften wil, . 





N 


2. V Enced. dreig: Jahrh.by. Anf. d. ſiebz. ‚231 | 


uſchen Dichters, Poeſie der Kiebe hier und da dutch 
die widrigfte Plattheit entſtellt ). 


Andere dieſer Dichter kommen nur unter Bei⸗ 
nahmen vor, deren Urſache unbefannt geworden, 
zum "Beifpiel Der Unverzägte; der Öutere; 
der Hellefür (Hellevior); der Shrenbete)). 
Don manchem ift ungewiß , ob der Nahme, der 
ihn bezeichnet, nicht auf frühere Zeiten zuruͤckweiſet, 
wo derſelbe Dichter unter einem andern Mahmen 
vorzukommen ſcheint. So wird zum Beiſpiel Rus 

olph der Schreiber, von den ſich einige ins 
tereffante Minnelieder in dee Maneſſiſchen Samm⸗ 
lung finden =), murbmaßlich zu dieſen fpäteren 
Minefingern gezählt. Vielleicht iſt er aber dieſelhe 
Perſon mie Rudolph von Hohenems, gewoͤhn⸗ 
lich genannt Rudolph Dienfimann zu Monts 
fort, dee fen um die Mitte des Dreizehtiten 
Jahrhunderts gedichtet und einige epiſche Werke 
‚bintertoffen bar °). . 2. 

Uebethaupt laͤßt ſ ch die Abſonderung der ſpaͤ⸗ 
teren ſchwaͤbiſchen Minneſinger von den fruͤheren, 


nach den chronologiſchen Notizen, die bis jetzt aus—⸗ 
gemittelt ſind, noch nicht mit Genauigkeit durch⸗ 


fuͤhren. Vielleicht gehoͤrt mancher der eben ange 


fuͤhrten 


S⸗ fest er ein Mal von ſeinem Kerzen: 
Als ‚ein [win in einem fake . 
Vert min: herze hin und her, 

]) ch verweife hier auf die ‚angeführten Werzehnige 
, von Üdelung und Docen. | 
‚m) In der Maneff. Sammlung, Th. II. Seite 181. 
” Man vergleihe die Notizen unter diefir Rubrik sei 

den eben gngeführten Litteratoren. 


PA 
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Bürg ſpricht auch da, wo ſie von der Minne, 


ihren Freuden und ifrem Werthe, reden, mehr ein 





ruhiges Intereſſe für Die Schönheit der: zaͤrtlichen 


Gefühle, als ein leidenſchaftliches Gefühl des Dicke 


ters ſelbſt. Eontad fang auch Tanzlieder. Aber 
die berrichende Tendenz feiner Igrifchen Gedichte iſt 
offenbar didaftifh °). Daher finden fih unter 
ihnen auch artige &jopifhe Fabeln in lyriſchen 


Wersarten, und andere der Fabel ähnliche Meine 


Dichtungen 2), In allen dieſen Gedichten von ly⸗ 


riſcher 
a) Zum Beifpiele Finnen faſt alle biejeniaen Gedichte 


Eonrad’s dienen, die fh in der Manefifhen Sammı 


lung finden. - Sin der folgenden treffliden Aufange⸗ 


ſtrophe einer - didaktiſchen Canzone — denn fo darf 
‚mon ja das Gedicht wohl nennen — iſt auch die Bunfs | 
reihe. Sprache und Verſi ification des Dichters charak⸗ 


teriſtiſch. 

J Us rofen brennet man ein waſſer; ſo man das 

gemeret, 

Und einen valfchen tropfen anders waſſer drin 
gereret, _. 

. So zehand (alfobald) verkeret 

Sin varwe fich in trüben chin. 

Dis wafler ich geliche (ergleiche) wol richticher 


. eren flüte, 
‚Die man do brennet us der edeln herzen tugen- 
den. blüre- | 
. Mit des aures glũte, 


Das im ihm) die ſcham entzündet drin. 

- Ere ift alfo luterlich geverwet, und fo rechts klar, 
Ob man fo türe. als um ein har, 
Valfchheite ‘drunter mifchet, 


Das ir durchluchtiklicher fchin ſich trübet und‘ 


oo. erlifchet, 
" Mit gunterfeite man fie nicht gemeret, noch er- 
frifchet: 
Ere dem verwifchet (entwifcret), 
Der ‚nicht ir luter friund kan fie 


"Deo Menfie Se 


7 








N 


* 


J 


EB. Ende d. dreiz. Jahrh. d.z. Anf. d. ſiebz. 223 


riſcher Form zeigt ſich Conrad aber als ein gen 
wandter Reimfünftler, ‘der zur Abmechfelung 
ſelbſt die. Spielerei nicht verfchmähte, Die Damals 


mit dem Reime getrieben wurde °). Dem Ga 


fihmacke feines Zeitalters gemäß liebte er auch bie. 


Horm der Allegorie. Einige allegorifch » Didaks 


tifche Erzaͤhlungen von ihm haben fich erhalten, 
zum. Beifpiel eine, in welcher er, Die Kunft als 


allegoriſche Perfon aufführt, um zu zeigen, wie uns 


gerecht fie von denen verachtet werde, Die fie ehren 
und beloßnen folleen P). Ueberbaupt ift der Ens 
thufiasmus für die Kunft dee Mufen, und der Uns 


wille über ihre öffentliche Zuruͤckſetzung charakteri⸗ | 


ſtiſch in der Poefie des Conrad von Würzburg, 
Aber mir allem feinem Eifer feheine er doch nur 
WB wenig 


5,9) Unter ‚den Gedichten Conrad's von Wuͤrzburz In des 


Maneffiihen Sammlung finden fib fogar ein Paar 


Strophen, die. fo ganz aus Reimen zufammene 


gefegt find. Die erfie fängt fih an: 
“| Gar Bar Lit Wit | 
"Walt Kalt $ne We | 
Tuot Gluot Si Bi 0 
Mir Gras Was E lilii 
Sprane Blane Bluot Gluot Schein Ein u 
Hag Pflag Ir Schöne Nöne Kluogen Jungen, &e, 
Ich geftehe, daß ich nicht weiß, was für eine Art 
von“ Reimſpiel diefes eigentlih ſeyn fol, da es, fo wie 


es da ſtehr, feinen Sinn zu haben ſcheint. Sollte 


- 


8. nicht eine Art von bout-rime ſeyn, das als Nätdr 


fei aufgegeben worden, die fehlenden Wörter, die. den 


Sinn geben follen, zu errathen? 
py Einige intereffanten fonettenartige Gedichte Con⸗ 
ads von Würzburg find abgedrudt in Hen. Dos 


cen's Mifcellen, I. Seite 960. Das allegoriſche Ss 


dicht Die Klage der Kunſt If zu leſen in. v. der 


7. .Dagens und BSäfhings ı Mufeum, Wand . 


Seite 64. 





5 und Herten. 
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wenig auf die. Denkart feiner Zeitgenoſſen gewirkt, 


den Verfall der romantiſchen Poeſie aufgehale 
sen zu haben. . Sein: Haupiverdienſt ‚bleibe, Daß 


er dieſe Poeſie, der. er feinen neuen. Schwung zu 
‚geben vermochte, in Allem, was ihr eigenthuͤmlich 


iſt, mit mehr Geſchmack und Fleiß, als- irgendein 
anderer deutſcher Dichter: feiner Zeit, aufrecht. zu 
erhalten und in Ihrem ganzen Murfange. ausubis⸗ 
den ſtrebte. 


Die übrigen dieſer fosieren ſchwaͤbiſchen Dice 
ter mögen hier nach. den Dichtungsarteg 
geordnet werden, in denen fie fih am meiften her⸗ 
vorgerban haben. Won den niederdeurfhen 
Gedichten aus dieſer Periode ſoll nach her beſonders 


die Rede ſeyn. Als ein Beweis, wie die galante 


Poeſie des Zeitalters auch in Die Theologie übers 
ging, vermuthlich damals, als ſie ſich in weltlichen 


Dingen erſchoͤpft hatte, kann hier beiläufig die Ars 


beit des Ungenannten angefuͤhrt werden, der Sa—⸗ 
lomon's hohes Lied im Geiſte des owantiſchen 
Minnegeſangs poetiſch paraphraſirt hat.?r), 


1. In der lyriſchen Claſſe ſangen bamale, | 
als Conrad von Würzburg den Verfall der Poeſie 
und die Verwilderung der Sitten ſeines Vater— 
landes beklagte, noch mehrere deutſche Fuͤr ſten 


contat 


pp) Diefe Intereffante Perahhraſ⸗ des hehen Liedes wurde 
zuerſt herausgegeben von einem Doctor Schoͤber in 
Sera. Herder ließ fie wieder abdrucken bei feinen 
Salomoniſchen Liedern der Liebe. ©. Herder's 
Werte ‚Zur Religion and Bdeeiosie Band 
VIE ©. 123. . 


/ 








8. VB: Ended.dreiz. SJahrh.5.3.Unf.d.fiehg. 225 
Eonrad Schenk von Landeck, aus dem 
Tburgau, der um das Jahr 1276 dichter, als 
Rudolph von. Habsburg. Wien belagerte *), „darf 
noch zu den echten Minnefingern gezaͤhlt wers 
den. Faſt in. allen feinen Liedern, Die ſich ers. 
balten haben, iſt die Uebe das immer wiederfehe 
rende Thema); Aber mie aller Mühe, die er - 
fih gab, das poetiſche Intereſſe des erfchönften 
Stoffs zu behaupten, fonnte er es doch zu nichts 
weiter bringen, als: zu. ermüdenden Wiederholungen 
laͤngſt verbraucter Gedanken -und Bilder. Der 
Meimfpiele befliß er fih wie irgend Einer. Bis 
zum Widrigen treibt er zuweilen das geſchmackloſe, 
auch aus fpäteren Zeitaltern der poetiſchen Litteras 
tue nicht unbefannte Spiel mit Wörtern, die in 
affectirten Wiederholungen finnreiche Gedanfen aus⸗ 
druͤcken ſollen 2). u 


- Der Marfgraf Otto von Brandenburg, 
genanm-Mit dem Pfeile, ein Fuͤrſt, der auch 
in der policiihen Gefchichte feines Warerlandes bes 
ruͤhmt iſt, fcheine als Dichter die vorzäglichften 
früheren Minnefinger zum Muſter genommen zu 
baden. In einigen feinee Minnelieder , die wir 
noch beſitzen, lebt die jugendliche Kraft und das 

| euer, 


9) S. Adelung’s Vemelhnth. | 
r). ©. Ne Maneſſiſqe Saramlung; Th. I. Eeteigs 


s 

28 lieb lit bi libe, lieblich & fich liebens. 
Lieb kan fich lieber machen 
Gegen lieb in lieben fachen. 
Dü liebe birt das lieb &c.. &c. 


 Boutenwer's Beid.d.ichöm Aedet, 1x.  P 


⸗ 
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— 
⸗ 


2:6 vi. Geſch v. deutſh Doc en. Baedimt 


Feuer, ‚ohne weiches Die Schwaͤrmerei· der Liebe ſo 
leicht matt und fade wird. . Er :ftarb {me ‚Fahre 
1298‘). \ 

Der Graf Friedrich edn keinlageg, der 


um dieſelbe Zeit lebte, fang Minnelieder ohne 


hohen Schwung der Phantaſie, aber voll zarter 
Wahrheit und Innigkeit des Gefuͤhls, in einer 
ſebr melodiſchen Sprache. Nur ein Abſchiedoued 


von Io vor fih erhalten °). 
| Adlige 


t) In ber Mancf ſiſchen Sammlung nimmt Otto von 
Brandenburg, als ein fürftliher Dichter, ſogleich 
einen der erfien Pläge ein (Th. J. Seite 4.). ine 
feiner beften Strophen tft daher auch ziemlih bekannt, 
aber zu ſchoͤr, um hier nicht nz ein Mal aus geho⸗ 
ben zu werden. 

Rument (räumt) den weg der minen lieben frowen, 

Und lant mich ir vil reinen lib anfehen ! 

Den ‚moecht ein keifer wol mit eren fchowen!- 

Des höre ich ir di meifte menge jehen (bejahen); 

Des muols min herz in hohen luften fligen, | 

Ir lob, ir ere wil ich nicht verfwigen. 
Swa fi wont, dem lande muos ich nigen. - 


u) In der Manefifhben Sammlung, Theil J. ©. 14. 
Die Sprahe und Berfificatton ift eben ſo populär , als 
melodifh. Beſonders gefühlvoll iſt die legte Strophe: 


Ze guoter flunde fi din vart; 

- Din lib, din fele,'.4 bewart; ' 
Din lob; din heil, din ere! 
Mag dich erwenden min gebot, 
Min vlen (Flehn), min drou, das weis wol Get, 
So wil ich bitten fere. | 
"Sit dafs din vare notwendig if, 

So fürel zweie herzc in arbeite, 

: Das mine und.ouch dine, hin; _ 
Davon ich iemer trurig bin, Oo . 
Nu fi krift ‚din geleite!.. a - 





% 
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Adlige Nahmen in Diefer Reihe ſiud noch 
Heinrte Hebbold von Weilfenfee,. vers 
muchlich ein Thüringer ); Graf Albrecht von 
Heigerloh’); einer von Altſtetten); einer 
von Bubenberg *); Graf Werner von Hons- 
berg °)., Ihre ‚Gedichte, haben wenigfiens das 
Verdienft,, daß in ihnen der Mitterton des dreis 
zehnten Jahrhunderts ohne einen neuen Mißlaut 
verhallte. Noch mehrere dieſer adligen "Dichter - 
kann man in der Maneſſiſchen Sammlung finden. 


Aber die meiften dieſer letzten ſchwaͤbiſchen 
Dichter aus der lyriſchen Claſſe waren vermuthlich 
von bürgerlicher Abkunft; und deutlich zeigen ſich 
in ihren Werfen, neben der entfchiedenen Vorliebe 
für das Didaktiſche, das Abfterben der ritterlie 
hen Schmwärmeret, und ein Webermaß des frommen, 
oder auch fatyrifhen, Moralifirens, auf das fi 
bald nachher: die eigentlichen Meifterfänger in ihr - 
ven zunftmaͤßigen fogenannten Tönen oder Reims 
‚formen faft ganz befchränften. Doc fangen au 
diefe bürgerlichen Dichter , - wenigfiens zuweilen, 
noch von der alten ritterlichen Minne. Und weil 
fie im Ganzen der eingeführten Weiſe getreu blie⸗ 
ben — denn auch die ritterlichften der früheren 
Minnefinger hatten ja in ihren Inrifchen Tönen nihe 
felten moralifi ie, und juweilen ſatyriſi et — ſo wur⸗ 

den 


— 


x) In der Maneſſiſchen Sammlung, Pr IL. Seite 17. 
y) Ebendaſ. Th. I. Eeite 21. 
2) Ebendafe Th. II. Seite 47. | | 
- a) Ebendaf. Th. II. Seite 179. a 
b) Ebendaſ. TH. J. Seite 24. = 
Bun PR 


* 
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x 


deu ihre Gedichte mic denen aus den früheren Zei 
sen ohne Bedenken in die Sammlungen det 
ritterlichen Minnelieder aufgenommen, ge 
rade fo, wie nachher Gedichte: der Hürften - un 
Herren aus dem zwölften und dreizehnten ade 
Hunderte den Meiftergefangbücern einen 
leibt wurden. | = — 
Einige dieſer Dichter, die man nach Gefallen 
Minnefinger , oder Meifterfänger , nennen mag, 
find in den Sammlungen fo bezeichnet, daß ihre 


Familiennamen, folglich aud ihre Abkunfe, une 


kannt, oder rärbfelhaft geworden find. Ein folder 


- IE Der Eanzler, wie er in den Sammlungen 
"genannte wird‘). Mac der Tabularır eines’ alt 


Meiftergefangbuches foll er ein Fiſcher aus Stein 
mar? gewefen feyn. Dach einer gelehrreren Mei— 
nung iſt er. eine und diefelbe Perſon mie Hein 
rich von Klingeuberg, einem Kanzler. Kur 
Doiph’s von Habsburg °). Ein großer Theil feine 
Gedichte, die ich erhalten haben, ift geiftlichen und 
moralifchen. Inhalts ; die Versarten find April. 
Aber wo er von der Liebe finge, trifft er zuweilen 
noch ſehr gut den wahren romantiichen Ton, nicht 
bloß Die nachher fo genannten Töne oder Versar⸗ 
sen, der ‚früheren. ſchwaͤbiſchen Dichter °), An 
Een u Reim⸗ 
©) In der Maneſſiſchen Sammlung iſt er einer ber let 
ten (Th. II. Seite 238). Seine DVerfe füllen indeſſen 
‚beinahe zwanzig Kolumnen. J | . 

. d) ©. Adelung in dem ſchon oft angeführten Um 
zeichniſſe. 9F on 
e) 8. Bin dem Liede, das fih.anfängt: We dir, ki- 
der winter kalt, und endigt mit den Worten: Wib, 
din name ift wunne im paradiie, (Maneſſ. Samml, 
Th. 1. Eriteagı.) . | | 


Ni 
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Keimfpielen ließ en es auch nicht fehlen. Sein⸗ 
geiſtliche Poeſie if langweilig. Beſſer gelang ihm 


die Afopifche. Fabel in lyriſcher Versart. Mit vis . 
tee Kunftbefliffenheie har ee die Reime in einander . 
verſchraͤnkt. Die drei Theile, aus denen nachher - 


die Dleiftergefänge geſetzmaͤßig beſtehen mußten, 


ſind in mehreren mit befonderer Kunft gebildeten 


Öefängen diefes Eanzlers nicht zu verfennen 9). 


‚: Auch von drei anderen Ddiefer Dichter, ‚dem N 
Marner und den beiden: Meißnern, dem Alte 
ven und beni jüngeren, wie fie in den Sammluns 


N 


03. B. in einer feiner Lieblingsversarten, wo die 


u Keime zum Theil vierfach verſchraͤnkt find. Da ſpricht 
er, feinee Meinung nad) poetiſch, von den ſleben 


freten Künften: 

Menfchlich vernunft, gar. funder var, 

: : Prife ich, fit ich fi erkennen kan, > 
= Mit ſinnen, ob ein rede fi | 
-Gezeme, und. vollekommen, 

:Und ob fi fich valfch, aldee (oder?) wer. 
Gexieret ungezieret den. 
Si hat der fiben künſte dri, 

Von rede alſo genommen. 


Dü ander vier uns maze Maf) geben. 
. Mit zal di er uns ellü ding wol miſſet; 
‚ Dü ander flecht, ruch, krum, und eben, _ 
Kurz, lang, ‚breit, boch, ſmal, tief, mit maze 
wiſſet. 
Dü dritte: menfchen ſtimme keret © 
Ze. fange, uf, abe, nu mitte, nu oben, nu unden, 
Der himmel ordenunge uns leret 
Du leſte. Alſo fine fiben künfte funden. | 
Wenn das nicht baare Meifterfängeret it, was 
ſoll denn dafür gelten ? Der Tert fcheint übrigen 
verdorben zu ſeyn; die ſechste Zelle beſondere. 


p3 
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geh bezeichnet find, weiß man nicht mehr, welches 
Standes fie geweſen. Die Werke des, jüngeren 
Meißner’s und des Märner’s find ziemlich meiſter⸗ 
fängerifch 2); die des älteren Meißner's, der ſeines 
:füßen. Gefanges wegen ſehr beliebt gewefen ſeyn 
ſoll, nähern ſich mehr der Manier Eonrad’s von 
‚ Würzburg ®). Ä ne 


Einer. der vorzüglicheren in diefer geeibe ih 
Steinmar, der unter Rudolph von Habsburg 
der Belagerung von Wien beigewohnt haben ſoll. 
‚Einige feiner eigentlichen Minnelieder werden von 
den feurigften und zarteften der früheren Zeit nicht 
Abertroſſen i). Und doch wird auch dieſes ee 
tiſchen 


8) an der Wanefffgen Sammlung, Theit I. Seite 155 


h) Die Dineftiee Sammlung hat nur drei Strophen 
von ihm, Th. II. Seite 157. Nah einer’ Stelle Sons 
rad's von Würzburg war er auch Verfaſſer eines epi⸗ 
ſchan Werks: Helena von Griechenland (Helene 
dr ' Kriechen). Vers!. Adelungts Verzeichnis, 

Y) 167. 


.i). In der Manefl. Sammt. Th. IL Seite 105: Eine 
fchöne Strophe von ihm iſt diefer | 
Ich wil grünen mit der fat, 
Dü fo wunneklichen flat. | 
°" "Ich yil mit den blumen. blüen 
Und mit den vogelin fingen, 
Ich wil louben, fam der walt; 
. Sam dü heide.fin geftalt. (ſeyn gefaltr). 
| ‚Ich wil mich niht laffen müen 
Mit -allen bJuomen (ze)  fpringen (entfpringen: 
feimen).  .. 
Ich wil ze liebe miuer, liben frouwen . 
- Mit des vil füffen meien touwe touwen, 
‘ Def (das iſt) mir alles niht ze vil, ' 
Ob fi mich tröften. wil, . 





a 
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| uſchen Dichters, Poeſie dee Liebe hler und da dutch 
die widrigfte Plattheit entſtellt k). 


Andere dieſer Dichter kommen nut unter Bei— 
nahmen vor, deren Urfache unbefannt geworden, 
jum Beifpiel Der Unverzägte; der Öutere; 
der Hellefür CHellevior); der Eprenbote)). \ 
Don manchem ift ungewiß , ob der Mahme, der 
ihn bezeichnet, nicht auf frühere Zeiten zuruͤckweiſet, 
wo derſelbe Dichter unter einem andern Nahmen 
vorzukommen ſcheint. Go wird zum Beiſpiel Rus 

olph der Schreiber, von dem ſich einige ins 
tereflante Minnelieder in der Manefjifhen Samms 
kung finden »), murbmaßlich zu dieſen fpäteren 
Minefingern gezählt. Vielleicht iſt er aber dieſelhe 
Derfon mie Rudolph von Hohenems, gewoͤhn⸗ 
ich genannt Rudolph Dienfimann zu Monts 
fort, der ſchon un die Mitte des dreizeßuten 
Jahrhunderts ‚gedichtet und einige epiſche Werke 
hinterlaſſen hat ”). - | . 


Uebetfaupt läßt ſ ch die Abſonderung der ſpaͤ⸗ 
teren ſchwaͤbiſchen Minneſinger von den fruͤheren, 
nach den chronologiſchen Notizen, die bis jeßt aus⸗ 
gemittele find, noch nicht mit Genauigkeit durchs .. 


führen. Vielieicht gehoͤrt mancher der eben ange 


führten, 


' '» es on er ein Mal von ſeinem Herzen: 
is ‚ein [win in einem fake 

Ver min: herze hin und ker, 
D Ich verweiſe bier auf die ‚angeführten Werzeihuige 
. von Adelung und Docen. | 
m) In der Manefl. Sammlung, Th. II. Seite 181. 
—2* Man vergleiche die Notizen unter diefer Rubrik bei 

den eben gngeführten Litteratoren. 


PA. —. 
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führten. Dichter ſchon der erſten Hälfte des dreh 
zehnten Jahrhunderts an. . Wollen wir alſo den 
- Webergang des. ritterlihen Minnegejangs in den 
‚ bürgerlichen Meiftergefang deutlicher vor uns ſehen, 
ſo muͤſſen wir uns an die Dichter und Reimer 
wenden, die gewiß yon buͤrgerlichem Stande wa 
ten, “und gewiß gegen das Ende des dreizehnten 
Jebrhunderts und zu Anfange des vierzehnten, alſo 
18 um Die Zeit gelebt haben, als der verwils 
ernde deutfche Adel, einzelne Ausnahmen abgerech⸗ 
net, ‚die ſinkende Poefie des Zeitalters den unten 
Ständen zu uͤberlaſſen anfing. | 


- Unter dee Regierung Rudolnh’s von ı Habs 
Burg, da der echte Minnegefang des deurfchen Ri 
vertbums noch in fo manchen fchönen Liede erfchel, 
zeimte, ſchon ganz im Sinne der fpäteren Meiſter⸗ 
fünger, wenn ‚gleich noch nicht ganz mach .ihren 
zunftmaͤßigen Formen , dee Schulmeiſter von 
Eß lingen, wie er in. den Sammlungen genannt 


wird'e). Vielleicht war er Schulrector, alfo ein 


Gelehrter in feiner Art. Ihm wollte befonders 
nicht gefallen, dag der Kalfer Rudolph die Sänger 
fo wenig achtete, und noch weniger belohnte, Sein 
Undville über den Kaifer ergoß fich in rohen Gu 
tyren, die er in den üblichen lyriſchen Mersarten 
reimte. Vom Geifte der alten ritterlichen Poeſie 
iR in den Liedern diefes Schulmeifters: nichts‘ weis 
ter zu bemerfen, als eine froftige: Wiederholung 
einiger ſchon damals‘ verbrauchten Phrafen vom fal 
ten Winter, und der fchönen Maienzeit und den 
froͤhlichen Vögelein, und andern ähnlichen Cegens 
ſtaͤnden, die man bei den Minneſingern Bu 


0) In der Manefſ. Sauml. 2. IL © 98. | 
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Mal genannt und beſungen findet. Die meiſten J 
Anfpielungen, mit denen der Schulmeiſter von Eß⸗ 
lingen feine Satyre wuͤrzt, find unverſtaͤndlich ge 
worden. i u j J 


Meiſter Regenbogen oder Regenbog lebte 
um dieſelbe Zeit, oder bald nachher x). Nach eis 
nem Berichte ſpaͤterer Meifterfänger iſt er ein 
Schmid zu Mainz geweſen. Wenigſtens wettei⸗ 
ferte er dort im Gefange mir dem beruͤhmteren Heins 
ih Frauenlob. Dach den Proben feiner Kunft, 
die fi in der Maneffiihen Sammlung finden, war 
er ein fo trocdener Reimer, mie die Schulen dee 
zunftmaͤßigen Meifterfinger irgend einen aufzuwei⸗ 


fen haben %. 


5 Meiftee Rumslkand, nach einigen Vermu⸗ 
thungen ein Sachſe, aud) ein Zeitgenoß von Frauens 
lob, mußte funftreich die Sprache zu behandelt”). 
Aber arm ‚an poetifhem Gefühl reimte er theolo⸗ 
ifche und moralifche Betrachtungen; pries die mie 

‚den Herren, die feine Kunft belohnten ); trieb auh - 
u | ans Ber 28 

p) Ebendaſ. Seite 197. ME — 

q) Andere Gedichte dieſes Meifterfängers ſollen in dem 


[2 


Colmariſchen Eoder und in den vaticanifden 
Handſchriften befindlich ſeyn. S. Hrn. Docen’s 
Berzeichniß der alten Dichter. J u 
2) Die Moneffifhe Sammlung enthält Gedichte vom 
Meifter Rumsland Th. II, Seite 223. Andere find 

zu finden in dem alten Meiftergefangbude am 
‚Ende des zweiten Bandes von Mäller’s Sammlung 
-  altdeutfcher Gedichte, \ 


s) Aus ihm fang die Dankbarkeit gegen ſeine Wohichaͤter 
In der Manier, die vorher den Geſaͤngen bes Liebe 
.... eigen gewefen war, J. B. 00 . 


% 


* 


— 
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‘ 
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das Spiel mit Woͤrtern, deren Wiederholung ei⸗ 

nen koͤſtlichen Sinn enthalten ſollte, bis iur Außers 
ſten Abgeſchmacktheit t). | 

Spervogel (Spervogil), ein Meifterfänger, 

der ebenfalls gegen. das Ende des dreizehnten Jahr⸗ 

hunderts lebte, befliß fich befonders der Satyre. 

Satyriſirend und moraliſirend, mit befländigen Ans 


ſplelungen auf die Zeitumſtaͤnde, reimte er allerlet 
| Verſe 


Der liben, füfsen ,. milten herren angeficht mich 
froewet, 
Das. ich von "herzelicher . liebe muos erfchricken, 
Min herze hupfet mangen fprung; 
Mir ift vil ungedrewet. 
Swenne ich fihe getrüwer herren ougen bliken, 
| So dunket mich, das firmamente, planeten unde 
at ſterne, 
Mir nahen fin \ 
Das ich getrüwer herren ougenblike fihe fo gernes 
Der funnen fchin 
. Mich fröwet niht fo wol in fummerlicher ftunde, 
. „Als ein gruos von eines füllen herren. munde. 


72 Man möhrte glauben, der gute Mann, der fo im 


Styl der fhwärmerifchen Liebe die guten Kerren bes 
fang, fen zuweilen fehr hungtig gemefen. | 


' 9 reitich iſt dieſe pretidſe Tändelet auch den eigentlichen 
8 inneſingern nicht fremd; aber bei Meiſter Rums— 
lang. theologiſchen Reimereien iſt ſie beſonders widrig, 
Got, der aller wunder 
M under wundert, 
Der hat fünderlich Befinnder J 
Wunder usgeſundert, | 
Das vor allem wunder 
Michel wunder if &c. &c. 
Doch nah einer Theorie neuerer Kritiker Hätte viel 
Leicht auch diefe Abgeſchmacktheit eine tiefe Bedeut⸗ 
lamtele und romantiſche Sqanheit. 


By 


! 


\ 
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Werſe nach lyriſchen Sylbenmaßen zuſammen. Ueber | 


das Maß feines. Wißes läßt fih wegen der: Duns 
kelheit feiner Anſpielungen nicht mehr urteilen"); 


Auch ein Jude, Nahmens Suͤßkind, ete | 
fcheint, mwenigftens unter dieſer Bezeichnung, in dee 


Reihe von "Meifterfängern, die fi ünmittelber au 
die ritterlichen Minnefinger anfchloflen *). Vielleicht 
war er aber ein. fo guter Chrift wie die übrigen 
Meifterfänger, und nur mit einem luſtigen Beinah⸗ 
men Der Jude benannt. Kr moraliſirte ruͤſtig 
in Igeifchen Strophen; gab auch in folhen Stro⸗ 


phen dem verwildernden, Adel nüßliche ehren zu 


beherzigen ?). 
Beruͤhmter, als alle disfe Meifterfänger, iſt 


Heinrich von Miſſen oder Meiſſen, genannt 


der Frauenlob, Doctor der Theologie zu Mainz. 
Er verdankt ſeine Celebritaͤt mehr einem Zuſam⸗ 
mentreffen zufaͤlliger Umſtaͤnde, als ſeinen poetiſchen 
Verdienſten. Es mußte den Meiſterſaͤngern ſchmei⸗ 
cheln, als die Ritter ſich von ihrer Poeſie zurücs 
zogen, daß wenigſtens ein Doctor der. Theologie 


das Anfehen Diefer Poeſie aufrecht zu erhalten firebte.. 


jeder der Liebe im alten Ritterton mit allem Auss 


drucke romantifcher Zärtlichkeit zu fingen, durfte 


Being eineni Theologen nicht zugemuthet werden. 
1— Aber 


u) Wer an den Verſen des Spervogels, die fh ie . 


* der Maneffiihen Sammlung, Theil II. Seite 226 ff 
befinden, noch nicht genug hat, Bann fih an das alte 

Meiftergefangbuch in Müller’s Sammlung, oder 
auch an die vattcanifhen Handfhriften (©. 
Friedr. Adelung’s Nachrichten) wenden. 

X) Sn der Maneſſ. Sanıml. Theil II. Seite 177. 


” 3. B. in der Strophe, die fich anfängt: 
‚Wer adelichen tnot, den, il ich han für. edel, | 


‚ . 
l } 
f \ - 


Non 


Einem Geiftlichen durfte die weibliche Dankbarkeit 


v 
f 


ben werden M ſteht er. tief unter den vorzuglichenen 


—— 
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Aber die Denkart des Zeitalters war doch no 
nicht ſo proſaiſch geworden, daß man ganz aufge⸗ 
Höre Hätte, die Liebe Gottes und der Frauen aus 





einem und denfelben poetifchen Gefihtspunde ans 


zuſehen. Von tügendhafter Frauenliebe konnte auch 
ein Doctor der Tpeologie fingen, ohne Aergerniß zu 
geben. Der Beinahme Frauenlob, der diefem Dichs 


ger geblieben ift, beziehe fich vielleicht auf einen Streit 


über die Wörter Weib und Frau, vielleicht auch 


nur auf die gute Meinung, die ex von dem weiblichen 


Geſchlechte hatte, und auf das tob, das er den Tu 
genden. und Weizen Diefes Geſchlechi⸗ im Ganzen 
ertheilte. Es kann alſo ſehr gut wahr ſeyn, was 


die alte Anekdote berichtet, daß dieſer Dichter, der 


im Jahre 1317 geſtoxben ſeyn ſoll, von tugendhaf⸗ 


ten und ſchoͤnen Frauen zu Grabe getragen worden. 


wohl ein Mal eine ſo außerordentliche Ehre erwei⸗ 


ſen, ob gleich Alles, was dieſer Frauenlob zum 


Lobe der Frauen geſagt hat, von ritterlichen Dich⸗ 


—iern laͤngſt viel poetiſcher geſagt war. Die Erzaͤh⸗ 


Tung von dieſem feierlichen Begraͤbniſſe mag auch 
wohl das Meiſte dazu beigetragen haben, "die Cele⸗ 


britaͤt des Doctors nach feinem Tode zu erhalten. 
Abgefehen von den Anekdoten und zufälligen Um⸗ 


fländen, ift der Frauenlob gar kein Dichter, bei 


welchem die Geſchichte der Poeſie beſonders zu ver⸗ 


weilen Urſache haͤtte. So weit ſich ſeine Dicht⸗ 
und Reimkunſt nach den Werken beurtheilen laͤßt, 
die ſich unter ſeinem Nahmen in der Maneſſiſchen 
Sammlung finden *), oder ihm ſonſt zugeſchrie⸗ 


der 


2) Theil IL Seite 213... 
u ©. in Docews Bifeorten, zu Oma. 


— 
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der früheren Minneſtnger. In feinen Verſen iſt “ 


em wenig mehr poetifchee Geift, als im denen vom 
Meifter Regenbogen, Meifter Rumsland, dem Ju⸗ 
deu Suͤßkind, und andern Diefer Gattung. Das 
Fragment feiner chriſtlichen Dichtung, die vielleicht 
eine. freie Bearbeitung der. Offenbarung des Heil. 
Johannes werden ſollte, zeigt poetiſchen Sinn; 
aber es iſt, wie die meiſten uͤbrigen Gedichte —5 — 
lob's, verworren, verkuͤnſtelt, voll dunkler Spieles 
rei des Witzes, zum Theil kaum noch verſtaͤndlich, 
aber reich an Meimgeflingel ®). Aus einer feiner 
Snophen fieht inan, daß er die früheren Minnes 
finger übertreffen wollte; aber was er damit eigents - 


— 


Der Anfang dieſes Fragments in der Daneftfgen 
Sammlung lautet fo: \ 
: Ey, ich fach in. dem trone 
Eine frowen, dü was fwanger, 
‚Dü truog ein wunderkrone 
Vor miner ougen anger. 
Si wolt wefen entbunden, — 
Suſt gie dü allerbeſte. 
Zwelf ſtein ich an der ſtunden. 
Kos in der krone feſte. 


Nu merkent, wie fie truoge dü refũgm 
Der naturen zuo. genüge. 
Mit den fi was gewirdet, 
' Den fach fi vor ir fitzen - | . 
Mit witzen 
In fiben liuchteren, 
‚ Und fach im doeh gefundert. 
In ‚eines lambes wife uf Sion dem Berge sehüren, 
Und hat ouch, das ſie ſolde, 
a dü holde 
"ug den bluomen fam ein tolde &c. &c. ” 
Die Reime auf einige der vorherachenden Zeilen kom⸗ 
men noch nach. Ich geftehe, daß ih den, volſtandi 
en Sinn nicht berausfinden kann. Ä 


⸗ 
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lich gewollt, iſt ſchwer zu erarken, wenn nicht 


etwa feine Meinung war, daß die Kunft durch Küns 
ſtelei und Durch rärbfelbafte Anfpielungen und vers 
ftecfte Spiele des Wißes gehoben werden mürfle:‘). 


In Diefen Spielen des Wiges fcheint Frauenlob 


- befonbers mie Meifter Regenbogen gemetteifere zu 
haben 4), Aber ſolche froftigen Gaufeleien Faden 


fih ja auch ſchon bei den früßeren Minnefingerm, 


J" den tobgedichten ſcheint Conrad von Würzs 
burg’ Srauenlob’s Mufter gewefen zu ſeyn ©). Auch 
komiſche Kleinigfeiten hat man unter dem poeti⸗ 





ſchen Nachlaſſe diefes Doctors der Theologie auf 


gefunden t), Bet den fpäteren Meifterfängern blieb 
Frauenlob in n großem Anſehen. Mehrere ſeiner 


2) Sn einem feiner Lieder ſagt er: 
Was ie gefang Reinmar und dar von Efchilbach, 
‚ Was je gelprach der von der Vogelweide, 
Mit fo vergoltem kleide 
Ich Frouwenlop vergult ir fang, als ich üch be 
fcheide. 
Si hant gefungen von dum feim, 
Den grunt hant fi verlaffen, 
Was foll, das heißen? Bald darauf fagt er von je⸗ 
nen alten Minneſingern: 
Si hant -gevaren den {malen flig bi kuoterichen 
ſtraſſen. 
Wer je gefang und finget noch 
Bi grüuem holz ein fules ‚bloch, 
So bin ichs doch 
Ir meifter noch, 
Der finne trag. ich ouch ein joch. 
Was iſt der genaue Sinn von allem Dieſem? 


d) Verſe, vielleicht Antworten, von Regenbogen find 
deßwegen Frauenlob's Gedichten beigeſellt. S. die Mas 
neſſiſche Sammlung. 


e) ©. in Docen's Miſcellen, II. Seite 281. 
f) ©. das Magazin Bragur, Band U. Seite 331. ' 


t . . / 
. . 


Ders 
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Versarten oder x ne wurden unter die zunftmaͤßigen 
oder gekroͤnten in den Singefchulen aufgenommen: 


Weit ähnlicher den vorzüglichfien der früheren 
Minnefinger blieb Hans Hadlaub (Hadtoub), 
aus Züri, oder dem Züricher Gebiers. Seins 
Gedichte Fönnen zu Beifpielen dienen, wenn man | 
zeigen will, wie wenig auf den Standesunten 
ſchied allein anfonımt, wo der wahrhaft romantis 
fhe Minnegefang von feinem geiftlofen Nachhalle, 
dem. ‚eigentlichen Meiftergefange , abgefondert wer⸗ 
den fell 8).:. Hadlaub mar [chwerlich "von einem 
adligen Gefehtechte ; ; aber er fang ritterliche Ger 
fühle der Liebe: in Liedern, der fchönften Zeir des 
romantifchen Minnegefanges würdig. Dafür lieb⸗ 
ten und ehrten ihn auch die Nitter und Edeln, die, 
für Die Reize des echten Gefanges Diefer Art noch 
empfängitch geblieben waren. . Aus Hadlaub’s Ges 
‚dichten felbft lernen wir, wie Sürften und Grafen, 
geiftliche- und meltliche Herren, ihn in ihre Gefells 
daft aufnahmen’). Der Stoff der meiſten feiner . 
Lieder, Deren. fich ziemlich viele in der Manefjifchen 
Sammlung erhalten haben, befteht in Klagen ung 
glücklicher tiebe. Kein Mitter jener Zeit hätte fie 


tomantifcher und gefühlvoller fingen fönnen. Manz - _ 


he Strophen. von Hadlaub zeichnen fi) befonders 
durch die naloſte Grazie aus '). In ſeinen Vers⸗ 
arten 


Be. Jeine Sedihte in der Maneſſiſchen Sammlung, 
Theil II. Seite 185. on 

b)S. in der Maneff. Samt. Pr II. befonders die 

Strophen in ber zweiten Columne . Seite 186. 

Ä ” Drei Strophen, die diefes Urtheil beweiſen, müffen 

hier eine Stelle finden, Der Dichter fieht feine Ges 

liebte zärtlich mit einem Kinde fptelen. 

| | Ach, 
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= arten ift Harmonie und Maandichfoltigkeit ohne die 
froſtige Kuͤnſtelei, in welche damals die Meiſter⸗ 
faͤnger die Ehre der Kunſt zu ſetzen anfingen. Uebri⸗ 
gens ſind die Fehler und Maͤngel, die der alten 


romemiſcher Poeſie aberbaurt nicht mit Unrecht 
vorge | 


Ach, ich fach fi trüten (Herzen) wol ein kindelins 
Davon wart min 
Muot libes irmant, 
Si umbevieng es unde truchte Cdeucte) es ushe 
an Sch; 

Davon dachte ich . 1. 
Lieblich ze hand, nn R 
Si nam fin antlüte in ir hende wis, , - 
Und truchte es an ir munt, ir wengel klar. 
O we! fo gar 
wol küfle ü! 

Es tet ouch zwar, als ich hette getan... ' 
Ich fach umfan 
Es ouch fi de. 
Es tet recht, als.es enflünde ir wunnen fichy N 
Des duchte mich | . 
Es was fo fro, 
Don mochte ich es nicht one nit (Meib) verlen.- 
Ich gedachte, o we! were ich das kindelin, 
Unz (bis) das fi fin * 
Wil minne han! j 

Ich nam wär, do das kindelin erſt kam von ir 
ich nams zu mir, _ _ 
Lieblich auch do, 
Es duchte mich fo guot, wen fis e druchte un ach: 
Davon wart ich. 
Sin gar fo fro. 
Ich umbevieng es, wan fi es Er fchön umberie; 
.Und küfts an die Nat, (wa es von ir küſſet € wös, 
Was mir doch das. - 
Ze herzen gie! . I 
Die Melodie diefer Strophen FR empfinden ‚muß 

man fie freilih nad der alten romantifhen Weiſe, 
sum Theil anapaͤſtiſch, zu leſen verfugen. 
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vorgeworfen, werden, auch, bei, Hadlaub, wie man, 


2* 


deufen kann, nicht, ſelten. = 


‚Eiger der Freunde und Gönner Hadlaub’s“ 
war der Züricher Rathsherr, NRitter Rüdiger 
non Maneffe, der in der Gefchichte der alten 
fümapulfcen Dosis de Deutſchen bei Diefer Geiler 
iz ausdruͤc ich genannt werden muß. Ob er 


eb) Berfe gemacht, ift wenlgſtens ungewiß. Viel⸗ 
kiht nabm er ans Befcheidenpeit feines feiner eis 


jenen Sieber, oder andern Gedichte, in die Samm— 
ung. auf, Die ſeinen Nahmen unvergeßlih gemacht 
hat, Diefe Sammlung, ohne die wahrſchelnllch 
in großer Theil der Gedichte, die fie enıhäft, vers 
loren gegangen ſeyn würde, bar für den Gefchichte 
ſchreiber der Poeſie noch den befondern Werth, 
daß durch fie auch dee. Standpunkt befeftige wird, 
bon- weichem aus: man dad Bexhaͤltnß des Minner 
Befanges zu dem Meiftergefange :beurahellen. muß. 
Da Manefie ſelbſt fein Bedenken ug, die Werke 
der. erfien fo. genannten Meifterfänger mit. denen. den 
ſtuͤhären romantiſchen Dichser, die im ſchwaͤblſchey 
Dialekte fangen, in einer und derſelben Samm⸗ 
hung als Gedichte einer und derſelben Gattung, zu. 
verbinden, ſo duͤrfen auch wir, nach Grupdſaͤtzen 
der hiſtoriſchen Kritik, nicht trennen wollen, wag 
ber Geſchmack des Zeitalters ſelbſt vereinigt hat— 
Aber um die Zeit, da Maneſſe dieſe prachtvoll 48 
ſchriebene und mit ritterlichen Gemaͤhlden gezierte 
Samuplung veranftaltere, vermuthlich ſchon zu Uns 
fange.des vierzehnten Jahrhunderts, war. 
auch der Lintergang der echten romantifchen Poefie 
dee Deutfchen niche mehr fern, und die unechte 
fing fhon an, über die, echre zu herrſchen. Die 
Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn, Redek. Ix. D. Q. Mas 


ns. Aa 


ſcſchwaͤbiſche Dialekt am deutichen Parnoffe aus 


’ zu 


| 0 
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Maneſſ ſche Sammlung jeige augtaſcheiniich, * 
der ſchwaͤbiſche Dialekt, fo lange er noch‘ 

beliebteſte Dichterfprache in Deutſchland blieb, am 
der genauen Verbindung der ausgearteren tomantis 
fhen Poeſie mit der früheren und befleren Feilen 
geringen Antheil hatte. . Von der Zeit, da 








‚Mode kam, fängt ‚die eigentliche Meifterfärrgefet 

erit an. Die Maneffi ſche Sammlung deutet, 

an den Scheidewegen in einigen tändern die "Ks 

gerichseten Wegweiſer mit "zwei ausgeftreciien 
aͤnden, auf die beiden verfchiedenen Richtum 
in, welche die deutfche Poefie im vierzehnten J— 

- hundert hätte nehmen fönnen. Daß fie nicht 

befiere nahm, brachten die Umftände fo mit: De 


2. Mit der Igrifchen Poeſie fanf Die: ex;äh 
kende;-befonders. die böhere-oder Das romansifehe 
Epos. ‚Aber au nur nach und nach, bis der 
deutſche Rittergeift felbft unpoetifch. geworden mag, 
konnte Die Phantaſie der Dichter den epiichem- 
Schwung verlieren, den ihr das Zeitalter gegeben 
barte. Immer noch hatte dieſe Phantafie ihre ju— 










gendliche Kraft. Erſt als die. großen: fabelhaften 


Dichtungen, deren Quelle lange nicht erfchöpft mar, 
das allgemeinere Sntereffe: verloren hatten, fanden 
fih auch Feine Dichter mehr, diefen fruchtbarften 
Theil des Gebietes der aften gen zn 
weiter zu bearbeiten. 
| Um dieſelbe Zeit, als Eonted von Wäry 
uts— von a ſaͤmmtlichen Gedichten ſchon * 
| | 


u. Ueber: den Riten Manfie » dder mu, feine: Zamis 
‚Aie, und feine. Sammlung der Minnelieder pe. Qua 
mier vor feinen Ausgabe. dieſer Senat m 
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in dieſem Capitel Nachricht gegaben iſt, durch fele, 
nen Trojaniſchen Krieg die Zahl der romanti⸗ 
ſchen Umarbeitungen antiker Hetdenfabeln vermehrte, 
entſtand vermuthlich der Wigamur, ein Ritterge⸗ 


4 


dicht, das fih an die Erzäblungen vom heiligen 


Gral und der Tafelrunde anſchließt ). Der Vera 
faſſer iſt unbekannt. Das Gedicht ſelbſt ifk mie 
den. übrigen, deren Hekden Die Nitter von. der Tas 
felrunde ſind, fo nahe verwandt, daß es, wie die - 


übrigen Bearbeitungen dieſes Stoffs in” der- Älteren 
deusfchen Litteratur, für Nachbildung eines provens 
zaliſchen, oder nordfranzsfiihen Originals gehalten 
werdet müß, bis man durch andere Gründe bes 


ſtimmt wird, es fuͤr ein urſpruͤnglich-deutſches 


Werk zu halten. Die Erfindung iſt nicht groß, 


aber anziehend, voller Abenteuer und Wünder, und . 


wahrhaft romantiſch. Einen leichten Reiz des Ko— 


Be erhaͤtt ein Theil der Erzählung Durch dem 


Chatafter des Helden Wigamur, der, von einem 
fabelhaften Meerweibe erjogen, mit dent kaufe der 
Welt und den Sitten des rirterlichen Lebens völlig 


unbekannt, zwar ein Abenteuer nach dem andern 


mie Ruhm beſteht, aber doch dabei als ein rohen. 
und ungefchlachter Thor und Sonderling erfcheint, ‘ 


bie er endlich die. ruͤterliche Politur erhält, Und 


au 


ch) Diefes, nach einer Wolfenbättelifhen Handſchrift zuerſt 
von Ken. Efhensurg fragmentarifh bekam ges 
machte Gedicht Wigamur- finder fih nun, mit kriti⸗ 
ſcher Genauigkeit und vollſtaͤndig, abgedruckt im Iften 

- Bande der Sammlung altdeutſcher Gedichte von p. 

d. Nagen und Buͤſchtng. Da wird auch das ls 
ter des Gedichts nach. litterariſcher Wahrſcheinlichkeit 


heſtimmt. Man vergleiche Eſchenburg's Dentmds . 


‚Ir, S. 1. 


3 


⸗ 


J 


\ 
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auch in dieſer Hinſicht wuͤrdig "wird; u ime:$ 
nigstochter ju werben. Mit -der- Verna bium 
digt die Geſchichte, wie in den meiſten ˖romailtiſch 
Erzaͤhlungen diefee Art. Die Mater -pät vo 
. Wahrheit" und Leichtigkeit. Der Dialeft, in N 


dieſes Mittergedicht, nach der einzigen: Handſchu 
aus der wir es kennen, umgeſchrieben wornden 


denn urſpruͤnglich war es doch wohl im ſchwaͤ 


ſchen Dialekte gedichtet — hat ihm ——— 
Reize des Styls entzogen"). 


Die Arbeiten des Dichters, der. unter de 
Beinahmen Der Stricker betannt geblieben I 
fcheinen eben dieſer Periode anzugehören, da 
romantifhe Poefie der Deutſchen zu Safen anfing‘ 
Bon feinen-Lebensumftäuden weiß man eben Pr 
nig, ‚als, warum ‚er den Belnahmen,. De 
nad) der, Meinung Einiger, einen ber 
zeigen fol. Wirklich war dieſer fleißige Mai 
. mehr Schreiber, als Dichter, obgleich nice of 
alles poetische Talent. Gedehnt genug ft feine U 
atbelmus a eines.alten cpiſchen Werts aus a — 






m); Der 'Dialeft, in dem fih das Gedicht ethalten hat 
"Mi der harte und breite oberdeurfche, bie ihn A 
lung nennen würde, der im funfzehnten Jahrhu 
‚ders eine beliebte Schriftfprache wurde. Man erkem 
ihn fogleich an der Verwandlung dis b in: Pr il 
des ei ih ai; z. di im Wigamur: 
:4n. den wald er vil ferr. rait, :! 
'* Die rechten firafs er gar vermaidt.“ 
. Alnen‘ feig er folgen. began i er 
*” Ainen hohen pers wolgeran, 
.. Zu: guter mafs was’ er prait, = 
m)‘ Aberung ſtellt in "felnein chronologiſchen Birds 
den Strider neben Meifter Regenbogen wi 
oben, Seite 233. - | 


* 


N 
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gz der. fränfifgge Dialekt in der deutſchen Poeſſe 


ſchwaͤbiſchen zu meichen anfing. Von: dieſem 
ibm deutſchen Gedichte, das. den Krieg Carl's 


Großen mit den Saracenen in. Sp \ 


nen zum Gegenſtande har, iſt fhon im vorigen 
Buche einige Machricht gegeben. °). Dort if auch 










hen, iſt. Von einem Dichter aus dem Zeitalter 
es Strider 8, da das romantiſche Epos in Deufs 


hir als. Stoff .zu einer neuen goetifchen Schöpfung 
hußt haben, ‚oder ihm wenigftens einen neuen und 
hehe poetifchen Geiſt eingehaucht haben wuͤrde. 
lungen von Earl dem Großen und feinen Palgs 


Der Stricker ließ nihe nur den Stoff Des 


FE. 
CO} 


Mpoetifchen Grundzüge der Compofition des ganzen 


Werks noch flärfer aus. . Die fonatifchschriftliche 
Froͤmmigkeit, mit der es überladen iſt, ſchien ihm 
verwmuthlich das Beſte in dem Gedichte. Die ver⸗ 


worfenen Heiden entweder zu bekehren, oder zu ver⸗ 
Ulgen, ruͤckt Carl der Große gegen fie in das Feld. 


‚De re Roland vi “ia Earl die. Haupiperſon 


des 


o) e. oben , Seite 88. Die Untarbeitung von dem 
Stricker if abgedrudt in Schilters -Thefayrus, 
Tom. U., wo man fie mit dem aͤlteren anonymtfcen 
Werte, das Me. in demfelben Bande finder, vergleis 
Hein kanns 

83, 


3 
— r 

* 4* 
ap un I Se 
; 


Ite Kittergedicht,. wenn er.e6 ja umarbeiten wollte, 


Mber eine ſolche Bearbeitung der fabelpaften Er⸗ 


% 


Pinen blieb. den italtenifchen Dichtern vorbehals 


Iagemerft., daß das ‚Ganze. vielleicht nicht. viel mehe 
15 Ueberfeßung aus dem Lateinifchen, oder Franzoͤ⸗ 


© edichts faft utperaͤndert; er wirfte fogar Die.unsk | 
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des Gedichts. Bexrathſchlagungen werden gehaͤlten; 
Geſandte negotiiren ; der Krieg bricht aus mir.ch 
| len feinen Schrecken; die Helden wehren fich tapfer; 
endlich kommt es zu der befannten Miedetlage Der 
ranken bei Ronceval oder Roncevaur, 'mo 
aber auch die Sarazenen fo viele Mannſchafe eins 
buͤßen, daß ihr König Marſilies vor Kummer 
ſtirbt. Die Erzählung iſt abgetheilt in Capirgt; 
jedes Capitel wieder in Sectionen.. Jedes Captı 
rel giebe zu Anfange eine ſummariſche Ueberſicht Der 
folgenden Section. Wunder find in die Erzäß- 
Aung verwebt, aber meiftens nur folche, die zeigen 
- ſollen, wie Gott -felbft die Ehriften gegen die Hei⸗ 
den anfeuerte, Won fühnen und freien Ausflügen 
“der Phantafie ift in dem ganzen Gedichte wenig - zu 
"Bemerfen. Die fehönften Züge des echt: vomamlis 
ſchen Epos fehlen: ihm ganz. Dafür hat es ein 
gewiſſes didaktiſches Gepräge, das ſich auch 
ſchon in der Einleitung anmeldet. Dieſe tur 
eitung nimmt für den Dichter ein; denn fie zeigt, 
*wie er ſich für das Edle und Größe im meunſchti⸗ 
gen teben überhaupt intereffirte ?). | u 


Doch mehrere erzäßlende Gedichte von Dem 
-Streider haben fich erhalten, . unter andern eine 
. + &efchichte des Wilhelm von Blumenthal ans 
„dem Sabelfreife der Tafelrunde; vielleicht mehr, 
als Nachahmung, oder Ueberfegung, wenn. anders 
wicht auch der deniſche Nabme des Ritters ‚ine 

- ue 





—W— 


Beipiee würden bier zu vielen Raum einnehmen, 
weil Stellen aus dem Älteren Gedichte zugleich "mit 
der Arbeit des Strickers zur Vergleichung mitge⸗ 
theilg werden müßten, da doch das ganze Werk anf 
. die Beſchichte ber Pete wenigen —* gehan hat. 


— 
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ung iſt. Mur ein Fragment dieſes Miter ur 


gedichte iſi bis jetzt befannt geworden ). Einige 
Heinere, vor furzem befanne gemachte Erzählungen 
von dem Stricker gehören faft gang In das Dis 
daftifche Sad) neben der äfopifchen, Zabel. Die 

Hauptſache in ihnen ift die Moral, die mit vieler 


Froͤmmigkeit „aber auch mit einer ermüdenden Wein 


ſchweifigkeit, oßne feinere Züge des Styles, und zw 
weiten ſehr ungeſſhickt, an die furze Erzählung ans 
geknuͤpft wird’). J 


An die Stelle der großen Aitrergedtchte, de⸗ 
ren Stoff faſt ganz der romantiſchen Fabelwelt alu⸗ 
gehoͤrt, ſcheinen beſonders gegen das Ende des drei⸗ 
Jehnten Jahrhunderts die hiſt oriſchen und bios 
graphiſchen Gedichte getreten zu ſeyn, deren 


‚Helden meiſtens jenem Zeitalter ſelbſt angehören. 


Die Verfaſſer ſolcher Gedichte haben aber auch, 
‘wie ſchon Heinrich von Veldeck im feinem Herzog 
Einft *); ganz im Geifte ihrer Zeit, den Reiz des 
Ungzlaublichen nicht verſchmaͤht, um die mirflichets 


Begebenheiten in dee poetifchen Ausſchmuͤckung den 


fabelhaften fo aͤhnlich, als moͤglich, zu machen. 
Aber vlelleicht ſind einige dieſer —— und bio⸗ 
graphiſchen Gedichte, die unfre Aufmerkſambeit ver 
ven, ſchon i in den beſſeren Zeiten der alten fd 
chen 


9 Ein Fragment dieſes Wilhelm von Blumenthal iR abe 
| gedruckt in Nyerups Symbol. ad literatuzam Tem 
.  tonicam antiquiorem, nach der Handſchrift, die 14 

zu Eopenhagen befindet. - 

7) S. de Proben dieſer Erzaͤhlungen von dem Otrider 

in Hrn. Docen’s Mifcellen, Band. und Vand II. 


0) Vergi. oben Seite 352. 
Er er 
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348. VI. GEH, deutſch Poeſte u. Bered famme 
then Rittetvoee enntſtonden. Durch den Feeiß Wer 


Litteratoren müffen” die meiſten? dieſer Gedichte Fe 


zum Drucke: befötdert; und- die biblographliſchen 
Noͤtizen, die hier in- Berracht'fommen, niit beſtn⸗ 


derer Ruͤckſicht auf die "Chrönofögie noch genauer 
gemuſtert werden, ehe ſich über Die Geſchichte unter 


fes Theils der alten deutſchen Litteratur etwas Be⸗ 


„ſtimmteres wird ſagen laſſen. In die Reihe ſoßcher 


biſtoriſchen und biographiſchen Gedichte gehören 


Heinrich der töwe, nach einer ehmals in Wol⸗ 


fenbuͤttel befindlichen. Handſchrift; der Neinfried 
von Braunſchweig, nad; einer Handſchrift. zu 


BGeotha; der Herzog Friedrich von Defltetd; 


Der tandgraf tudmwig von Thüringen; Ber 
Wilhelm von Defireich von Jobaunz wide 
Konrad, von Würzburg; und andere, Diefen 


 ähnfiche hiſtoriſch⸗ poetifche Erzählungen, deren hads 


zes Titelverzeichniß. hier am unrechten Orte ficken 


"würde )., Wenn dieſe Denkmaler der altem. Denss 
. schen Poefie einmal genauer befannt werden, kann 


auch die Geſchichte des deutſchen Patriotitmus 
durch fie einen: intereffanten Zuwachs erhalten. . . 

Poetifch erzählte, oder wenigſtens ausgeſchmuͤck⸗ 
te, Legenden und andere gerſtliche Erzaͤhlun—⸗ 
-gen könnten auch da noch ein großes Puhlicum ſin⸗ 
Den, ‚als der veränderte Geift der Zeit Feiner neuen 


> epifchen Mittergedichte von großer und fühner Er⸗ 


findung mehr bedurfte. An die epifch ausgefüßrte, | 
Damals fehr beliebte Legende von Barlaamund Jos 


ſa phat, deren deutſcher Bearbeiter Rudolph von 


Mo ni⸗ 


9 Ich verweife hier auf die blbliographiſchen Natizen 


in dem trefflichen Verzeichniſſe vor v. der HDagen’s 
und Bäfhing’s Sammlung altdeutſcher Gedichte, 











I 
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Montfort der, mit ſeinem vohfändigen Titel, 
Rudolph mon Hohenems, Drenſtmann zit 
Mantfort;fhon am die Mitte des dreißzehnten 
Jahrhunderts gelebt Haben foll”), ;fonnten füch Teiche 
mehrere Werke aͤhnlicher Art anſchließen. DasChris - 
ſienthum Yes. Zeitalters.. war, bei aller feiner Ber 
ſchraͤnktheit der Begriffe, poetifch genug, auch ei⸗ 
nen mittelmäßigen. Kopf fo zu begeiſtern, daß ‘er 
eine legende, wenigſtens ſiellenweiſe, wahrhaft poe⸗ 
til erzäßfen konnte, wenn er ſich nur dem natuͤr⸗ 
lichen Laufe feiner frommen Gefühle überließ. Aber 
die, Hauprfache war doch wohl Immer bei dei Legens 
dendichteen mehr chriftfiche Erbauung, als poetifche 
Veſchaͤftigung des Geiſtes. Ein Werk von vor⸗ 
glichem vpoetiſchen Werthe dürfen wir alſo unter 
dieſen Legenden wohl kaum zu finden erwarten. Noch 
Fud. die meiſten ungedruckt x). Eine derer, die 
neulich befannte? geworden, iſt das Leben der 
Maria von Bruder Philipp, einem Carthaͤu— 
fermönche , der gegen das Ende des. dreijepnteti 
Jahrhunderts gelebt. zu haben ſcheint. Diefes 
Wert muß vielen Beifall gefunden haben; denn 
es it auch. im niederdeurfhen Dialekte: vor⸗ 
banben; ; und mehrere Grande laſſen vermuthen, 
| | daß 


WR Äbetung wäre, wie ſchon oben angemerkt 
worden, dieſer Rudolph derfelbe, der in der Mane 
(hen Sammlung Rudolpd der Schreiber heißt. 
Vergl. eben Seite 231. Anderer Meinung ift Hr. 
Docen, der den Barlaam und Joſaphat herauszuges 
ben verfprodhen, und große Erwartungen für Diefe epis 
fhe Legende erregt hat. 


&) S. das Verzeichniß vor v. d. Hagen's und Ba⸗ 
ſchin gs Sammluns. 
. Q 5 rn R " 


“ u “ u 
. > > 
N 
5 x 


930 V Weſth d dertch Voeen. Wetcefamt 


daß es urſoruriglich niederdentſch geſchrieben 5 

Da 26 aber nur Weberfegung , oder. ——— 

eines lateiniſchen Originals iſt, auch, fo weit 

es befanne geworden, durch feine befondere Schü: 

heit der Sprache und des Styls fich auszeichnet, 

fo *8 es hier nut im Allgemeinen angejeigt os 
Den’), - . 









Wahrſcheinlich gehören auch die meiſten eten 
neren, in den alten deutſchen Handſchriften aufbe⸗ 
Jaheten Erzählungen, die den franzoͤſiſchen Für 
liauxr ähnlich find, in Die Periode, da die großen 
Fa "Dichtungen feine Bearbeiter mehe fand 
en, Bon den Erzäplungen Eonrad’s von Wär ef 
» burg, die hier noch ein Mal genannt werden muͤſ⸗ 
n, ift fchon oben ‚Nachricht gegeben ‚worden *). 
Eine romanzenartige Erzäflung,. Der König 
Anthyr, die zuerft durch Gottſched wieder bes 
kannt gemacht, und zu einem Gegenflande det "bi | 
ftorifchen Kritif erhoben wurde, ift ſchwerlich über Ä 


. Bas vierzehnte Jehrhondert une au ruͤcken. 
‚Met: | 


ER | 


nn Ausfüprliche Nachricht von dieſem Leben der Wer | 
nebft Proben, giebt Hr. Docen in feinen Miſt 
Theil Il. Die Kenteniß einer niederdeutſchen, «uf der 
Stadtbibliothek zu Lu beck befindlihen Handſchrift ver⸗ 
danke ih dem Hrn. Bibliothekar von Melle, auch 
deſſen Sefälligkeie ih auch Stellen daraus mittheilen 
könnte, wenn die allgemeine Geſchichte der Ddeusfchen 
Moefte bei folhen, mehr in anderer Hiuſicht merk 
wuͤrdigen Materialien länger verweilen daͤrfte. Wei 
. .. Diefee Gelegenheit erinnere ih auch an Das Ältere, 
von Hrn. Detter herausgegebene Leben der Maria 
vom Bruder Wernher aus dem zwölften Jobehun 
> dert, Ich Habe es aber noch nicht u Ser so 


u fommen können. 
29 Berg! oben, Sole aus. 












% 


— 


3. VeEnded. deetz. Johiß bez. kimſ. teſiehk As 


— 


Mehr darüber zu ſagen, mag alſo bier noch aufge 


ſchoben werden. Den größten Umfang unter Dem 


butlesk.:fatyrifchen Erzaͤhlnngen, an denen 


fih der Gefhmad der mittleren Jahrhunderte ene " 


goͤtzte, behielt in der. deurfchen Littergtur, fo viel 


man weiß, die Gefhichte Salomo's und Man. 


tolph’s oder Morolph's, deren fchon im voris 


gen Buche gedacht iR"). Aber auch von dieſen 


nerfwürdigen Produften des Eauflifchen Wiges und 


dee platten Spaßhaftigkeit, das vielleicht erft gegen. 


das Ende des dreizehnten Jahrhunderts dieſe Auss 


biidung erhielt, kann hiet Feine ausführliche Nahs 
richt gegeben werden, da fein Urſprung vermuchlih 


An frühere Zeiten fällt, obgleich Das Gedicht nach⸗ 
fer, und noch im. funfzehnten, öfter umgearbeitet, 


‚and: zuletzt den beliebten Tönen des Meiftergefans - 
ges angepaßt worden zu fenn ſcheint )). Die meis . 


‚sten komiſchen Erzählungen aus den letzten Zeiten 
‚der ſchwaͤbiſchen Poeſie in der deurfchen Litteratur 


fheinen in das Fach der kurzgefaßten Schwänfe . 
zu gehöten. Wenigſtens laſſen Diejenigen, Die bis 


jegt ans den Hondfchriften hervorgezogen find, vers 


muchen, daß auch die übrigen, Die wir noch nihe 


genauer ‚Fennen, von ähnlicher Are fenn werden. 
‚Meder mir äftherifcher, noch mit motafifcher Delis 
‚sarelfe, aber Fräftig, nalo, und unterhaltend äußerte 
ſich der Witz der Deutſchen gern in folhen Schwäns 
fen bis in das fechzehnte Jahrhundert hin. Sel⸗ 


ten find dieſe Schwänfe bloße Poflen oder Erzaͤh⸗ 


:inngen zum Lachen. Sie haben gewoͤhnlich eine 


\ 
j gut⸗ 


a) Wergl. oben im vorigen Buche, Seite 154., die.mits - | 


gerheilten Notizen. 


a 


maͤlern, Seite 181. 


— 


⸗ 


5) ©. Hm. Eſhenburg's Bemerkungen in ſ. Denk 


Niddie Erzaͤhlungen von der Stempe (dem Alp, 


— hervorgezogen zu werden verdienen °). 


2» vi. N deulſch vonnen Beier 


gatmärftge moraliſche Tendeng we ſich aber, Dem 
BSeifte der komiſchen Dihtung’gemäß, hinter: den 
ſJatyriſchen Muthwillen ee Ihrer gummäshb 

| = Abſicht fich ‚bewußt, ließen die Verfaſſer ſolcher 
Ergzaͤhlungen ihrem Witze freien Lauf, auch me: 

‚ elich rief in das Unanſtaͤndige und Schmutzzige 
wgerieth. An luͤſternen Gemaͤhlden, die das ſittliche 
Gefühl abſtumpfen, Wohlgefallen zu finden, mar 
Das Zeitalter viel zu rechtlich. Solche Schwkafe, 
ähnlich denen,: Die ſich auch unter den Gedichte 
-  &onrad’s von Würzburg finden, deſſen Poeſie doch 
übrigens einen ausgezeichnet edein Charakter Gat, 








Der die Schlafenden drückt); von der Bauern 
Richweihe; und ohne Zweifel noch andere, »e 
‚als -Denfuäler des. altdeutſchen Wißes olierdtnge 


" @feinerer poetifcher Erzählungen anderer Art, 
| “zum Beifpiel ſolcher, Die noch der alten Mini he 
huldigen und fi, der Manier des Ritterromäns 
nähern, oder die in ernſthaftem Tone didaktfſch 
ſind, werden wahrſcheinlich auch noch mehrere aus 
den legten Zeiten der ſchwaͤbiſchen Poeſie aufgefun⸗ 
den werden koͤnnen °°). Vielleicht erhielten um dieſe 
Zeit auch die romanzen-oder balladenartigen | 
| Eugen, die am —J— Parnaſſe ſchon dor⸗ 
| Be 


ed) She beiden —— Erzählungen, von der. Stempe, 
und von dee Bauern Klechweihe, ſind nach einer in 
Wien auf der kaiſerl. Hofbibliothek befindlichen Hands 
ſchrift abgedruckt in dem Magazin Bragu e, Band VII. 
©c) Hierher gehören vermuthlich auch die leinerem Er⸗ 
Ighlungen hinter Conrad's von Würzburg Trojaniſchen 
Kriege in dem unvollendet gebliebenen dritten Bande 
der MR Sammlung, er fi 
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her. be wit. ober folten geweſen g ſeyn rar 





ihreafle Aupfimäßige Bildung). Aher.mehe 
Diele — zu ſagen⸗ wird ſich in der Geſchi 
der Etoͤhlumgen aus den Zeisen:deg elggnnlishen UL 


furgefanges «eine, bden iuniere Veradlaſens Enden, ze 


3. In der RM. Poefie, ders ſopi⸗ 


⸗ 


GE benẽ S ppruch gedechten der dis . 
Enno! and andern Gelftesmerfen, 


bie ie dleſen jiiſxfnten zu’ fieffen find, erhlelten 
ii: ver? Get und“ Seyl der früheren Seiten des 
— Jahrpunderte Für unveraͤndert. 


Ba die, ganze deutſche Poeſie Didaftifcher wurde, 


ai Be. Hd und Witz mehr, als Gefühl und 


e, 30. elle, — fo konnten Die eig 


gas didakilf — —— bei der Veraͤm 
erũng des Zeitgeiftes eher gewinnen, als verklerem. 
Doch. gewannen fie nicht fo viel, daß in irgend eis 
Mer“ Hit: ‚ine: nette. Epoche für. fie-angefangen 
hätte. Die fpätkren. dieſer deutſchen Spruch s und 
Lehrdichter behielten immer die ftuͤheren ats Muſter 
vor Augen. Aber ein ſo viel umfaffendes und auss 
fuͤhr liches fatyrifch / dida riſches Werk, wie der Ren⸗ 
ner des Hugovoen Trymberg aus den letzten 


Jahren des dreizehnten Jahrhunderts, hat ˖ ſich doch 


unter den fruͤheren deutſchen Gedichten dieſer Art 
noch nicht gefunden." Hugo von Trymberg war, 
wie er von ſich felbft am Schluſſe feineg. Gedicht 


berichtet, Schullehrer zu Thuͤrſtadt bei Bamberg, 


alſo vermuthlich doc “wohl ein. Geiftlicher ; wenn 
gleich Run tz er: ſelbſt Be von 


9 PAR oben im vorigen Bude Seite 154: 


N 
ww 


Bus 
+ 2.8. —— dem Sof des — — 


a 0 


Br VMiſchd. deutſch. Poeſte. Betedſamk 
gutmärhtge moraliſche Tendenz de ſich aber, Dem 
Beifte der komiſchen Dichtung: gemäß, hinter Dem 
Famrifchen Muthwillen verbirgt: Ihrer gumiäche 
gen Abſicht fich bewußt, ließen die Verfaſſer ſolcher 
Erzaͤhlungen threm Witze freien tauf, auch meer 
dirmlich rief in das Unanſtaͤndige und Schmußige 
gerieth. An luͤſternen Gemaͤhlden, die das ſittliche 
Mefuͤhl abſtumpfen, Wohlgefallen zu finden, war 
Das Zeitalter viel zu rechtlich. Solche Schwänfe, 
: ähnlich denen, Die -fih auch unter den Gedichten 
-  Eonrad’s von Wirzburg finden , deffen Poeſie doch 
übrigens einen ausgezeichnet :edein Charakter Kat, 





Niud ⸗die Erzaͤhlungen von der Stempe (dem Alp, 


Ber die Schlafenden druͤckt); von. der Bauern 


| ; Mirchweihe; und ohne Zweifel noch andere, »ie 


‚als Denknlaͤler des. altdeutſchen Wißes ollerdinge 
hervorgezogen zu werden verdienen °). a 


Kleinerer poetifcher Erzaͤhlungen anderer Ar, 
zum Beiſpiel ſolcher, die noch der, alten Mine 
buldigen und fi, der Manier des Ritterromaäͤns 
“nähern, oder die in ernſthaftem Tone didaktfſch 
ſind, werden wahrſcheinlich auch noch mehrere aus 
den letzten Zeiten der ſchwaͤbiſchen Poeſie aufgefun⸗ 
den werden koͤnnen °°). Vielleicht erhielten um dieſe 
Zeit auch Die romanzen-oder bafladenartigen | 
| —— die am Eugen Parnafle [hen dor⸗ 

| pe 


e) Die beiden broligen Erzähfungen - von der. Gtempe, 
und von der Bauern Klechweihe, find-nach einer In 
.,. Wien auf der kaiſerl. Hofbibliothek befindlichen Hands 

ſchrift abgedruckt in dem Magazin Brag ut, Band VII. 

ec) Hierher gehoͤren vermuthlich auch die kleineren Er⸗ 
ghlungen hinter Conrad's von Würzburg Trojänifchen 
Kriege in dem unvollendet gebliebenen dritten Bande 
der Müller’fhen Sammlung, 








AR Er hr Anß diſiebz⸗ a 


her befapnt. ehr ſelten geweſen zu.-fenn ‚Ihe 
ihte: e Aunfimäßige Bildung). Aber ‚mehr ü 
Diele Bildung: zu ſagen, wird üch in der. Gpfcicht 
der Etaͤblumgen aus den Jeiten des elastischen M 


fengefangen eine: balintee:"ünrankaßtng a | 


30 der bißufelfgen Poeſie, der aͤ fonts 


⸗ 


abret;, denẽ S ruchßedich ten, der die 
fan 5 Ai 


4 Ber & btyt' 
bie mie‘ dleſen IH zu‘ Heften find , erhlelten 
“ erh eiſt u Sit der —** zeiten des 


324072— 


sich erft a dv ad Witz ——— als Sefüht *— 


9 ‚gern. — fo konnten Die eig 


"didafilichen D htungsarten bei Der Veraͤm 
erüng des Zeitgeiftes eher gewinnen, als verlieren. 
Doch. gewannen fie nicht fo viel, daß in irgend eis 
der" Hlnfcht; eine neue. Epoche für ſie · angefangen 
haͤtte. Die ſpaͤteren dieſer deutſchen Spruch⸗ und 
Lehrdichter behielten Impter ‘die ftuͤheren als Muſter 
nor Augen. : Aber ein ſo viel umfaſſendes und auss 
fuͤhrliches fatyriſch⸗ didal tiſches Werk, wie der Ren⸗ 
ner des Hugovon Tromberg aus: den legten 


Jahren des Se Jahrhunderts, Har-fich doch 


unter den früheren deutſchen Gedichten dieſer Art 
noch nicht gefunden" Hugo von Trymberg war, 
‚wie er von fih ſelbſt am Schluſſe feines. Serien 


berichtet, Schullehrer zu Thuͤrſtadt bei Bamberg, 


alſo vermuchlich doch wohl ein Geiftlicher ; wenn 


gleich fin —— er: FR mefber- vom . 
| ſich 


Y Ju. Bf, dem RR des — — Ds 


9 PAR * im porigen vudh⸗ Seite 154. 


N ü 
— — 


⸗ 


and andern Gelſteswerken, 
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in. der: gedruckten Ausgabe por uns, Liegt ,. fan es 
ans. allenfalls dienen ‚. den Erfindungsgeifl , ‚ah 
aicht den Geſchmack feines Verfaffers zu ‚würdigen. 
| Sn. Diefer gedruckten Ausgabe fcheint das Drigingl 
‚nicht nur überall von fremden Zufäßen fo durchmäß 
 ferr:zu.feyn, daß es Beinahe noch ein Mat fo. Tag 
geworden iſt; auch. der Sinn bes Driginalg iſt won 
Dem Umarbeiter nicht felten verfehle, und jumeilen 
- du, Uofian verwandelt. Weber den Plan des Werks 
barf man aber. wohl ſchon urtheilen, daß eß 


= ie ein Ganzes war... Es 'hat weder fogifche, 


nach poetiſche Einheit. Hugo von Trymberg legte 
vermuchlich in diefem Schagfaften. feiner tebengs 
weisheit eine Betrachtung nach der andern und ein 
Gemaͤhlde nach dem andern ‚nieder, fo. wie ſich eben 
dev. Stoff feinen Gedanken darbot. ‚Kein Thema 
fuͤhrt beſtimmt zu einem, audern. .. Sathriſche Bes 
ſchreibungen, Sittenſpruͤche, Fabeln, chwaͤnte 
andandere Erzählungen, find willkuͤrlich an einan—⸗ 
der gereihet, um auf eine didaktiſch-poetiſche Art 
die Stelje moraliſcher Abhandlungen zu..nertreten. 
Mi einer ſehr feofligen und geſachten Alegorie 
fange, das. Werk an‘), Dann folgen die. Capitel 
von den. Maiden (Mädchen); von höfen ‚Herten; 
‚von den Bauern; von Edelfnaben; von Pfaͤffen, 
Kiofterleuten und Capitelbruͤdern fehr ausführlich: 
Dann, von sim, ‚Jungen, Bann, und einem alten 

— Manne; 


188 « er 
Er Am — 


bliographiſchen Verjeichniſe m ie Sommtung altdeuts 

fher. Gedichte. von v. det en und Büfching. 

DR "finder man rt alle oe en hierher ‚gehörigen 
5 — —*— en Nach weiſunigen — * 

HD Aligorte — alte. die dee eines Gartens, 

wo Die‘, Brundeh, 9 we, Froͤchte, u. ſ. w. Buder 

| ER Ra € feyn ſollen. 





2, B. Ended. dreiz. Jahrh hed Anf. d. ſiebz. 
Manne; dann von boͤſen Wirthen und von Raͤu⸗ 
bern. Hierauf werden mancherlei Tugenden und 
Laſter dargeſtellt und gerichtet. Gegen das Ende 
folgt eine Art von moraliſcher Naturgeſchichte; 
Betrachtungen uͤber das Naturell mehrerer Thiere; 
auch ein wenig Botqnik und Phyſiologie; dann 
wieder allerlei didaftifche Erzaͤhſungen; und zuletzt 
eine Betrachtung des juͤngſten Tages. Das Beſte 
in dem Werke find die Fabeln, mehrere - Eittens 
fprühe, und einige komiſche Erzaͤhlungen oder. 
Schwaͤnke. In. den Gittenfprüchen und andern 
firengen didaftifchen Partien ift der Freigedanf 
oder Freidanf*) das Mufter, auf Das fih Hugo 
von Trymberg oft nahmentlich beruft. Aber auch. 
da, wo er diefem Vorbilde folge, haben feine mos 
raliſchen Meflerionen den unverfennbaren Charaftee 
eigenen Gefühle, eigener Erfahrung, und eines ger 
willen Individualitaͤt. Das ganze Wert macht das 
ber auch mit allen „feinen Fehlern und Mängeln 
den erfreulichen Eindrud , den nur folhe Werfe 
machen, die aus voller Seele gefloffen find. Im⸗ 
mer feinem Charakter getreu, verleugnet Hugo von 
Tenmberg auch da, mo feine Moral rauf und herbe 
wird, nicht die gute Laune des echten Satyrikers. 
Seine Sittengemaͤhlde find, gemöhnlich mehr fos 
mifch ‚ ‚als ernftbaft; und. diefes komiſche Jutereſſe 
wird noch erhoͤhet durch eine naive Beredſamkeit, 
die ſich in der Anhaͤufung ceharakteriſtiſcher Zuͤge 
nich eefhöpfen kann DR Iumer ſucht ſeine Dan \ 
. sale 


k) Vergl. oben Seite 158. 


) Sur Probe‘ diene diefe Ein. aus dem —8 von 
den Maiden: 


Boutsswer’s Weſch d. ſchon. —* IC R Kur 


. 
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taſie Bilder moraliſcher Begriffe in allen Reichen 
der Nature”). Ritterlich iſt feine Moral eben nicht; 
denn fie ſpottet ſogar der ritterlichen Uebungen und 
— Ergoͤtz⸗ 
Kurtzen muht und langes haar 
Haben die Meyd, das iſt war. 
Die zu jhren tagen kommen ßndt, 
Die wahle jn machet das hettze blindt. 

Die ange zeygen jhn den weg, 

Don jhren augen geht ein ſtegk 

Zu dem hertzen nit gar lang, 

Auff den ſteiget mancher gedangk, 

Wen ſie woͤln nemen oder nicht. tr 

Owehe wie offt daſſeſbe geſchicht. 

Das ſie gar zweiffeln von der wahle, 

Die fie haben darinn, ohne zal. | 

Diß iſt zum erſten ihr gedanf: - . 

Diefer ift kurtz, yener ÄfE fang, 5 

Diefer tft hoͤfferig vnd alt, 

Der “ander jung, vnd Übel geſtalt. u 
Dieſer it mager, vnd iſt kahl, 

Der iſt feyſt, der iſt ſchmal. 

Dieſer iſt edel, yener iſt ſchwach, 

Der nuͤmmer nie kein ſpehr zuͤbrach. 

Eyner iſt weiß, der ander iſt ſchwartz, 

So heyſſet einer meyſter hartz. 
Dieſer iſt bleich, yener iſt roht, 

-Hener iſſet ſelten froͤlich brodt. 
WMit dieſer Aufzählung der Warietäten der Lieb⸗ 
haber nach der Phantafie der Mädchen iſt aber das Re⸗ 

giſter im Renner noch fange nicht ‚gefchloffen. Du 


m) 3. 2. wo er die unregelmäßigen Menſchen am die 
regelmäßige Lebensart des Vögel erinnere Frankfur⸗ 
- ger Ausgabe, Blatt 55): BE 
Alle Vögel hant diefelbe Witze; 
Wo fie des Nachts wöllent fißen, 
Da fliegen fie des Mbends Hin. | 
Anders ſteht der Welt Sinn. = 
Einer geht auf, ?daß er fehle; B 
Ein anderen wuͤrget Ihm ab die Kehle, u. ſ. M. 
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Ergöglichfeiten ”). - Darum eifert er auch gegen 


Diejenigen, Die fo gern die ſchoͤnen Rittergefchichten 


. 


verfäumten ). Der Styl Augo’s von Trymberg 
bat die meiſte Cultur, wo er befchreibt und erzaͤhlt, 
befonders, in feinen. Fabeln und Schwänfen?), 

— — 0, Aber 


0) 3: B. wo ſich dieſer unritterlich geſinnte Lehrdichter 
im, Capitel Bom Stechen folgendermaßen über die 
sitterlichen Uebungen äußert: 

Gott möchte mol lachen, folte es fein, 
Bann feine Katherimennelin - ©  - 
So wunderlich auff erden leben, | 
Eo das zwen gegen einander fireden, 
\ Vnd wölen des: felben nit entberen. u 
SDie wöllen mie zweien langen fperen 
Auff ein ander reitten vnd ſtechen. 
Wer fol dieſe wunden rechen? | 
Wann’ einer den anderen durch den magen 
Stichet, oder durch den fragen 
“ Das wolte er nit gern, verdragen. 
er zwangk fie -aber zu Ddiefer nor? 
Er were funft doch viel fanffter todt. 
Noch beffer ift ein zage gut. 
Was fol ein ſolcher uͤbermuht7 


0) Wie Herr Dieterih fochte mit Eden, 
Und wie hievor die alten Neden = 
‚Betrogen feyn durch Frowenliſt, 

Des Hört man fie noch manche Friſt 
‚ Meher Magen und meinen zu manden Stunden, 
Denn daß fie beweinen ihr eigen Sunden 


Frankf. Ausgabe, Blatt 109. 
p) Unmoglich laͤßt fi uͤber dieſe Schwaͤnke aus dem 


Renner ein genaues Urtheil fällen, wenn man nice 
wenigſtens einen von ihnen ‚ganz gelefen hat. Ich 


lafen und ihre eigene moralifche Bildung darüber 


4 


waͤhle zur Mittheilung den folgenden unter dem Ti⸗ 


tel: Wie sin Mann fein Tram beſchloß. 
ne | na 3ch 


- R + 
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a 
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Aber aus mehreren Stellen des ‚Renner feßen wir 


Den das ih mich wil gehn ertränden, . 
. Ehe id mich laſſe kraͤncken 


aud 


%4 fafe in eynem Bachein 
Eyn mere, die wol war mag fein, 


Das hieuor ein reicher man 
Hatte eyne Frame wolgethan, " 


Zu ber feine lieb war alfo groß, 

Dat ehr fie tag vnd nacht beſchloß 
eyn eigen gemach, 

6 mancher narre duth mol nad. 

Dann man fpriht: wer Frawen u; 

Vnd Hafen zhaͤme, das der wuͤte. 


Den reihen man das nicht verdroß, 


Das er nachtes die thuͤr befchloß. 
Er legte die ſchluͤſſel vonder fein heubt. 
Eyns nachtes was er wol befleubt 


Da ſchloß die Frame leiß vff die chür, 


Vnd ging zu jhrem Buͤln herfuͤr. 
Vnder def. erwachte der mann, 
Vnd miße jr, vnd von flunden an 
Warff ehr da eynen riegel für. 
Die Frawe kam bald .an die thür 
Vnd badt, daß er fie ließe ein. 
Er fprahe: du böfe Ehbrecherin, 
Ihr muͤſſen zwar darauffen fein. 
Bitt ewer freunde vnd auch die mein 
Morgen zu einander zu komen, 


Euch zu ſchaden oder zu fromen. 


Sie ſprach: vnd wuͤſtu meine pein, 
Une zweiffel du lieſt dein zorn fein. 
Ich were gern bey dir geblieben, 
Hette mich noch nicht außgedrieben, 


Die ich dier nicht fagen wil. 


Er ſprach: fegt langer rede ein zuel, 


„Ihr müßt davor des dages erbenten, 


Ste fprah: ich Fan mit die nicht frevten, 


\ 


An meinen ehren, die ich han 


Bißhaͤr behalten ane argen whan. 


So wardt der gute man verrhaten, 


—* 








ur fi 


2.8. Endeb, dreiz. Jahrh. b. inf dfi 5. 


auch, wie ſein Verfaſſer uͤber Sprache und. Sit. 
nachgedacht, und die Verſchiedenheit der deutſchen 
Dialefte kritiſch gemuſtert hat 2 ueberhaupt muß - 


Dan e 6 ſtundt bey der kameten 


Eyn groß loch, dab war dieff., 


. gu dem die Frame gar baldt lieff, 


ud warff eyn großen fieyn darin, . 


| | Als ode fie ſelber fölte fein 


Vnd beſchloß die thuͤr. Das laßt nun en. 


Darinn gefallen. Der gute man 
Kam in ſeim hembde von ſtunden an 
Gelauffen, dann ehr wolte ſehen 


Wie ſeiner Frawen were geſchehen. 


Die ſtandt verborgen bey der thuͤr, 


Vnd wartet wan jhr man kaͤm herfuͤr, 


Da lieff fie bald wider hinein 


Sprach der man, du druͤgerin 

Es koſt dein leben oder das mein. 

Sie ſprach: nach wes hauß fragent ihr? 
Mich duͤnckt, das laſter das jhr mit - 
Serne betten ohn fehuldt erzeyget, 


Das hab. fih nun auff euch geneiget. 


Dan jhr wolt bey mihr nie bleiben, 


VUnd gingendt zu andern weybern. 


Das wil ich meinen freunden klagen, 
Vnd wil ſein auch nicht mehr verdragen 
Als ich bißher gelitten han. 
Sehen, ſo ward der gute mann 


Gefangen inn ſeym eygen ſtrick. 


Er muft thun als noch offt und dick 


u) 


Manch man thun muß vmb feine ehre, 
“Ehe daß ſich das laſter gemehre. 

So muß er etwan vberſehen. 
Ein ding, «ls ef ſey nie gefchehen. 


dieſem 


Im Capitel Von mancherlei Sprachen charafs 


. Diatelte: - 


Die Schwaben ſhr wörter ſpalten, 
Die Francken ein theyl Ne faben. 


gDie 


er , 


terifirt Hugo von Trpmberg broflig genug die deuiſchen 


\ 
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dieſem Renner, ſo vieles auch ein gebildeter Ge⸗ 
ſchmack gegen ihn einwenden mag, einer der erſten 
Plaͤtze unter den dDidaftifch. s poetifchen Werfen Der 
Ritterzeit zuerfannt werden. 


‚Die meiften übrigen wieder aufgefandenen Dis 
Dafsifchen Gedichte der Deutihen aus den letzten 
Jahren des. fchwäbifchen Zeitalters fönnen bier nur 
dem Titel nach angezeigt werden, weil ſie noch den 
Heraus⸗ 


. Die Beyern fie zu zerren, 
Die Döringen fie auff ſperren. 
Die Sachſſen, fie vnderzüden, 
Die Reintender fie under drucken. 
Die Wederaumwer fie würgen, | 
Die Meiffener fie wot ausfchär spen. | 
Eger fardt die wörter ſchwencke 
Steyer landt fie baß lencken, 
Oſter landt fie ſchrencken. 
Kernthen ein theyl ſie ſencken. | 
Boͤhem, Vngern, Polen ,. Lamparten 
Die hauwen nie mit Teutſcher Barten. 
Franckreich, Wahlen, vnnd Engelandt, 
Norwegen „Mernia finde vnbekandt, 
An jren ſprachen Teutſchen leuten. 
Niemandt kan euch wol gedeuten 
—EFriegiſch, Juͤdiſch, Heydeniſch. 
| Syriſch, Windifh, Kaldeifh, . ' 
er das miffher in Teutſch gedichte, 
Sein mepfterfhafft würd gar zA nichte, u 
Die landet fprachen dauor genant, 20. 
In Teutfhen landen finde bekandt. 
Wer aus denen was gutes nimet, 
Das wol in ſeinem dichte zimet, 
Mich dunckt der habe nit miſſethan, | 
Thut ers mit Punfte, vnnd nit duch wahr. ‘ 2 


Eine Kritik mehrerer damals beliebten deutfchen 
Dichrer finder ſich, wo man fie nicht fuchen Tollte , in 
- dem Capitel Bon böfen Herren. Von Conrad 
von Würzburg‘ fpriche u von Leyndere mit be⸗ 
ſonderer Achtung. | 








— 
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Herausgeber erwarten, ‚ber ſie aus den alten Hand⸗ 
ſchriften zum, Druck befoͤrdern wird. Vielleicht ſind 
auch einige, die bei dieſer Gelegenheit genannt wer⸗ 
den koͤnnen, erſt um die Mitte.des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, oder noch ſpaͤter, entſtanden. In dieſe Reihe 
gehören das Schachzaben⸗ oder Schacht afel⸗ 
Buch, ein Gedicht vom Schachſpiel, von Conrad 
von Ammenhauſen, der um das Jahr 1337 ge⸗ 
lebt haben ſoll; einige allegoriſche Gedichte von der. 
Jagd; mehrere Didafrifche Gedichte yon der.tie be, 
die wenigftens: noch einige Zeit ein. beliebter. Ges 
genftand der : Betrachtung. blieb, da fie nicht' mehr 
in der ritterlichen Sprache des Herzens uud. der 
Galanterie aus. lyriſchen Gefängen ertönte;. eine 
metriſche Bearbeitung. moraliſcher Lehren des 
Yrifkoteleg; eine Ueberſetzung der Sittenſoruͤche 
des Diongfius Eato). - Fromm und gutmuͤthig 
genug, aber weder poetiſch, noch in einem andern 
Sinne geiſtreich, iſt ein Werk dieſer Urt unter dem 
Titel St. Tohtas Gegen‘). Vermulhlich ent 
ſtanden damals auch die Sammlungen. yon ‚mas 
cherlei Präftigen, in Verſen abgefaßten, zum Theil 
drollig⸗ ſachriſchen, hier und da dem didaktiſchen 
oder guomifchen Epigramme der Griechen aͤhnlichen 
Sentengen unter dem Titel Priamela. „In: fols 
he Saͤmmlungen wurde dann Altes und Dieues - 
aufgenommen ; Stellen aug dem Freidank, dem 
| nn Renner, 


A 1 
9 


1) Ich verweiſe hier wieder auf das ſo oft angeführte, 
mit allen biblisgraphiſchen Notizen -ausgeflattete Ders 
zeichniß wor der Sammtnung altdeutſcher Gedichte "von 
Ben vo dir Hagen md Düldine 
‚0 ©: dieſen ‚Segen in Hin. Eſchenb urg's Denkmaͤ⸗ 
sen, Seite a2. —— rue, 


44 
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Nenner ,. und audern größeren Gedichten wurden 


mit Sittenſpruͤchen gemiſcht, nach deren Urhebern 


man nicht beſonders fragte). Kleine mo ralifche 
Erzähtungen, die ſich bald der Legende, ‚bald 
der aͤſopiſchen Fabel nähern, koͤnnen hier auch- ges 
nannt werden, Da doch ber. Geſchmack der mittle⸗ 
‚ren Jahrhunderte den frommen Untekticht: nicht gern 
von der erzäßlenden Poefis trennte. in folches 


‚Gedicht iſt die Tegendenartige Erzaͤhlung von Den 
todten drei Königen, wahrfcheintih aug:.der 


erften Hälfte‘ des vierzehnten Jahrhunderts: ®), 
Ueberhaupt aber verdienen: die didakciſchen Üerfe 
in Verſen aus dieſer Periode der deutſchen Littera⸗ 


tur elne beſondere Aufmerkſamkeit nicht wegen ihres 
poetiſchen Werths, ſondern wegen des praktiſchen 
WVerſtandes und Witzes, der ſich in ihnen recht nach 


alt deutſcher Art ausſpricht. Fuͤr die Gefchächte 


vorzuͤglich deßwegen wichtig, weil fie uns am ber 
ſtimmteſten zeigen, wie Gefühl und Phantäfie in 


‚der poerifchen Litteratur der Deutſchen feit dem Ans 
fange des vierzehnten Jahrhunderts immer mehr 
dem Berflande und Wite Platz machten, bis ends 


Witz enebepelih fhien. 


5 . 
I. 2 7 EEE . . . .- 
J I’. > 3 j , ‘ a} 


lich in den Schulen der Meiſterfaͤnger auch - der 


4 
J 2 — 0 nt BE Bu 
8) 8, ebendaſelbſt die Priameln und die lehrreichen 
Motizen zur Geſchichte diefer Kraftſpruͤche, deren. Nahme 
| ohne“ Zweifel von Pracambulum abftamme .ı. 
.. 0) S.dieſe Erzählung und die dazu gehörenden, Notizen 
ih dem Magazin Bragur, Band LGS. 363. Die 
Sprache des Gedichts iſt nicht, wie dort. gefagt wird, 


miederdeütſch. Sie iſt ntedercheintfd; v 


wuthuq 
ulinAſch ein Hochdeutſch, das In dad Niederdeut⸗ 


fe uͤbergeht. | 





7 
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“117 Das Fach der‘ dramaitkchen Poefle ic H 


In der deutfchen titteratur gegen das Ende-des’.dteis 
zehnten Jahrhunderts nicht mehr»ſo ganz leer, wie 
es noch kurz zuvor geweien zu ſeyn ſcheint. We— 

har Rd an Fragment von ‚einem 
geiftitigen Drama erhalten, Da& win: Diefe Zeit 
geſchrieben zu ſeyn ſcheint, und:oieheicht nicht das 


einzige feiner Art in deutſcher Spracerwar. Bil - 


gil inuß in diefem Fragmente. afs titirter Heide bes 
richten,wie er die⸗ Geburt des Hellandes der Chris 
ſten prophezelhet habe *). Durch forche rohen BE 


ſuche wurden alſo⸗ die geiſtlichen Schauſpiele, die 
bei den Sranzofem Myfterien hießen, in die deut⸗ 
fr: Litteratur eingeleitet. Aber auch ſolche Shaus 
fpiele ſcheinen in. Deutſchland fetten geblieben zu-feya 
bis gegen die. Miätte des. funfzehnten Jahrhunderts, 


daman mit Huͤtfe der Meiſterſaͤnger Im Den Reiches 
ſtaͤdten ein deutſches Theater. Zu ibegründen anfing. 


Eine : ganz .anderdGefchichte würde Die dramatiſche 


Poeſte der Deutſchen Haben, wenn zur Zeit des tür 
mantifhen Minnegeſangs der titterlihe Geſchmack 


an den: Höfen-- der deutſchen Fuͤrſten dramatiſcht, 


‚wen denn auch nur geiſtliche Spiele beguͤnſtigt 


hätte. . Uber ats ſolche Spiele Bei den Deutſchen 


eine Art. von litterariſcher Cultur zu erhalten an⸗ 
ſagen, bauen die‘ hFarſten und Herren in Dden 


rn —8 


5 54 habe diefes, —— ient. auge ch, 
Adelung's Derzeichnig & chwaͤ chter) in d 
WMarburgiſchen ' Theologen Dieterihius - — 
“.„antiquitatum biblitarum (Marburg, 1642, in 43) 

2 182. Es Hier mitzutheilen, lohnt ſich nicht der 


he. 
R 5. 


8 
— 


* - " 
-- — — — — 





pr 3 





266 Er ehr, deutſch whoeſſen Verchami 


Kant. faſt alles Intereſſe fuͤr boeuſche eiſeeſre⸗ 


den⸗ eerloren. 


ur . EL L 2 « * * F F 


au den a merfwörbigften noetifihen;( Erfbeiaun 


gen in. der. deutſchen Litteratur aus den letzen: Jah⸗ 


ren des. dreizehnten und den erſten des vierzehnten 
Jahrhunderts gehören mehrere Gedichte in. nie 


Derdeutfhen Dialeften..- Eben-un ihres Die 
Ketts willen tft es Intereflant , fie.in einer beſondern 
WReihe zuſammen zu ſtellen. Denn. die Utterariſche 
Eultur ‚der: Deutſchen im Ganzen war von Ihrer 


Entfteßung an, wie wir gefehen haben , a die 


wber : oder hochdeutſchen Dialefte;gefnüpfe; ter 
Derien. im dreizehnten Jahrhundert: der ſchwaͤbiſche 
gar herrſchenden Dichterfpeache wurde. Daß der 


zomantifche Minnegefang der: ſchwoͤbiſchen Dichter 


Yu niederdeutſchen Dialekten gochgeahmt worden, 


At oben erzaͤhlt *). Aber die Bluͤthenzeit der dene 
ſchen Poeſie in den niederdeutſchen Diaie kten ſchem | 


weft damals angefangen zw: haben ,_ als nach: Dem 


 Yusfterben. des ſchwaͤbiſchen Kaiferhoufes den. ſchwoͤ⸗ 
Siehe Dialekt: aufhörse, die Modeſprache der Paefie. 
an allen Gegenden von Deurfchländ. zu ſeyn. Und 
‚gerade. damals, ale alle deutſchen Nrovinziofliaiekte 


An. gewiſſe Cultur exhieltan, weil Feiner: dem as 


‚ Dam nachſtehen wollte, war Die Ritterpoeſie der 
Deutſchen fchon im Stufen. Daraus erflärt ſich 


Denn. leicht, „warum von eigentlihen Minneliedern 


Nur, uch ‚einzelne Proben in. niederdeütſchen Dias 
lekten aufgefunden find, von großen epifchen: Ges 


dichten aber u ws nicht einmal eine. Probe. | 
Die 


une ©. oben Sein 35, und Seite 127. 
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Die meiften "aus: den Handfchriften: wieder hervore 
zezogenen Gedichte in alter niederdeutfcher oder, platts - 


deutfcher Sprache. gehören in das Fach der klei— 
neren Erzählungen, der Legenden, und. bes 
fonders der dDidafrifchen Poeſie. Leber die Ciy 


genthuͤmlichkeit Diefer niederdeutſchen Gedichte wird 


erſt dann beſtimmter geurcheile werden können, wenn 
man genauer wiſſen wird, welche von ihnen urſpruͤng⸗ 
Uch in einem niederdeutſchen Dialekte verfaßt, und 
welche, wie zum. Beiſpiel der niederdeutſche Reeru⸗ 
ner“), nur Ueberſetzungen und Umarbeitungen,hoch—⸗ 
deutſcher Originale find). Vielleicht iſt nicht eins 
mal eines von denjenigen unter ihnen, die urſpruͤng⸗ 
lich der franzoͤſſchen oder provenzaliſchen Utteratur 
angehören, unmittelbar-nach dem Franzoͤſiſchen oder 
Provenzalifchen „bearbeitet, - zum Beiſpiel die ſchon 
oben angeführte niederdeutfche Erzählung Flos und 
Blanfeflos, und eine andere, ſehr anziehende, 
echt romantifch naive, die den Titel Studens 


tenglüch "erhalten hat )y. Unter den bis jetzt 


bekannt gewordenen dieſer niederdeutſchen. Exzaͤh⸗ 
lungen gehoͤren in das Fach der Legenden: das 
Gedicht Zeno oder von den drei Koͤni— 


gen; die Geſchichte des beil. Matinus;. 


\ 


die | 


Y) Vergl. oben Seite 253., Anmert. e. 


2) In jedem Falle wuͤrde es ſehr voreilig ſeyn, alle noch 


ungedruckten niederdeutſchen Gedichte dieſes Zeitraums 
‚nah denen beurtheilen zu wohen, die Hr. Bruns 
aus einer Wolfenbuͤtteliſchen Handſchrift herausgegeben 
(S. oben Seite 139., Anmerk. d.), odet nach denen, 
die Hr. Eſchenburg in feine Denkmaͤler aufge⸗ 


nommen hat» N 


) S. die eben ‚angeführten Sammtangen ; dad St 


dentengläc in. Eſchenburg's Denkmaͤlern. 


. 


EN 


£ 


358 VI. Geſch. d. deutſch. Poefie u. Beredfamt, 
Dre: Meifen des Heil: Brandanus; ber Then 
phitus b). Diefe frommen Wundermährchen Fb 
niche ohne alles poetiſche Verdienſt?). Aber We 
abergläubifche Froͤmmigkeit harte doch: ſicht bar an 
ihrer niederdeurfehen Bearbeitung weit mehr Aw 
rheil, als das Intereſſe für dichteriſche Schoͤnheit 
Daher: folgen fie auch entweder gewiſſenhaft, und 
Schritt vor Schritt, der Tareinifchen Legende‘), 
oder ‚fie treiben Das Wunderbare bis zum Sinmis⸗ 
fen und Abgeſchmackten. Die Reifen des heil. 
Wrandanus fcheinen von dem niederdeusfchen Erzaͤh⸗ 
ſer recht eigentlich in der Abfiche nach der Fateint 
ſchen tegende bearbeitet ju feyn, um frommen Deuts 
ſchen Epriften Durch ein ungeheueres Beiſpiel zu 
zeigen, daß nichts fo unglaublich und dabei fo ſinn⸗ 
ijos und abgeſchmackt ſey, was der Chrift unter 
geröiffen Umſtaͤnden nicht glauben muͤſſe ). Um 
fo merkwuͤrdiger ſind dieſe Gedichte als Beittaͤge 
zür Geſchichte der. Denkart des Zeitalters. Ein 
hiſt oriſches, Halb hoch⸗, halb niederdeutſches, 
durch ein Fragment bekaunt gewordenes Gedicht 
des coͤllniſchen Stadtſchreibers Godert Hagen, 
a a .8 dm 





4b) Alle bieſe poetifirten Legenden finden ſich in der von 
| Hrn. Bruns herausgegebenen Sammlung. 
ec) Doch müßte i ), ‚aus. ihnen Bein glänzendes Bei⸗ 
I fpiel anzuführe a I 
0) Sr. Bruns (Siehe a. a. ©.) har gezeigt, wie? ges 
*mau biefe ntederdeutfihen Erzählungen den "Legenden 
” Sun dem Adtis Sandorum folgen. 
.. .e) Daher diente — ungeheure Wundermaͤhrchen, nach⸗ 
pem e6 ſelbſt den herzhafteſten Glaͤubigen anſtoͤßig ger 
worden war, noch imimer zur Unterhaltung. Zu dieſem 
Zwecke findet es ſich in Rollenhagens. Wunder 
barlichen Reifen durch die Luft u. ſ. w. (Mag 


Pr 
—W 
2 


» 


= deburg, 1603, ind)» 


' 
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im eoͤllniſchen Diatelte, hat denfelben Zweck und 
tafter, wie jene Legenden °°), : Ze 
Wie um dieſelbe Zeit die d idoftifhen Sb . 
tungsarten in niederdeutſchen Dialeften cultivire 
wurden, zeigen uns in den gedruckten Sammlunge 
Der Baumgarten, eine Aufzählung der Zus 
genden eines treuen. tiebhabers, in der Form eines 
ollegorifchen Traums; die Rathsverſammlung 
der Thiere, eine Art von Babel, in welcher jes 
des Thier dem Loͤwen einen moralifchen, oder. Pos. 
litiſchen Rath giebt; das Lob der Franen, im 
niederdeuitfchen Werfen didaktiſch, nicht lyriſch bed 
fungen ; ein Geſpraͤch über Die tiebe, ihre 
ee) ©. das Fragment bei Bruns, Selte 09. 
f) Alte dieſe niederdeutſchen Gedichte finden ih bet 
Bruns am a. O. Nur aus vem Lobe der Ärauen- 
mag hier eine Stelle zur Probe flehen: * 
Harpen, rotten, vedelen, pypen 
Un wat me mach up ſeiden gripen 
Geven ut ore ſoten wiſe: wo 
Noch foter is en vruwe to priſe. 
Wif is vor alle fwere gut, - 
Wif gift Hogen mot, 
Wif id en foverynne 
Mannes torne un bofer ſynne, . 
Wifis en fote anevank, | uch 
Wif bringet mennich gut gedanf, — 
Wif is der doget eyn vorſpan, 
Wif alle vrauden bringen kan, 
Wif is en bloende roſe | 


0 N‘ 
[4 


— Aulſe de leve ſittelohſe nn 1, 
Wif is en fpegel der rentcheit, 


Dar alle kuſcheit ane ſtet. 
Vp dem angere ſcolde ſucker ſtan, . 
Dar de werden vruwen hen gan. 

Nen man kan to vullen ſeriven, 
Wat wunne kumpt van werden wiven. 


| 


. | 
f i 


270° VI. Geſch.d. beutfch. Poefte u. Beredſaml 


£eiden und Freuden, als neue Ausführung ek 
nes Capitels, das in der alten romantiſchen 4 

ratur ſehr oft abgehandelt iſt e). | 
Wie es gefommen, daß mit diefen niederdeut 
| fchen Gedichten aus den legten Decennien des Drei 
zehnten Jahrhunderts und dem erſten des vierzeha 
ten nicht auch der. Nahme eines niederdeurfchen 
Dichters bekannt geworden iſt, verdiente eine ges 
nauere Unterfuchung. So einheimifch, wie im ſuͤd⸗ 
lichen Deutfchland, fcheint im nördlichen die roman⸗ 
tiſche Ritterpoeſie felbft damals nicht geworden zu 
feyn, als noch niederdeurfhe Fuͤrſten und. Herren 
im ſchwaͤbiſchen Dialekte fangen. Das Fältere Blut 
des Niederdeutſchen begünftigte vermuchlich ſchon 
Damals mehr die Didaftifchen und fargrifhen Dich 
tungsarten, als’ die Inrifchen und epifchen im Seife 
des. ritterlichen Enthufiasmus. Deßwegen ſcheint 


= die Fomantifche Poefie auch nicht eher im nördfichen 


- Deurfchland recht beliebt geworden zu fenn, als bis 
fie jenem Enthuſiasmus zu entfagen, und fich auf 
ruhige Srömmigfeit, Moral, ‚und Satyre zu bu 
ſchraͤnken anfing, Ä 





Zweite Abibeilung 


ichte der deutſchen Poefie ſeit dem Emporkommen des 
via „bürgerlichen Meiftergefangs im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert. 





We der ritterliche Uebes⸗ und Heldengeſang in 
den buͤrgerlichen Meiſtergeſang uͤberzugehen 
| “ anfing; 


5) Abzedeuck in Efpendnrg's Dentwitern, z 


’ 


- 


* -» 
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anfing; iſt Ron oben erzaͤhltvy Uber die voͤl⸗ 


lige Entwickelung diefer- Abart der alten romanti⸗ 


fhen Poefie der "Deutichen fälle in das. vierzehnte 
und funfzehnte Yahrgundere,  - "9.0. 


Da zwifchen dem fogenanneen Minnegefange . 


und dem Meiftergefange urfprünglich gar Fein 
Unterfchied war, fo laͤßt ſich auch der Anfang ders 


jenigen Art zu Dichten, oder vielmehr Nerfe zu 


maden und abzufingen,’ die wir jegt im befonderem 
Sinne den Meiftergefang oder die Meifterfängeret 
nennen, nicht anders erzäflen, als durch Anjeige 


des Urfprungs jener flaturarifhen Eins - 


tihtungen, die den Nahmen Singeſchulen 
erhielten. Denn an der Entſtehung und den Slot 


diefee Singefchulen hängt Alles, was den Meiflers 
geſang, den mir jeßt fo nennen, von dem Minnes 


gefange weſentlich unterfcheider. Uber gerade auf 
Diefem Theile der Geſchichte des alten Meifterges 
fänges liegt ein Dunkel, das noch durch Feine is 
ſtoriſchen Nachforfchungen zerftreuee ift, und auch 


ſchwerlich zerftveuer werden wird), Die Meifters 


ſaͤnger 


h) Vergl. oben Seite 210., und die dort angeführte in⸗ 


tereſſante Schrift von Hrn. Grimm. 2 
3) Die Abhandlung über. den alten Meiftergefäng von 
Haͤßlletn in dem Magazin Bragur (Band lij.) bringe 


uns bier in der Hauptſache nicht weiter, als: wir 


fhon durch den Juriften Wagenfeil: gebracht waren, 
deſſen bekannte Nachrichten Bon der Meifterfine 
ger holdſeliger Kunft (als Zugabe zu feinem 


Werke De civitate Norimbergenfi, Altorf. 1697, in 4.) 
fich auf die früheren von Puſchmann, Spangens 


berg und Anderen beziehen. Ein gutes Verzeihniß 
dieſer und anderer hierher gehörenden Schriften über 


den alten Meiftergefang iſt zu finden in Ölankens -- 
burg’ -Zufägen zu‘ Sulzer’s Woͤrterbuche, unter dem 


⸗ 


Artikel Dicht kunſt. 


t 


apa VI. Gefihas deutfch, Porfien. Beredſamt. 
Otto I. im zehnten Jahrhundert zuruͤck; und nad, 


Gy zu bilden anfing, aber doch auch ſchon die 
 Monne Roswith zu Gandersheim lateiniſche Verſe 
machte, Freunde. des varerländifchen Geſanges in. 
den emporfommenden. Städten fich zu einer Gefells 
-  fchaft vereinigten, ‚deren Zweck war, tromme &ies | 


. ſpaͤteren Meiſterſaͤnger fabelten, daß ihre Kunſt von 


und dem Volksgeſchmacke zuſagten. Eine gewiße 


ſtande war, wie in den folgenden Jahrhunderten, 


werden, ohne Äbrigeng ‘auf ihre Standesvorrechte 
Bexzicht zu, thun. MWahrfcheinficher aber. ift doc, 
daß diefe Inſtitute, deren Geſchichte bis. zum vier; 


4 


Ringer ſelbſt fuͤbeten, einer alten Sage getreu, "die 
Geſchichte ihres ſonderbaren litterariſch⸗ nufifalie 
ſchen Inſtituts ‚bie auf Die. Zeiten des _Kaifess 


Allem, was die hiſtoriſche Kritik gegen Diefe, freis 
lich durchaus unfichere Notiz erinnere hat, bleibt 
gar wohl möglich, daß ſchon in fo frühen Zeiten, 
als ‚chen das fädeifhe Wefen in Deutſchlaud 


der zu fingen, die der Geiſtlichkeit nicht mißfielen, 


Kegel diefes Gefanges fonnte, mie damals Alles 
in.den Städten ſich regelte, unentbehrlich feinen, 
um Ordnung zu erhalten, damit das Inſtitut nicht | 
gerwildere. Und da der deutſche Adel damals noch 
lange nicht ſo ſcharf abgefchnitten von den Bürgers | 


fo Fonnten opne Bedenken auch Adlige, die fidy | 
des Gefanges beflifien, Mitglieder dieſer Gefelifchaft ' 





zehnten Jahrbundert im Dunkel liegt, erft im 
zwötften Jahrhundert, alfo gerade damals“ fidh 


‚Bildeten, ‚ober wenigſtens einer. feften Regel ſich uns 
‚terwarfen, als die Kreuzzüge veranlaßten, daß der 


romantiſche Liebes⸗ und Heldengefang der Provens 


zalen; von deutſchen Rittern nachgeafme wurde. 


Diefes fcheint die Zeit zu ſeyn, von welcher Die 


zwoͤlf 





[un 
v ‘ 


‘ 


.®, Ende d. drei. Jahrh. 64. Anf. d. ſiebz· 273 


ſwöͤlf Dichtern zugleich erfunden worden, deren 


keiner um die Bemuͤhungen F andern gewußt*). 
Das Verzeichniß dieſer zwoͤl 


Apoſtel des Meiſter⸗ 


geſanges beweiſet nun freilich, wie unwiſſend in der 


Lhronologie Die guten Meiſterſaͤnger warenz denn 
da wird einer der fruͤheſſen Minneſinger, der treffs. 


ihe Walther von der Vogelweide, eim 


tandherr'), mit dem Doctor Heinrich Frauen⸗ 
06°) und dem Schmid Barthel Regenboe 


jen”) als gleichzeitiger Mits Erfinder des: Meifters 


jefanges genannt. Aber eben dieſes Verzeichniß iße 


‚och faft vermurpen, daß zu den Zeiten Walcher’s 
Jon. dee Vogelweide das Inſtitut des Meiftergen 


ungs ſchon geblüher, und daß Walcher ein Mirglied 
yeflelben gerwefen. Daß nachher die meiften rits 


erlichen Minnefinger, beſonders die fürftlichen uns 
er ihnen, nicht geneigte feyn mochten, bei aller: ihs 
er tiebe zue Mufenfunft, mit den fingenden Hands 
verfern in den Städten gemeine Sache zu machen, 
aͤßt ſich vou der Denkart des Zeiralters auch wohl 
twarten. Gleichwohl iſt den bürgerlichen Meiſter⸗ 
aͤngern, die meiſtens Handwerker waren, nie ein⸗ 
jefallen, ihre Inſtitut fuͤr eine Handwerks⸗Innung, 
dee gemein-buͤrgerliche Verbruͤderung anzuſehen, 
der einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen ihren 


Neiſtergeſaͤngen und den von uns ſogenannten Min⸗ 


eliedern der Fuͤrſten, Herren, und Gelehrten an⸗ 
| we | zuneh⸗ 


K) S. bei Wagenſeil, Seite 503. die Noris und das 
Verzeichniß. nu 

1) Bergi. oben Geite 107. . 

m) Vergl. oben Seite 235. 

n) Vergl. oben Seite 333. . 

Boussrwer’s Geſch. d. ſchon. Bedet, IX.D, © 


% \ 


— 
* 


nn die Lieder der ritterlichen Minnefinger ‘ein, wu 


274 VI. Cr d. eu Bode — 


J zu nehmen. Darum trugen Diefe Meiftrefänger 
ihre Geſangbuͤcher ohne alles Bedenken 





ſie gu ihren Melodien paßten und ihrem Geſchmach 
zufagten°).. Eben fo wenig fcheinen die ritterlichen 
und fürklichen Minnefinger ihre Lieder jemals. für 
ſolche angefehen zu haben, ‚die von denen der Mech 
fterfänger wefentlich und gleichfam flandesmäßig ven 
ſchieden wären. Die Gefchichte des poetiſchen TBetp 
ſtreits zue Wartburg erzählten die Meifterfänger 
obergläubifchen. Zufägen als eine Augelegenpeit 
res Inſtituts )). Das Weſen diefer Poeſie 
ja auf das engſte verbunden mit der metri 
Zorm; und um die Cultur dieſer metriſchen Form 
erwarben ſich wahrſcheinlich ſchon im zwoͤlften Jehn 
hundert die Meiſterſaͤnger in den Singeſchulen dag 
meifte Verdienſt. Daher blieb ihnen auch ve 
Halten, dieſe Form, wie einen ehrwuͤrdigen Lei 
nam, jo fergfältig aufzubewahren, als die poett 
‚ Kraft, die ihn beieelt batte, erlofchen war. 
waren alfo eigentlich Meifter der Form des a 
. ten romantifchen Gefanges. ‘Den ritterlichen Na 
aqhmern der Provenjalen war wenig daran geleg 
ob die VBersarten ihrer Poeſie provenzalifchen, od 
deutfchen Urſprungs feyn moheen. Aud uns. f 
= Heli sieichgältig on, die en 











E Darum wird die Maneſſiſche Sammlung von Mlinne 
liedern vorzüglih aus den ſchon aufgefundenen 
noch 'aufzufindeuden alten Meiftergefangbäde 
zum Beiſpiel dem Colmartfben, vermehrt = 

vielleicht verbeflere werden‘ miüffen. Man febe 
das alte Meiſtergeſangbuch im’ awelten Theile. mn 
Müllers Sammiung. - , 


p) &. a Wagenfell, Seite 510, 





1. B.Ended. deeiz. Tahrh.5.3.Muf.d.fiehf. ars 
here des Funfimäßigen: Meiftergefanges, ortginaft ’ | 
eutſch, oder ob fie Durch eine leichte Umänderung . 


er: Form Des provenzalifhen Sonetts entflanden 
R; denn große Dinge find in Der deutihen Poes - 


e durch alle dieſe Formen nicht ausgerichtet. 


= Cine falſche Vorſtellung macht man fih von 
em ‚alten Inſtitute des deutſchen Meiſtergeſanges, 
venn man es ſich als eine förmliche Zunft oder 


dandwerks Gilde denkt, in. der es Meiſter, Ges - 
len, und tebrlinge gegeben babe. Zunfts und ' 


jandwerfsmäßig genug war die förmliche Einrichs 
ung des Ganzen; aber doch war diefes Ganze in 
on Augen der Mitglieder des Inſtituts ſelbſt, und 
um Theil auch in der That, mehr eine poerifche 
Akademie, als eine Gilde. Die Gefellfchaft dev 
Meifterfänger erfannte in ihrer Mitte feinen Mel⸗ 


ter an, ‚denen Die übrigen als Gefellen, oder fehre . 
Inge, untergeordnet gemwefen wären. Gie ſelbſt 


ſannten fich unter. einander beſcheiden, nach. ural⸗ 
em Gebrauch, tiebbaber- des deutſchen Meis 


tergefaugs, aber nie Meifter‘), Die Meie - 
terfchafe, nach: der fie ftrebten, war Die. poertihe;, 
der was ſie dafür bielten. Wer den Regeln ges . - 
nöß, deren Subegriff Die Tabularur biek, einem _ ss 


heſang gemacht und abgefungen Hatte, wurde als 
Dichter. zu den Meiftern in eben dem Sinne ges 


Ahle; wie jeder Andere, wer in feiner Art etwas. 


Reifterhaftes gerban, oder gemacht hatte. Ob er R 
ugleih ein Meiſter Schufter, oder Schmid, oder _ 


Beber war, oder ein Doctor und Magiſter, oder 


In Reichobaron, darauf kam in dieſer poetiſchen 
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: Atem niches an. ‚Zur ‚Ehte rechneten es fid 


eiftee Handwerker ohne Zweifel, unter dei 


Miegiedern ihres Inſtituts Doctoren der Theolo 
‚ gie nennen zu koͤnnen, wie Heinrich Frauenlob 


oder Dichter vom adligem Gebluͤte, die. fich de 


. ” Meiftergefariges nicht ſchaͤmten. Aber das Inſn 
- zus. follte darum eben fo wenig ein bürgerliche 


feyn, als ein gelehrtes, oder adliges. Alfo hatt 
auh der Magiftertisel auf die Meiſter ſhaft 
die in der Singeſchule ein Anſehen gab, gar. fein 


Beziehung. Die Muſenkunſt allein ſollie den Rang 


in dieſer Schule beftimmen. 
Das Inſtitut des deutſchen Meiftergefanges i 


ſchon dadurch merkwuͤrdig, daß es einzig in ſe 
ner Art iſt. Denn Handwerker waren doc d 
Maͤnner, die es, wenn auch nicht ſtifteten, do 
aufrecht und im Flor erhielten. Won einer ſolche 
Verbruͤderung von Handwerkern zur Aufrechthal— 


Zu tang Der vaterländifchen Poefie finder fich bet feiner 


andern Nation eim Beifpie. Das Juſtitut Fam 


Daher uch erſt dann recht in Aufnahme, als der 
buͤrgerriche Wohlſtand der deutſchen Städte aufs 


hoͤchſte flieg‘). So eultivirte Schüfter, Schneb— 
der, Schmide und Weber, als man zu En 


Straßburg und Nürnberg während des vierzehn 


und funfzehnten Jahrhunderts fand, konnten fi 
damals fchwerlich in einem andern europätfchen fan 


verfarumeln. Die ſtrenge Rechtlichkeit, auf 
weiche ‚die deurfhen Handwerks s Innungen un 


Zuͤnfte bielten, wurde aud jedem Meifterfänge 
durch die. Regel des Inſtituts zur Pflicht gemach 
" Daher hielten ſich dieſe —* forgfältig ab⸗ 
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efondert von deu Spruciprehern, einer Yet: 


on Smprovifatoren, die um.diefelbe Zeit, als Den 
Meiftergefang in Aufnahme kam, durch ertemporirte 
Einfälle in Verſen und in Profe hei Feierlichkeiten 


md Gaftmählern, für Geld, die Gefellfchaft ergößs . 


en. Bon Ddiefen Sprudiprehern fol fogleich nach⸗ 
ver in. dieſem Theile der Geſchichte der deutſchen 
Doefie weiter die Rede ſeyn. Das Inſtitut des 


Meiftergefangs behauptete immer eine gewiffe Würs 
re... Die Singefchulen waren feierliche Zufans 
nenfünfte °). _ Die öffentliche Achtung, in der die 


Meifterfänger. flanden , wurde noch erhößet durch 


te Aufmerkſamkeit, die ihnen der Kaifer felbft ers 


vies. Carl IV., der ſich gern als Befchüßer der 
Rünfte und Wiffenfhaften jeigte, erteilte den Meis 
ferfängem von neuem ein ftartlihes Wappen,” 


en fürftlichen und ritterlihen ähnlich, da das alte - 


Wappen, das die Gefellfchaft von Kaifer Dtto I. 
erhalten haben wollte, einer Erneuerung und Vers 
vollkommnung zu bedürfen ſchien. Won diefer Seite, 
der bürgerlichen und moralifchen, angefeben, vers. 
dient Das Juſtitut Des deutſchen Meifkiri Tonges 
immer mit, Achtung genannt zu werden. 1 


Wenn wir nun aber lernen, wie die Meifters. 


fängee in ihren Singeſchulen Die Bervollfommuung 
der deutſchen Poefie betrieben; mie fie, immer in 


der Meinung, das Hoͤchſte der Ruefentunß vor Au⸗ 


gen 


) Wer ann ohne ein ſchoͤnes moraliſches Intereſſe dieſe 
‚rechtlichen und flattlichen. Meiſterſaͤnger betrachten, wie 


fie in dem Gemaͤhlde von Franz Hein zu ſehen 


ſind? S. die Abbildung einer Singeſchule vor dem 
Magazine Bragur, Band IH. 
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gen ni ‚haben , Diefes Hoͤchſte in nichte Anberen 
ſuchten, als in einer ſchulgerechten Keinfunt 








dieſe Kunft ausäbten; und mit welcher Wichtigken 
fie alle die ‚Reinigfeiten behandelten, Die une da, 
wo fie mit wahrer Poefie in Verbindung tresem, 
nicht ohne poetiſche Bedeutung find; wenn wir von 
bieſer Seite. des Geiſtes und Geſchmacks das In⸗ 
ſtitut des Meiſtergeſanges und ſeine Producte wuͤr⸗ 
digen, fo koͤnnen wir auch den Spott, mit Dem 
ds in den folgenden Jahrhunderten Überfeärt 
wurde, nicht ungerecht" finden. Eine geiftlofere 
Reimerei, als diejenige, die in den Schulen Diefer 
Meifterfänger zunftmäßig getrieben wurde, bat es 
Nie gegeberi. Mer. die Gefchichte der Poefie zum 
Gegenftande einer befondern Liebhaberei gemacht 
bat, den mag es intereffiren, die ganze Tabulactue 
der Meifterfängerei, und die Einrichtung der Sin⸗ 
geſchulen, deren firenges Gefeg die Tabulatur war, 
und die vollftändige Eonftruerion eines foͤrmlichen 
Meiftergefanges, den man einen Bar nannte, umd 
—alle die Töne oder Dersarten, in denen ſich der 
Bar modulicen ließ, und die Nahmen und Tieel 
aller dieſer Versarten, genauer kennen zu lerıten, 
Wer aber in dee Geſchichte der Poeſie vorzüglich 
nur .die Regungen und Aeuferungen des Üentes 
und die Bildung des Geſchmacks mie kritiſcher Auf 
merffamfeit begleitet, für- den mögen wenige 
zen, die Tabularur des förmlichen Meiftergefanges 
und. Die Einrichtung der Singeſchulen betreffend, 
webr, al⸗ ns, ſeyn * ig 
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E⸗ iſt ungewiß, woher das Wort Bar ſtammt, 


datt dem man im Inſtitute des Meiſtergeſanges ein 


Produet bezeichnete, das der Tabulatur gemaͤß war. 


Auf den Geiſt, oder die Geiſtloſigkeit, eines ſolchen 


Produets Fam dabei gar nichts au. Die metriſche 


Form eines Bars war immer lyriſch, Damit er-wie 


ein tied abgefungen werden kounte. An die Stelle 
Igrifcher Gedanken und Gefühle traten aber ganz 
gewöhnliche morafifhe und .chriftliche Betrachtun⸗ 
gen und kehren, biblifche Hiſtorien, weltliche Dior 


figen, und was man nur irgend ohne allen Schwung - 


der Phansafie in: Verfen zu fagen Luſt hatte, vors 
ausgefegt., daß es nicht unfirtlich oder unchriftiich 


war. Die Versarten oder Gebaͤude, wie fie ni 


der- Tabulatur bießen, waren zum Theil der Wilß 


füe des Dichters oder Reimers überlaflen, zum 


Theil aBer auch geregelt nach gewiſſen Muftern, 
die’ fuͤr claffifch angenommen waren. Einige diefer 


Beisarten ftammen ohne Zweifel aus den fchönften 


Zeiten des. Minnegefangs ; andere wurden fräter 
erfunden, und die Vermehrung Diefer Versarten 
durch 'eine neue, die den Geſetzen des Meifterges 


fünges entſprach, und von der Schule angenommen 
wurde, war der größte Rubin, den man als. 


Meifterfänger erwerben konnte. Die Versart mit 
ihrer Melodie hieß dann ein neuer Ton. Solcher 


Töne, die von den Meifterfängern als clafjifh aus _ - | 


genommen waren, zählte man in den fpäteren Zeis 
mm über zweihundert. Sie waren ua 
. - ’ . . » J *. u " a 


herſanger tft nach dee von Adam Puſchmann im 
‚I. 1528 herausgegebenen, ‚and nach andern mis dieſer 


vergi un 
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Zahl der. Reimeilen ‚in: Claſſen abgetheilt; und. je 
der verewigte in der Singefchule den Nahmen ſeu 


Barthel Regenbogen's; die Rosmarim 


gen, der geile und der lange Ton Heinrich 
Frauenlob's; der friſche Ton Haus BB 


| Meeiftergefanges zu verbinden. Solcher Strophen 
hatte der. Meiſtergeſang zuweilen nur drei. Solite 
aber das metriſche Gebäude in langen Strophen 
recht kunſtmaͤßig ausgebauet ſeyn, ſo war es in 


| Willkuͤr uͤberlaſſen, aber die Strophe ſelbſt fo cons 
ſtruirt, daß erſtens ein Satz oder Gefäß, aus 
zwei oder- mehreren Stollen. nad) gleicher Melodie , 


lodie ein Abgefang ;folgte, und endlih uch ein 


\ \ 


nes Erfinders,. wie zum -Beijpiel Der furge. Tou 


weife Hans Findeiſen's; die ſchwarze Eis 
tenweife des Magifters: Ambrofius Meß 





gel's; die geblümte Paradiesweife. Joſeph 
Schmierers t). Die Tabularur erlaubte auch, 
mehrere dieſer Töne in verſchiedenen Strophen tes 


Srolfen oder Abfäße zertheilt, aus Denen die bes 
liebte . Dreiheit auf eine beſondere Art. conſtruirt 
wurde. Die Anzahl der Strophen war dann der 


beſtehend, voranging, dann nach einer andern Me⸗ 


Sioll so Siollen den Beſchl uß machen durfte"). 
| Mit 
Ber Wanenfeit ik das. Yange Hegifer Diefee Weis 
ftergefangstöne zu finden. „| 

Ä u) Wagenſeil giebt. folgendes Beiſpiel der volltann ⸗ 
gen Sorm eines a anse—. 


1. Wer ſeine Sofinumg hat: auf Sort sefeet, 
Derfeisige wird nit zu Spott, 

- Sa deſſen Glaub niemalen wird verletzet, 
Dem Hiffe der fromm und liche Gott. Pr J 
2. Hin⸗ 
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Mit der griechiſchen Abtheilung der Chorgefänge - 
und der pindarifchen Oden in Strophen, Antiſtro⸗ 
phen, und Epoden har das Stollengebaͤude der 
deutſchen Meiſterſaͤnger nur eine entfernte Aehnlich⸗ 
a Durchaus unähnlich den griechifhen Versar— 


\ 


5 So klug bu: 


en iſt der ganze merrifche Mechanismus des Meis 


Aging in ſeinem Junern;t denn die Tabuia⸗ 


tur 


.2. Hingegen aber der, fo ‚ein Verrrauen 


Dicht ſetzen wil in Gottes M 


Der kan nicht anders als auf Sande bauen, J 


Und wird von jedermann verlacht. 
Abgeſang. 


Dann weilen er hat feinen Gott verafen, 


Und- feinen Abgott fucht, 
So bleibt er forte verfluht, 

Und wil ihn Gott auch hier mit nichten fan, 
Sa laͤßt ihn billig finten, v 
Auch für ſich ſelbſt ertrinken: Er 
Darum O Ehrift, | 


“ oil. 

Sefleiffe dich quf Son. alfein zu hoffen, 
So gehts dir hier und dorten wol. 
Und wirſt es haben ewig wol: getroffen, 
Und ſey der Himmels⸗Freuden vol, 


Dieſes Beiſpiel iſt entweder das Werk eines A 


teren Meifterfängers, vielleicht. erft aus ‚dem fiebe 


zehnten Jahrhundert, oder doch in die Sprache des ' 
flebzehnten J. H. Übertragen. Leicht laſſen fi aus . 


den, Werken’ der früheren Meifterfänger Beifpiele wähe 


len, die wenigſtens nicht fo durchaus profaifche Reis 


merel find. ‚Aber es fam bier vorzüglich nur auf ein 


meifterfängerifhes  Mufter der Versare an. Und ges 


‚rade eine .folhe Probe, wie diefe, ift die befte, wo 


der wefentliche und charakteriſtiſche Unterſchied 
zwifhen dem ritterlihen Diinnegefange und der büro 
gerlichen eiſterfangere in voller Klarheit hervor⸗ 
leuchten fol, 
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das heiße, auf Laͤnge und Kaͤrze der Gyiben, ger 


nichts ankomme, wenn die Sylben nur richtig 


abgezähft waren. Was alſo in den früßeren 
Seiten der romantifchen Poeſie der Deurfchen ware 


WBernachlaͤſſigung der wahren Natur der. deutſchen 


Sprache geweien war, das wurde nun durch ' Die 


Meriſterſaͤngerei zum Geſetz. Anſtatt den ſchoͤnen 


Rhythmus, der in der deutſchen, Sprache liegt, 
und. der ſchon von manchem Mimneſinger gluͤcklich 
hervorgehoben war, weiter zu entwickeln und aus⸗ 


zubilden, arbeitete der Meiſtergeſang durch willkuͤr⸗ 


liche Formen dem wahren Geiſte der deutſchen Pro⸗ 
ſodie geradezu entgegen. Alſo auch das einzige Ver⸗ 
dienſt, das ſich die Meiſterſaͤuger um die nationale 


Poeſie gefliffentlich erwerben wollten, die metriſche 


Bildung der Sprache, mißlang ihnen im einer 


Hauptſache. Mit ihrer Lnterfcheidung ber: klin⸗ 
genden oder weiblichen Reime von den ſtumpfen 





oder männlichen war unter diefen Umfländen werig 


gehotfen. Ihre Schlagreime, wie fie DIE Ver⸗ 


bindungen hanyten, wo unmittelbar Wort auf Wort 
gereimt wird, waren ſchon in den fruͤheren Zeiten 


bei den Minnefingern fehe gemein geweſen und oft 


genug gemißbraudt worden. 


Auch die uͤbrigen Verdienſte, die ſich die Mei⸗ | 
ſterſaͤnger nach den Forderungen ihrer Tubulatur 


um die deutſche Poeſie erworben haben, find-fehr 


geringe. Die Tabulatur Heferte ein Regöſter 
... von Fehlern, das man für den Anfang der Kris 
titk in der fchönen Litteratur dee Deutſchen aniehen 
möchte... Mehrere dieſer, mit ‚zunftmäßigen Kunſt⸗ 
nahmen bezeichneten Sehler, deren fi ein Meifters 


fünger 
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ſanget nicht ſchuldig machen durfte, betrafen nur 
das ‚öffentliche Abſingen des Meiſtergefanges. Sk 
gehen alſo die Poeſie ſelbſt nichts am. Die ſorg⸗ 


faͤlige Vermeidung anderer dieſer Febler, welche 
wenigſtens die Sprache und den Styl angehen, 


Pr 


fonnte allerdings erwas dazu beitragen, in den Aus⸗ 


druck der alltäglichen. Gedanfen, die-in der Form 
eines WM WReiftergefanges  zufammengereimt wurden, 


sine gewifle grammarifche Beſtimmtheit zu bringen, 


Verboten waren zum Beiſpiel falſches Latein, 


oder unſchickliche Einmifchung lateinifcher Wörter 


und Reimzeilen; blinde, das foll heißen unrichrig . 


bezeichnende, Worte; verſtuͤmmelte oder Halbe 
orte; Kleb⸗Sylben, das iſt, untichtige Zus 
fammenztehung mehrerer Gyiben in eine; Milben 
oder Wörter, die um des Reims willen verſtuͤm⸗ 


melt waren; und dergleichen Fehler mehr. In eie 


nigen dieſer durch Die Tabulatur ausdrücklich ver 


botenen Fehler zeigt fich eine uͤbertriebene, das Ges 


ſchaͤft des Reimens unnuͤtzerweiſe erichwereude Stren⸗ 
ge. Diphihongen auf reine Vocale zu reimen, eine 


Freiheit, die ſich die deutſchen Dichter in den neues. 


sei Zeiten ohne Bedenken genommen haben, weil 
bie deurfche Sprache fonft gar zu arm an Reimen 
feyn würde, bieß bei den Meifterfängeen vorzuger 


welſe ein Laſter. Die Klarheit des Styls zu ew. 


halten, verbor man fehr zweckmaͤßig blinde Mei 
nungen oder undeutlich ausgedrücte Gedanken. 
Auf. die Gedanken ſelbſt nahm die meifterfängerifche 


Krickt nur Diefe einzige Ruͤckſicht, daß fie falfche +- 
Meinungen verbot. Mit diefem Nahmen be⸗ 


zeichnete fie, wunderlich genug, Alles, was gegtn 
Die. Religion und die Sittlichkeit zu ſeyn fchien. . 
Mer fo. etwas: zu. fingen fich erlaubt haste, wurde, 

| , | - . . u . nach 
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nach den Unſtaͤnden, hart getadelt, oder gar aus 


der Schule geſchafft. ‚Er hatte ſich fagte man, 
Verſungen. 


Noch weniger Intereſe Gaben für den littera⸗ 
riſchen Geſchichtsforſcher die ſtatutariſchen Eins 
richtungen, durch die man in den Singeſchulen 


der Meiſterſaͤnger Ordnung zu erhalten und den 


Zweck des Inſtituts zu erreichen ſuchte. Wie Die 


Sänger ſich verfammeltenz; wie fie fangen; wie die 


gewählten Merfer oder Vorſteher der Geſellſchaft 
—aufmerkten, und die begangenen Fehler beſtraften; 


wie die aufzunehmenden Candidaten in der Singe⸗ 
ſchule⸗ examinirt wurden „und. zur Probe ſingen 
mußten; wie derjenige, der flarutenmäßig ; meiftets 
baft gefungen hatte, mit einer filbernen Halskette 


geziert wurde, an welcher der König. David mit 


der Harfe hing; wie die Buͤch ſenmeiſter die 


gemeinſame Caſſe zu verwalten hatten; alle dieſe 


Einrichtungen genauer kennen zu lernen, muß man 
ſich an die Beitraͤge zur Sittengeſchichte der 
Deuntſchen werden . = 


Aus ſittlichen Grauͤnden mußte denn auch den 


E ehrbaren Meifterfängern daranı'gelegen ſeyn, fich 
nicht mit den Spreuchfprehern, die für Geld 


/ 


die Geſellſchaften durch erteniporirie Verſe und Ein⸗ 


fälle ergoͤtzten, verwechfelt zu fehen.: Kein Dieiflere 
fänger fang. für Geld.: Auch wenn er der'muns 
terſte Kopf war, lieh. er ſich nicht als Luſtigmacher 

gebrams 
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'z) Als ein ſolcher Beitrag wu Oittengefäicte iR auch 
die Thon oben angeführte Abhandlung Aber die Kunſt 
ber Meifterfänger von. Häßlein, im zten Bande det 
Magazins Bragur, ſcabeat. 
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‚gebrauchen. Abgerechnet aber ihre buͤrgeeliche Wurde, 
hatten die Meiſterſaͤnger gar keine Urſache, auf die 
Spruchſprecher herab zu ſehen. Dieſe luſtigen ms 
provifacoren harten, von.der: Poeſte, die moraliſchen 
Beziehungen ausgenommen , Feine befferun- abe 
auch keine fchjechteren Begriffe, als Die Meifterfäns 
ger. Jenen, wie diefen, galt Reimerei fuͤt Poes 
fie... Die Reimerei der Spruchipreher war nur 
kunſtloſer, nachläffiger, ungezwungener. - Ihre Kunſt 
mit Gluͤck auszuüben ,. bedurften fie . eines. Tas 
lents, das dem Meifterfänger entbehrlich mar; denn 
die Reimerei nach der Tabularur des Meiftergefans 
ges ließ fich wie ein. Handwerk fernen; aber durch 
Verſe aus dem Stegreif die Gefellfhafe augenehm 
unterhalten, ſelbſt wenn es eine gemeine Bürgers 
geſellſchaft war, fonnte nur der muntere Kopf, den 
die Natur befonders dazu ausgeräfter harte. Kin. 
rechter Spruchſprecher nrußte bei Hochzeitsſchmaͤu⸗ 
fen und andern. fröhlichen. Gaſtmaͤhlern auf Merz, 
fangen jedes Gaftes einem jedem improvifarorifch et⸗ 
was Treffendes in Verfen fagen oder- ihn anftehen 
koͤmen. Aber:die. deutſche Poeſiſe gewann. bei Dies 
fee Spruchfprecherei am Ende noch weniger, als 
bei der ehrbaren Meifterfärigerei. Daß Leuten von 
niedrigem Stande’ — denn ſolche waren Die Spruch⸗ 
fprecher ſaͤmmtlich — Die Sprache in, Verſen, fo zu 
Gebote. ſtaud, :und-daßıfie fih: einer Are von Gei⸗ 
ſtescultur etfreueten, die dem gemeinen dentfchen 
Buͤrgersmanne in neueren Zeiten völig fremd ges 
worden ift, verdient in der Gefchichte der deurfchen 
Poeſie ohne. Zweifel. als. eine Rationalmerkwuͤrdig⸗ 
keit ‚angeführt zu werden. . Aber nicht: einmal als 
wißige Köpfe, noch weniger. als: Dichter ,„ haben 
ſich diefe. Spruchſarecher über. das. Robe und Ges 


meine 
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weim hoben. Werke if feiner vdn ihnen ges 
werden, bis im fechzehnten Jahrhundert ik 
heim. Weber zn. Märnberg. fi in der Sr 


fprecherfunft fo hervorthat, daß er ,. ſelbſt eines 
Spruiprehers Sohn, als: feine Vorgänger ver: 


Bunfelte. Und eden aus der .armfeligen Reimerel 
dieſes bewundersen Wilhelm Weber Finnen wir y. 


den Geiſtesgehalt ſeiner weniger geprieſenen Colle⸗ 
gen ſchließen. Den platten Spaß einiger Den 
‚ Berger, die, um fih an ihm wegen. feiner Stiche⸗ 
leien zu rächen, ihn. bei Mache im :ein durch die 


EStadt fließendes Waſſer, genannt: der Fiſchbach, 
\ geworfen. hatten, wußte er ihnen mic nichts Beſſe⸗ 


rem, als einigen eben fo unmigigen. Alltagsreimin 

zu vergelten?”). Daß er in. eben ſolchen Reimen 
herichten konnte, wie er. in Altorf auf eine ſpa 

hafte Art, zum. Doctor oder Magifter ˖promovirt 

worden, fcheine feine Zeitgenoflen ungemein ergoͤtze 

zu baben * Ss de ‚allgemeinen. Geſchichte der. 

Ä ueneren 











8 Same, bie man als weitere ten, 


Gott ⸗ du erechter Richter, u 
du bei der Mache kennſt alle Geſichter, | 
Rue mie doch fo viel zu lieb, 
. j ” Sage mir, wer ſeyn die drei en 
Die mich haben. in Fiſchbach ge 
Dasß ich fie kann bei meiner Ohripten xertlagen. 
Sd werd ich wieder froͤhlich ſeyn und wacker lachen, 
— VWann men fie ſtraft, daß 7 de derzbenden 
achen. 
= Nach ſolchen Proben der Plattheit den rodreten 
dee Spruchſprecher weiter nachzufpüren, muß ve wahl 
den Liebhebern uͤberlaſſen bleihen. 


| am am nn On un an Be 
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neueren Vöche-mag es genug ſeyn, der geſammten 
Sopruchſprecherei, die vorzüglich in Nürnberg ein⸗ 
beimifch gewefen zu fen ſcheint, ein Mal im Were 


beigeben erwähnt zu Haben‘, 


Zur genaueren Geſchichte des eigentlichen Mei | 
ſtergeſangs, der in der Meinung feiner Werehred - ı 
Goch über die Reime der Spruchſprecher erhaben 


war, fehlen uns noch mefentliche Notizen. Wie 
wiſſen im Allgemeinen, daß dieſer ftarurarifche Ges 
fang zuerſt in Mainz emporkam. Dort flimmte 


ſchon zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts deu’ 
geiſtliche Herr Heinrich Frauenlob mit dem Schmide. 
Meiſter Barthel Regenbogen feine bewunderten 


Wettgeſaͤnge an. Dann ſcheint das Inſtitut ‚bes 


ſonders zu Straßburg gebluͤhet zu haben. u - 
Colmar waren, wie es ſcheint, beſonders die 
Schuſter dem Meiſtergeſange zugethan. Wenigſtens 


hat ſich dort in den Archiven der Schuſterzunft der 
Eoder von Meiſter- und Minneliedern gefunden, 
der jetzt Der Colmarifche genannt. wird. In Feiner 


deusfchen Reichsftade aber erhielten die Meifterfäns - 


ger mehr Anfehen, als in Nürnberg, wo ibe 


Juſtitut auch am längften gedauers hat. Hier bieft | 
man ihre Zufammenfünfte für fo ehrwuͤrdig, daß 
die Singeſchule des Sonntags, nach geendigeem 
Öottesdienfte, in der Kirche gehalten werden durfte, 
— 


er über feine Doctorpremstion abgeſtattet hat ,, if bei 
Wagenſeil zu leſen, dem es nicht wenig Feeude 


gemacht zu haben ſcheint, diefen Schatz aufgefunden 


zu haben. 


4) Mehr darüber finder ſich in Slögels Selb. der Ä 


., tom, Litteratur, Band J., wo au eine Ashlb 
: des Wilhelm Weber wen — 


a 
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“wo denn, freilich, der Meiſtergeſang auf geiſtlͤchen 
Inhalt eingeſchraͤnkt war. An andern Orten follen 
die Meiſterſaͤnger Wirthshaͤuſer zu ihren Verſamm⸗ 
lungen gewählt haben. Dieſe allgemeinen Nach—⸗ 
richten vom Fortgange des Meiſtergeſanges in 
Deutſchland koͤnnen ungefähr zeigen, wie das ns 
ſtitut fich verbreitete und erhielt. Wenn wir nun 
aber wiffen wollen, wie denn während eines Zeite 

.. vaums von länger, als zwei hundert Jahr 
ten, dee Meiftergefang ſich ausbildere, veränderte, 

. Serbefferse, oder verfchlimmerte, fo verweifen ung die 
bis jege gefammelten Notizen gewöhnlih auf den 

- Berüßmten Hans Sachs zuruͤck, der Doch. erfl. im 
Sabre 1567, alfo nach furher, ſtarb, zu einer Zeit, 

da Luther's Kiechenrevolution fhon eine merkliche 
Aenderung in der: Denfare und, Sprache der Deui⸗ 
ſchen bewirkt hatte. Und gerade. in den. vorhers 
gehenden zwei Jahrhunderten, dem vierzehnten und 
funhzehnten, oder” von Frauenlob bis auf Hans 
Sachs, erhielt der Meiftergefang vorzüglich. feine 
ſtatutariſche Bildung. Um die Gefchichte Des 
Meiftergefanges in Ddiefen . beiden Jahrhunderten 
dann fih der Fleiß der Litteratoren, denen die alten 
Jandfchriften von Meiftergelangbüchern und die 
AUrchive der ehemaligen deutſchen Meichsftädte zus 
gaͤnglich find, noch ſehr verdiene machen. Unter 
den mehr als taufend Liedern von Minne: und 
Meiſterfangern, die der bei der Schuſterzunft zu 
Colmar aufgefundene Coder enthalten foll’), finden 
nn fh 





* 


& 


8) S. das Magajin Bragur, Band I. Seite 380. 
Wahrſcheinlich finden fih au in den „peideiberaifchen 
:.."KHandfchriften dee vaticaniſchen Bibliothek noch Meiſter⸗ 
: „gefänge aus den früheren Zeiten. &. Adelung’s des 
Jüngeren oben angeführte Nachrichten, I. Seite 303. 
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ſch ohne Zweifel mehrere aus dem vierjehnten Jahr⸗ 
hundert; ne ‚gerade Diefe, die dem älteren Mins 
uegefange wach am nächften verwande find, ſollten 


am erften hervorgezogen werden. Dahin ‚gehören . 


die Meiftergefänge von Heinrich von Mugtti,- 
der. um Das Jahr 1369 ‚gelebt haben foll, und 
die von Muncablür, den man in daflelbe Zeitals. 
ter. feßt. Heinrich von Muglin, von adliger Faͤt 
milte, iſt Auch. deßwegen merkwuͤrdig, weil ſein 
Rahm̃e von den ſpaͤteren Meiſterſaͤngern durch einen 
für fie nicht anſtoͤßigen Anachtonismus mit. den, 
Nahmen Walthers von- der Vogelweide in das 

Verzeichniß der angeblichen zwölf Stifter des Meis 
Bergefanges eingetragen wurde. Won dem Mus 
cabluͤt wiſſen wir nicht einmal, wie er mie feinem 
eigentlichen Nahmen geheißen. Und von. ander 
Meifterfängern aus dem. sierjepnten. Jabrhundert 

viſſen wir faſt gar nichts e). u 


Auch die Meifterfänger aus dem. funfzehn— 
ten Jahrhundert ſind entweder ganz in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen, oder kaum mehr, als dem Nahmen 
ud. bekannt; vum Beifpiel Cenrtad ‚Harder; 

‚der 


) So eben, da dieſe Bogen bon abaedrudt werten | 
follen,, .erhalte ich noch das neuefte Heft des.:Mise 
‚feums für altdeutfhe Litteratur und Kunſt 
(Band II. Heft 1.), mo Seite 296. einige fatyrifche, 
nicht ſehr witzige Verſe von Heinrich von Muglin, 
"amd ein liebliches, ganz im Geiſte und in der Manier 
des echten Minnegelanges gedichtetes Lied von Mu 6a 
cabluͤt (Seite 189.), zu finden. Auch Nachtraͤge zu 
den bisher bekannten Gedichten von Barthel Regen⸗ 
Pr hier aus der Colmariſchen Hendſchrift mit⸗ 
getheilt. _ 
Bouterwel’s Gefän d.chön Reh. RB. 8 


. 


4 
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der Hulzing; Albrecht Leſch; Muͤnch, von 
Salzburg; Peter Zwinger; Kunz Schneider; 
Conrad Drtinger‘). Beruͤhmter, als alle: dieſe, 
machte ſich Dans Folz aus Worms, Barbier 
zu Nuͤrnberg, in der zweiten, Hälfte des funfzebn⸗ 
ten Jahrhunderts. Außer. einigen dramatiſchen Ger 
dichten, deren unten befonders gedacht: werden muß, 
fol er poetifche, vermurhlih komiſche, Erzaͤhlum 
gen. und mehrere Fleinere Sachen in Verſen Bins 
terlaſſen haben. Sie find aber bis jege nur in 
Handſchriften zu leſen °). Dieſer Meifterfänger ins 
.  serelfirre‘ fih auch für die Fortſchritte der damals 
noch neuen Buchdruckerfunft. Er foll eine Privat 
Druckerei beſeſſen haben. Sixt Buchsbaum, 
‚auch ein Meiſterſaͤnger aus der zweiten Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts, empfahl ſich der katholl⸗ 
ſchen Chriſtenheit beſonders durch ein geiſtliches 
Lied unter dem Titel Unfrer lieben Frauen 
Dfalter?). EEE 
Mehrere andere Meifterfänger. . des vierzeha⸗ 
ten und. funfzehnten Jahrhunderts wuͤrden Feine 
defondere Aufmerkfamfeit. verdienen, : wenn fie _ähre 
Talente zur Dicht: oder Reimfunft auf den eis 
gentlichen Meiftergefang befchränfe hätten. Aber 
an Allem, was fie Intereſſanteres bernorgebraght 
ſcheint die. Brüderfchaft der Meifterfänger no ig 
| TIhell 


q) Man ſehe Koch's Compendium, und das oben Sfter 
angeführte Verzeichniß von Hrn. Docen. 
©) Da mir weder von den gedruckten, noch den unge⸗ 
druckten Verſen des Hans Holz etwas zu Geſicht gen 
kommen ift, fo muß ich auch Hier auf die eben ange 
führten NRepertorien verweifen. 0. 


$) S. Roms Compendinm, Band U. Seite 11. 





— 
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Theil genommen zu haben. Sie mögen alſo mit 


den uͤbrigen ihrer Zeitgenoſſen, die deutſche Verſe 


machten, nach den Dichtungsarten geordnet 
werden, in. denen ſich der eine, oder der andere 


von ihnen, am meiften hervorgerban har . Mit 
Hans Sachs, der dem ſechzehnten Jahrhundert ans 
gehört, kann man diefe Reihe ſchließen, oder. eine 
nene anfangen, Zu er 
| en * — i — 

nr Lyriſche Gedichte ſcheinen außer dene; 
die nach der Tabulatur des Meiſtergeſanges geformt 


und meiftens geiftlichen Inhalts waren, während 


des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts gaß 


manche, die aber, bis auf wenige, untergegangen — 


find, befonders von dem Volke, wenn denn auch 
nicht mehr an den Höfen, in Deurfchland gefungens 
worden zu ſeyn. Dach dieſen federn, Die leiche 
mehr werth ſeyn mögen, als alle. zunftmäßtgen 
Produete der „Meifterfänger , müflen mir um fo 
ſorgfaͤltiger forfchen.- Uber auch bier müflen bie 
jetzt norhdärftige Notizen die Stelle einer kritiſchen 
Anzeige vertreren. Wahrſcheinlich find mehrere 
deutſche Volkslieder, die im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert gedruckt worden, im ſunfzehnten, oder. vier—⸗ 


zehnten entſtanden. Andere, dem vierzehnten. und 


fünfgehnten Jahrhundert gewiß angehoͤrende deutſche 
Lieder müffen aus alten Chronifen und Handſchrif⸗ 
ten hervorgezogen werden 8), Beſonders merfwürs 

| | | dig 


‚g) Eine trefflihe Vorarbeit zur Kenntniß dieſes Theild 
‚der Inrifchen Poefie der Deutfchen finder fih in Koſch's 


„ Kompendium, Band ll, Seite 69 ff — Mochten doc 
a 89 J die 
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Dig und lehrreich iſt in dieſer Hinſicht die Lüni⸗ 
burgiſche Chronik, die außer mehreren. fer 
untereſſanten . Beiträgen zur Sittengeſchichte ach 
Machrichten von der deutſchen Liederpoefie jener 
Zeit, und Proben von einigen Damals: geſungetyen 
Liedern, aufbewahrt °).. Aus diefer. Chronik Teruen 
wir, daß ‚während des vierzehnten Jahrhums 
derts die Deurfchen gegen kieder, die nicht aus den 


Säulen des Meiftergefanges ſtammten, gar mich 
fo gleichgültig waren, wie maa, nach dem Abſter⸗ 





Ben Des romantifchen Minnegefangs, glauben möchte. 


GSelbſt diefer Minnegefang war gegen das Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts noch nicht ganz aus— 
geſtorben, obgleich die Zeit, da er eine kaum uͤber⸗ 
ſehbare Menge von deutſchen Dichtern und Gäu 
gern 
Ne litterariſchen Patrioten, die ſich mit fo vielem Ei⸗ 
- fer der deutfchen Alterehümtlichkeit annehmen, uns nun 
„I auch mit einee Sammlung echter und unverän 
. derter deutfcher Lieder, aus dem vierzehnten, funf⸗ 
,.. zehnten und fehzehnten J. H. befdenten! 
h) Ich kenne diefe merkwürdige Chronik, auf welche Lee 
fing zuerſt aufmerkſam machte (S. deſſen Leben, 
Theil 3.) nur nach der neuen, aber auch ziemlich fele 
tenen Ausgabe unter dem Titel Fafti Limpurgenfes, 
d. i. Eine wohlbeſchriebene Chronik zc. ger 
druckt zu Weblar , 1720, in einem Octavbändchen. 
Leffing fand auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel die dis 
tere. noch feltenere Ausgabe aus dem ſechzehnten 
IJ. H. — S. den Beitrag zur Sittengeſchichte aus 
dieſer Chronik, von Hrn. Eſchenburg, in dem Mas 
gazin Bragur, Band VI. Seite 82. Aus eben dies 
fer Chronik hat auh Hr. Koch in feinem Compen⸗ 
dium am a. D. einen Auszug mitgetheilt, der Die, 
Geſchichte der deutfchen Liederpoefie angeht. Det Ber 
faſſer dee Chronik if. vermuthlich Johann San 
bein, Stadtfchreiber zu Limburg an der. Lahn im 
I4ten J. 9 | 





> 
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gern. beſchaͤftigt hatte, langſi voruͤber war. Ein 
tapferer deutſcher Rittersmann aus den Rheinge⸗ 
genden, Reinhard von Weſterburg, der im. 
Jahre 1347 den Bürgern von Coblenz böfe Tage‘ 
machte — die Limburgiſche Chronif nennt ihn en 
nen “gar edien Ritter von Sinn, Leib und Ges: 
ſtait“ — dichtete und fang tieder, die der Kaifer 
Ludwig der Baier, dem Ddiefer Ritter nachzog, laut 
tadelte, weil: fie Gleichguͤltigkeit gegen die Gunſt 


der Damen ausdruͤcken ſollten. Dem Kaiſer, der 


die alte Galanterie ehrte, gefaͤllig zu ſeyn, machte 
Reinhard von Weſterburg ein anderes Ued, eine: 
Art von Palinodie,. In diefer Palinodie feufjte er,: 
wenigftens um der poetifchen Formalität willen, fo: 
zaͤrtlich, wie der. galantefte Mitter aus dem fchmäs 
bifchen: Zettafter ). Außer. diefem ritterlichen Dich⸗ 
ter nenne uns die Limburgifche Chronik feinen Vers. 
Tat der ‚Heben, deren fie erwähnt, mit — 

er 


Ich duͤrfte den Hals zubrechen ui im Dienfte 
der en 
Mer racht mir den Schaden dann! J 
So hätt’ ich niemand. der mich raͤche. 
Ich bin ein ungefseundter (ungalanter ? denn Freunde: 
J hatte er doch wohl!) Mann. 
Auf ihre (der Frauen) Gnad acht ich kleine Sach; 
Das laſſe ich ſi fi e vertan (gebe ich ihnen zu verfichen; 
2 mögen fie nur wiſſen). 
| Dann aber ſtimmte er, dem Kaiſer zu Geſalen⸗ gax 
klaͤglich an: | 
In Jammersnoͤthen ich verbrinn en 
Durch ein Weib fo minniglihe, 


„Und ber, Kalfer frag, : Weſerhurs dm .. nm 
| wohi oebeſſeri. —— 
2723 


9 Der Ritter Satte, frei ‚ein wenig platt, gefimgen: 


I 


hörte =” 
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Aber auch aus dieſer Bernaͤchlaͤſſigung der Nabmen 
Dürfen wir ja nicht ſchließen, daß man auf Die tier 
derpoeſſe in Deutſchland damals wenig geachtet 
habe. Ca: ift bekannt, daB man felbit-in Spanien, 
wo die Romanzgen und Lieder während Des vierzehn 
sen und funfjehnten Jahrhundetts in umähliger 
Menge entftanden, die Mahmen. der Verfaſſer nicht 
aufbewabrte . Wie fehr man Die Liederpoefie des 
deutſchen Volks im vierzehnten Jahrhundert Der öfs 
fentlichen Auſmerkſamkeit werch fand, ſteht man 
fhon aus der Wichtigfeit, mie welcher der Berfafs 
fer der. timburgifchen Chronik ihrer gedenfe. Aus 
Diefer . Chronif lernen wir ferner, daß um das 
Jahr 1360 in der deurfchen Liederpoeſie eine neue 
Mode auffam, von der wir uns, aus Mangel an 
beſtimmteren Nachrichten, kaum noch einen deutli⸗ 
chen Begriff machen koͤnnen. Bis dahin, fagt die 
Chrenik, batte man lange tieder gelungen mit 
fünf oder fechs Geſetzen, das ift, Strophen. Die 
neue Mode verfangte. einen Wiederfang, wie 
man es ‚nannte, mit Deei Strophen; alſo, wie es 
ſcheint, eine Ruͤckkehr zur älteren, vielleicht natio⸗ 
nal: deutfchen Form des Liedes!). Zu gleicher Zeit 
-änderte fich Die Muſt, die zu dieſen Liedern ges 


Obgleich 


RK) S. den dritten Band blefee &e ber oefie 

uund Veredfamfeit, | ß 18. 8 ſ 

) Vergt. oben Seite 101. 

m) Hier find die Worte, der Lunburgiſchen Chronik: 
“An. demfelben Jahre (1360) verwandel 

“sen fih die Carmina und Gedichte in tent 

Shen Landen Denu man bisher lange Lies 
Der gefungen ve. mis fünf oder (eds Se 

‚genen 
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11... Obgheich der deutſche Ritter ims.viengebnten 
Dabrhundert Faine Ehre mehr darin ſuchte, ſich 
ſchwaͤrmekiſch; dem Dienſte der Damen zu weihen, 
‚fo erſchollen Doch Gefuͤhle der Zärtlichkeit und Treue 

noch immer;.in deutfchen Liedern der Liebe - 
Dis ıtebirupendfamer Frauen wurde in diefen tie 


dirn nicht Brgeffen ), Auch moralifche Lieder u 
Ä re . - wurden 


ur Pe: ’ 
at adtrdinfe. 


a? Ser oe Pa a nn 
feßemp Da mahten dig, Meiſter neuere Lies 
‚ „der, das bieffe Wiederfang, mit drei Ge— 
fegen. Auch hatte es ſich alfo verwandelt 
mit dem Pfetfenfpiel, und hatten aufgeſtie— 
gen in.der Muftca, daß die nicht alfo gub 
 wag, hibero,, «ld nun ausgegangen tft, 


We, | . 
Die /modernifirte Orthographie diefer Stelle, und 
.,..ber „folgenden, gehört der eben angeführten neueren 
” us gabe ‚der Limburgiſchen Chronik zu. | 
m) 3. 3. in dem Liebe, wovon bie Limburgiſche Chronik 
(Seite 21. der N. Q.) ‚je Strophen mittheitt, in 
denen unverfennbar der alle Minnegefang, wenn gleib 
matt, wiederhallte . . 2. 
—Ach reines Weib, von guter Art, Fa 
Gedenk an alle Stetigleit, 
Daß man auch nie von die fait, n. 
Das reinen ‚Weibern übel ſteit. 
Daran follt du nun gedenfen, 
Und folt von wir nie wenken . 
Dieweil, daß ich das. Erben han. 4 
Noch 1 Izatne Sage „Noth. 
Don der tlebften Frauen weine. 
- Daßzihe zartes Mändleln roth 
Mill’mle ungenddig feyn. u 
Ste ibill mich zu Grund verderbenz 
Untroſt will fe am mich ertbennn 
Dazu en weiß ich keinen Rath. a 
Die Chronik erwähnt nach mehrerer folcher Eicher 
‚der Liebe. 5 | — 


Pa Ba 4, 
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Wa Beitleenschflber, nicht Anen einzigen / Dicheer 


nis Rahmen Bet der Erwaͤhnumg einen geiſtli⸗ 
chen Liedes ſagt ſie einmal, es habe es ein Ritter 
gemacht ). Auch ‚gedenft fie eines: ungluͤrklichen 
WBarfißermönchs, der; weil: am Auafage 
Ketu:; aus der menfchlichen ' Geſellſchaft verſoßen, 
am Marnſtrome feine Lieder: fang; und damals, 

um: das Jahr 1374, für: den beſten Liederdichter 
gebalten wurde." Aber. wie der arme ‚Done: Br 
beißen, wird nicht gemeldet). .. - 225. 


Wie das Singen und Muflären dem bautſhen 
wie im vlerzehnten Jabrbundert Beduͤrfuiß war, 
beweiſen mehrere Ereigniſſe jener Sir. ' Im FJahrre 
3349 wurde Deutſchland von einer ‚fehrecfttcheh" ft 
Derheert, Daſſelbe Uebel brach, nachher noch’ einige 
Mal, nur nicht mie fo fücchrbarer Stärfe,. ans, 
Aber wenn die Noth aut ein ‚wenig woriber‘ war, 

; fg 

— Linburgiſche Chronik, F Stk 24 
€) Zu Diefegßett — 05 ie nit — v 2. 
353 Mepafrem un Sarta er aus ER: 
Munich, der was von den Leuden verweiſet, 
‚daß er nit reine was, der madte die beften 
Dictamana und Ltedger' mit Reimen, den 
gleichen: Feiner am’ Kneinftrom oder in die 
fen Landen maden’tunnte, und was er 
madte, das pfiffen und [ungen die Beißer | 
gern nad. ‚Er fahh due eied: | 


Ich bin ansgejähter; ihn J 
Matı wriſek mich! Armen door die ap. 


Item fang or er: 
May, May, May! nn 
Die winmekliche Zee "© 
Menniglihen Freude geit, 
Ohn mir. Ber meinte dag ? ‚Se hätte: Bas ges 


e?) 
Wer. kann: Nee, wenigen Worte ohr⸗ Rahrung leſen? 
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fing. auch ſoglelch das beliebte Singen und Pfei⸗ 


fen, wie.man Damals ſprach, wieder an, Sa, 


eine neue getftliche Brüderfchaft, Die‘ Slagellans Ä 


ten oder Geifjelbrüder, die fich in der Zeit je 
ner Trübfal zuſammengethan hatte, ‘und ſchaaren⸗ 
weiſe in großen Proceſſionen das Land durchzog | 
and, um ein oͤffentliches DBeilpiel'der Buße und 
Selbſteaſtelung zu geben, fich in- den Kirchen und 
auf: Öffentlichen Pläßen mit Geiſſelhieben jerfleifchte; 
felbft Diefe Fanatiker machten gewiffermaßen die 
Mode des fanginftigen Wolfes mit. Sie fangen 
bei ihren Umzuͤgen eine Are bis dahin unbekanntet 
Bublieder, die man Layſen nannte, und die doch 
wohl feine Nachahmungen der weltlichen alten Lang 
oder Lieder der Franzofen ‚waren , obyleich der 
Dahme derfelbe zu ſeyn ſcheint. Daß dieſe geiftiti 
chen Lieder dazu beigetragen, dem weltlichen Gefang, 
und: mit Ihm die beitfche Liederpoeſie überhaupe in 
Befall zu bringen, iſt nicht wahrſcheinlich; denn 


die Geiſſelbruͤder wurden von der Kirche nicht ein? 


mal für orthodore Buͤßende geachtet, und ihre Ce) 
lebritaͤt ſcheint in Deutſchland bald orübergegan⸗ 
gen zu ſeyn 


u) S. die Limburgiſche Chronik $. 20. Aber auch von 


den Liedern der Geiſſelbruͤder theilt dieſe ehronit nur 
Zragmonie mit, z. B. die Strophe: 

Treten herzu, wer bußen will! 

So fliehen wie die heiſſe Hal, 

Lucifer iſt ein böfer Sefel. 

Men er bat, 

Mit Pech er Ihn takt. 


Leſfing (S. deſſen Leben, B. II, Seite 78.) war 


der Melnung,. daß die fanatifchen Gefänge diefer Geif⸗ 
ſelbruͤder zum Verfal der deutſchen Poeſie mitgewirkt 
| ab 


AN 


* 
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Mad diefen durch die timburgifche Chronif 
retteten Notizen läßt fich nicht bezweifeln, daß 

"gend. des vierzehnten. Jahrhunderts noch eine Menge 
anderer deurfcher Lieder gedichtet und gefungen users 
- den, die entweder noch in andern alten Handſchriß— 
ten verborgen liegen, oder, weil fie Feine litterari⸗ 
ſche Celebrität erhielsen , . bis auf die letzte Spur 
verfhwunden find. Als Verfafler des ätteften Bis 








fetzt bekannten deutſchen Kirchenliedes aus Dem 


vierzehnten Jahrhundert wird ein gewiſſer Com 
sed von Queinfurt genannt ). Wahrſchein⸗ 
lich entflanden: damals, als die bürgerliche Indus 
firie in Deutſchland fo raſche Fortſchritte machte, 
auch die meiſten Handwerkslieder, die nadı 
ber. als fie veralteten, dem Pöbel überlaffen blie⸗ 
ben. Aber daß ſolche Handwerkslieder uicht die 
. einzige Art beliebter Volfslieder in Deutfchland was 
ren, nachdem- der romantifche Minnegefang nicht 
oft mehr gebört wurde, zeigen die Beifpiele, die 
uns die Limburgifche Chronik aufbewahrt, deutlich 
genug an. Wir find fogar nach diefen Beiſpielen 
und den dazu gehörenden Notizen berechtigt, anzu⸗ 
nehmen, daß nun erft, als die lyriſche Poeſie der 
Deutſchen niche mehr nad höheren Kunftgefegen 
an den Höfen der Fürften cultivire wurde, und der 
- Punftmößigsgeiftlofe Meiftergefang dem: Volke nicht 





J zuſagen tonnte, die Periode des eigentlichen 


Bolks⸗⸗ 


haben ennten, weil ſich fruͤher in Itallen etwae Achn⸗ 
liches ereignet hatte. Die Layſen, deren Nahmen 
auch Leſſing von- den franzoͤſiſchen Lays ableitete (am 
a. O. Seite 101.) koͤnnen aber immerhin deutſchen 

—Urſprungs ſeyn. Vergl. Eſche nburg in dem. Mage 
8 Bragur, Band VI. Seite 97. 
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Volksliedes in deutſcher Sprache anfing. und 
daß man dieſe Lieder nicht, wie die alten Minne⸗ 
lieder, in. Sammlungen gebracht, und fie dadurch 


vor dem Untergange gerettet hat, darf wenigſtens 
ben deutſchen Volke nicht zur Laſt gelegt werden”), 


Einer der wenigen deutſchen Dichter aus der 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, von 
denen ſich etwas Lyriſches erhalten. hat, iſt der 
Deſtreicher Peter der Suchenwirth. Vozt 
einen Lebensumſtaͤnden iſt nichts bekannt; von 
einen Gedichten bis jetzt nur Weniges in 
Fragmenten wieder hervorgezogen worden’). Ce 
verdient fchon deßwegen bekannter zu werden, weil 
er noch um das Jahr 1386 den alten ſchoabiſgen 
Minnegeſang nachahmte EL Auch erzählende 

Gedichte, 


1) Ich verweiſe Hier auf. die trefflihe, mit einer 
Menge von Beifpielen aüsgeftattete Abhandlung über 
die deutfhen Volkslieder und ihre Mufit, 

...von Rinderling, in. dem Magazin Bragur, 

Band IH. und V, Eine genaue chronologiſche Ord⸗ 
nung wird ſich in dieſe Reſte des alten deutſchen Volks⸗ 
geſanges doch nie bringen laſſen. Auch die ſo leicht 
zu verſpottenden deutſchen Handwerkslieder ſind von 
dem unbefangenen, keinesweges fuͤr Volksgeſang und 
Alterthuͤmlichkeit ſchwaͤrmenden, aber für naive Poeſie 
gar wohl empfaͤnglichen Kinderling ſehr gut gewuͤrdigt. 


1) Das Andenken an dieſen Dichter bat Gottſched 
erneuert. S. deſſen Neuen Buͤcherſaal der ſchoͤ⸗ 


nen Wiſſenſch. Band VI. Seite 126. Don. den u 


Gedichten des Suchenwirths liefert aber diefe Nachs 
sicht nur Fragmente. Unſre Reftauratoren- der altdeuts 
ſchen Lirterarue werden uns hoffentlich genauer mit 
tim befannt machen, und bie von Gottſched angeben 
Bibliographifchen Nachweiſungen benutzen. 
) 3. B. in der Strophe: er 





\ 
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Gedichte, - die ſich auf die Gefchichte: des Zeitalter 
beziehen, hat dieſer Deftreicher binterlaffen *). 
Der deutfche Volfsgefang des funfzehnte 
Jahrhunderts beichäftigte ſich auch mie polit 
fen Gegenfiäuden und oͤffentlichen Angel 
genheiten. Die Poefie fonnte dabei freilich mi 
. gewinnen; aber es ift doch merfwürdig, daß dieſi 
uralte Aeußerung der deutſchen Freiheit, ohne 
ſehen der Perſon Lob und Tadel der. Regierunget 
und der Fuͤrſten in Volksliedern laut werden je' 
laſſen, fich fo. lange erhielt )). Und wäre das Sim 
gen dem deurfhen Wolfe nicht immer noch Be 
duͤrfniß gemefen, fo. würde ſich auch die dentſche 
Freiheit nicht auf dieſe Art geäußert baden *. 


Es iſt doch der beſte Anevang 

Aller Freuden, wer Liebes plegit. 
Alle Sache he (er) geringe wegit. 
Wie mag der hogin Muth gehan, 









Du 


of Der fein Herze nie liep gewann? 


Wen (denn) reiner Vrauwin Sure (Guͤte) 
Brengit eyme jetzlichen Hochgemuthe. 
Gar drollig ſpricht dieſer Dichter von der nenen 
Galanterie feiner Zeit: 
Es kumit eine vremde Werld Hervor, 
Die ift nach nuwes Mutes Kor. . 
Sefponnen in die Node 
Und fpringen als die Bode 
Det den Frauwen hoch empor. _ 
Dantzin thut ihnen niemand vor. 
..SGie drucken wyße Hendlein blank; 
Das ſagen in (ihnen) die Frauwen Dank. 
) Nach den wenigen, von Gottſched mitgerheilten Frag⸗ 
menten laſſen ſich auch diefe erzählenden Gedichte nicht 
beurtheilen. Die Verfification ift gar nicht fo merb 
7 würdig, wie Gottfched glaubte. 


by) Vergl. oben Seite 45, und an mehreren Orten. 
ec) Cyriak Spangenberg’s Saͤchſiſche Chronik 
e . (Srantı 
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| , 5 
xDas fünfgehute Jahrhundert, war viebeiche 


eben. fo wenig arm: au. neuen deutſchen Volksliedern, 
als: das vierzehntes . Aber je mehr gelehrte Ss . 
dung in Deutſchland ſich verbreitere, Deflo :geriugeg " 
ſcheinen Die. Selehrten, die der poetiſchen tisterasug 
ch. annahmen, den Geſang des Volks geſchaͤtzt zu 
haben. Es erklaͤrt ſich alſo Jeicht, warunt ung 
auch aus dem funfzehnten Jabrhundert fo werig 
deutſche Lieder uͤbrig geblieben find. Unter den vers 
toren grgangehen mögen indeſſen doch wohl,’ fo wie 
das Zeitalter: vorruͤckte, immer wenigere entſtanden 
fenn , die an den alten. zonantifhen Minnegefang 
erinierten; denn in den legten Zeiten des  umters 
geßenden Rinertihums in Deutſchland war von der 
altritterlichen Galanterie faum noch das Andenken 


uͤbrig. Was fuͤr Arten von Liedern damals die bes 


liebteften geweſen ſeyn mögen, werden wir fernen, 
wenn alles hierher Gehörende, das die Bibliothes 
fen und an noch in DRAN aufbewahren, 


* En an 
(Frankfurt am M. 1585, in Billy! meldet (Seite g57.), 
. daß fih die alten Leute noch der politiſchen Volkslie⸗ 
der erinnert, die um das Jahr 1452 In Deutſchland 
gefungen worden, “darinne die Oberkelt erins 
.nert und ermahnet wird, in der Regietung 
Gleich meſſigkeit zu Halten, dem Adel niet 
‚zu viel Freyheit und Gewalt zu verhengen, 
den Bürgern in Stetten nit zu viel Prade 
und Geprengs zu verffarten, das gemeine‘ 
Bawersvolt nie uber Mache zu befhtweren, - 
u. ſ. w.“ — Ders, Koch's Compendium, Band il, 
Seite73. In dieſem Sinne fang man z. B. 
Ein edler Here ans Thuͤringerland, 
. Herzog Wiühelm von Sadıfen, 
- Vießt ihre die alten Schwertgroſchen wieder ſaichu, 
Als ewer Voreltern haben da gethan, | 
So möchs ewer Kell wol wieder wahl. 
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dia das Licht gezogen und geſammelt ſeyn wird, 
Ueder ˖ der Zaͤrtlichkeit, auch ohne ritterliche Gatau⸗ 
rterke, And unterdeſſen vvon dieſem Jahrhundertẽ we⸗ 
miger zu erwarten, als Trinklieder und Liede 
Os Murhwillens und des Scherzes, we 
dieſe teichter,, ale jene, in wißige Proſe übergeben, 
- and der Geift des. Zeitalters In Demefchland immer 
sgeofaifcher wurde ).: en 
.: Mögen nun aber folcher, bisher, unbillig vers 
nachlaͤſſigten Volfstieder aus Dem funfzehnten Yapız. 
| —E fa viele wieder aufgefunden werden, 
ſo wird doch auch ihre. Menge feinen Forefcheisg,, 
feinen blühenden Zuftand. der Iprifhen Poefe | 
„Der Deutſchen während Diefes Zeitraums beweilen, 
Wie ſehr dieſe Poeſie nach dem Ausſterben da 
chwaͤbiſchen Minnegeſanges geſunken war, zeigt — 
: eben 








».:.d) Der Anfang zu einer Sammlung deutſcher Lieder aus 
| dem funfzehnten Jahrhundert ift gemacht, aber auch 
EN „nur dee Anfang. Beſonders gehören Hierher die von 
2 en. Gottlieb Leon mitgetheilten altdeurfihen Volls⸗ 
0, Meder aus ber kaiſerl. Bibltochek zu Wien, im Mas | 
agagzine Bragur, Band VI. Abtheil,2. Seite 72.; und | 
Band VII. Abtheil. 3. Seite 89. Auch in der Samm 
— LLung deutſcher Volkslieder mit Melodien, 
erausgegeben von den Hrn. Buͤſching und von der | 
| agen (Berlin, 1807) finder ſich Mehreres, das 
7 dem Isten J. H. anzugehören ſcheint; vielleicht auch, 
aber umgeaͤndert, in dem Wunderhorn der Hru. 
"9 Arnim und Brentano (Setdelderg , 1806). 
7 Uber eine chronologifh. und Eritifche. Kenntniß des alte 
deutſchen Wolksgefanges laͤßt fih aus diefen Damm 
lungen eben ſo wenig ſchoͤpfen, als aus derjenigen, 
bdie Friedr. Nicolat in den Jahren 1777 und 1778 
7 unter dei Titel Eyn kleyner feyner Almanad 
hexrausgab, um über die Verehrer ſolcher Alterthuͤm⸗ 


lichkeit zu fpotten. 
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ben darin, daß außer den langweiligen Meiſterge⸗ 
ingen und den eigentlichen Volksliedern faſt gar 
sine. Igrifchen Gedichte in deutſcher Sprache ents 
ande. Der Volfsgefang füllte damals nur, fü - 
us er fonnte, eine Lücke aus, die von Dichter 
ffen gelafien wurde , denen das Zeitalter eine bös 
ere Bildung verdanfen konnte. Solche Dichter 
us dem funfzehnten Jahrhundert find Perer 
on Dresden, Verfaſſer und vielleicht Erfinder 
er halb Vateintfchen , halb deutſchen Kirchenliea 
er dd); Johann von Saſſe, der als Liederdich⸗ 
ec genannte wird did), Hieronymus Schent 
en Sumaumwe, Verfaſſer geiftlicher Lieder ). 
3on einem Tyroler, Dswald von Wolken— 
ein, aus der erfien Hälfte des funfjehnten Jahr⸗ 
undergs, follen über hundert lieder bandſchriſtlich 
orhanden ſeyn **). 


Eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen die 
riegslieder in dieſem Theile der aͤlteren deut⸗ 
hen Sirteratur. Waͤhrend des ſchwaͤbiſchen Zeitafs 
ts mögen, mie in früheren Seiten, auch folche 
eder von Deutfchen Kriegern, befonders nach merk⸗ 
aͤrdigen Vorfaͤllen, geſungen ſeyn; aber bei den 
tterlichen Saͤngern, denen es doch wohl vicht an 
riegsluſt und Muthe fehlte, kamen ſolche Lieder 
ig | in Betracht; denn dieſe Saͤnger firebten nach 

einer 


dd) ©. Koch's Compendium , 3. II. Eeite II. 


ddd) ©. die Notiz in dem Dichterverzeichniffe von 
Hrn. Docen, im Mufeum für altdeutſche 
Litt. und Kunft, Band. Heft. Seite 203, 


e) S. Kos Eompendium , Th. II. Seite 12. 
ee) ©. Hrn. Docen’s Verzeichniß am a. O. Seite 421. 
dorierwer⸗ Geſch. d. ſchoͤn. Redek. IX, 2. N, . 
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einer Höheren Bildung; und, ihrer “Tapferkeit f4 
hinlaͤnglich bewußt, fanden fie nicht für noͤthiz 
ihren kriegeriſchen Geift in Liedern ausſtroͤmen 2 
hoffen , die fie vorzüglich dem Ausdrucke jartwa 
uund milderer Gefühle gewidmet hatten. Aber vu 
der Zeit an, da, folche Gefühle mir poetiſchem Ja 
rereſſe zu hegen, deutſcher Modegeſchmack zu feyi 
- aufßörte, und der eigentliche Volksgeſang dem Rh 
tergefange folgte, Hören wir wieder von deutſche 
: Kriegsliedern. Die vorzüglichften erfchollen aus de 
Schweiz. Den Stoff dazu gaben die republicani 
Shen Verbindungen und Heldencharen der 
Schmeizer im vierzehnten und funfzehe 
ten Jahrhunderte Die. Schweiz; war eine de 
Gegenden des ehmaligen deutſchen Reichs goweſa 
wo die romantifche Ritterpoeſie am fröhlichen ge 
bluͤhet hatte. Deutſche in ihrer ganzen Deufart, 
wie der Sprache nad), blieben die Schweizer, and 
nachdem fie fih von dem Meiche getrennt Karten 
| und die glänzendfie Periode des Ritterthums a 
für jene Gegend vorüber war. Die. Ritter in de 
Schweiz machten nun gemeinfchaftlihe Sache si 
den tapferen Hirten, die für ihre politifche Frelhelt 
ihr väterliches Erbe, fo heroifch gegen die Ekzhe— 
zoge von Deflreich gefochten hatten. Der Shui 
zerbund follte nur Jedem fein angeftammtes Reit 
fichern, er mochte Bauer, oder adliger Here, Prk 
Iat, oder Hirt, ſeyn. Fuͤr diefen Zweck begeiftet, 
waren alle Mitglieder des Bundes ein Herz un 
eine’ Seele. Altadlige Ritter von- Bern, Buͤrget 
von Zurich, Hirten von Schwiz, Uri und Unter 
wald, ehrren alle einander gegenfeltig afs freie Min 
ner; und. da die Hohen unter ihnen fich der Re 
drigen nicht ſchaͤmten, fo mußte, het den 
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haftlichen Unternehmungen für Einen Zwed, and 
twas von der ritterlichen Denfart und der ftädtis 


hen Cultur mitfechtender. Eid; und Bundesgendfs 


en fi den Bauern und Hirten der Alpenchälen 
nietheilen. Go erkläre fi, wie in der Schweiz, 


jefonders während der burgundifchen Kriege in der 
weiten Hälfte des funfzehneen Jahrbunderts, Deuts 
che Kriegstieder gefungen werden Fonnten, die its 
hrer Are fo vortrefflih .und fo. eultivirt ſind, als 
‚a8 Beſte, was wir von Gedichten aus dieſem Zeit⸗ 


ılter beſitzen. Im eigentlichen Deutſchland nahm 
das Sreiheitsgefüß feinen folchen poetifhen Schwung, ' 


bermuthiich weil es Ducch die Umſtaͤnde auf die das 


mals gemöhnlichen Verpältniffe in Krieg und Fries | 


den befchränft wurde. Aber die Thaten der Schweie 
kn harten ſelbſt für das Zeitalter den Reiz des 

oßen und Außerordentlichen. - Schon im vier⸗ 
en Jahrhundert und in der erften Hälfte des 
funfjehnten , während dee Kriege mit Oeſtreich, 


waren Kriegss und Freipeitslieder von dem Schwei⸗ 
—* gelungen, zum Beiſpiel auf die Schlache 


De Sempac, tm Ja ahre 1386, von einem Dichter, 


e Halbfutter oder Halb Guter genanne " 


it N. Gegen die Schweizer fang ein gewiſſer 
Iſenhoöͤfer von Walzhut um das Jahr 1444): 
Durch die burgundiſchen Kriege, im der zweiten 
Hälfte des funfzehnten Sahrhunderes, erboben fi 


bie Sameiie, auf den Gipfel ihres Ruhms. Da 


wurde 


e) S. bie von Leffing gefammelten Notizen zut Ges 
ſchichte der deutfhen Sprache und Litteratur in Sefe 
fing’s Leben, Theil III. Seite 110 u. ſ. 


6) ©. zigudrs Annalen, Sand IL. Seite 4124. 


J ua u 
J 
9 


* 


| wurde die ſtolze Macht Carl's des Kuͤhnen, 


no 


ſchen Kriegslieder, Die wir nur noch aus Schilliing’s 
Chronik Fennen, find unbekannt. Auch zeihner fi 


Zeit iſt unter diefen Sängern des Schweizerruhms 


| zuͤglichſten Kriegslieder in Schilling’s Chronik, war 


Beqhe der ſwejriſchen Eid⸗ und Bundesgenoß 


berichtet, gehoͤrte er zu Freyburg im Breisgau zu 
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glaͤmzendſten Fuͤrſten ſeiner Zeit, von den he 
windlichen Eidgenoffen gebrochen und vernichtet. 
Da wurden die fenrigen und Fraftvollen Kriegslle 
der gefungen, die uns der Berner Diebold 
Schilling, Augenzeuge eines Theils jener Bege— 
benheiten, in feinee Chronif aufbewahrt Hat 9). 
Mur das Gefühl fprach fich in dieſen Liedern mit 
poetifcher Freiheit aus. Die Begebenheiten ſelbſt 
wurden von den. gewiſſenhaften Schweizern mit hi 
ſtoriſcher Treue berichtet, auch wenn ſie gefungen 
wurden. Die Verfaſſer mehrerer ſolcher Giftoek 


feines. Diefee anonymen Lieder vor dem andem 
befonders aus 8°)... Aber ein wahrer Tyrtaͤus ſeiner 


Beit Weber ,  deffen Keder depwegen auch ausge⸗ 
zeichnet werden muͤſſen. 


Veit Weber, Verfaſſer der bei weitem vor⸗ 
von Geburt fein Schweizer. Wie er uns ſelbſt 
Haufe. Aber enthuſiaſtiſch eingenommen für Die 

fen, 


PN Diet iſt die merkwürdige, zu Bern im J. 1743, in 
Folio, gedrriefte Chronik unter dem Titel: Diebold 
Schilling's Befhreibung der Burgundifdien 
Kriegen. Die eingerädten Gedichte find wie Pofe 

J eu ‚aber doch mis Hatfe ber Ueberfärtften Leicht 
aufzufinden. 
gg). Wan firidet fie in Selling’ 6 Chronik Seite 22; 

2105 298; 302;, * Es lohnt ſich der Muͤhe, 

fie aufzuſuchen. * 
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fen, "hatte er ich zu ihnen geſellt, und in ihren 
Meihen .mitgefochten 352). Leiter ift von feinen 
Schickſalen nichts mehr befannt: Daß er von lye 
riſchem Dichtergefühle -Defeelt war , würden feine 
Lieder bemweifen, auch wenn er nicht in einem dieſer 
Ueder von fich ſeibſt verſicherte, dag er. “mit Ger 
fang fein Leben vertreibe, und vom. Dichten nicht‘ 
laflen fönne” PB). Die Zebler feines Zeitalters, dem 
Mangel an Eorrectheit, mehrere rohe und gemein. 


profaifche Stellen in feinen Kriegeliedern, muß man 


diejem Tyrtaͤus verzeihen. Wos ihm aber geluns, 
pen iſt, kann vor der firengften Kritik beſtehen. 
Seine Sprache ift die des Zeitalters , meiſtens 
Schweizerdiafeft, alfo nicht nad) ‚der neueren Deuts 
chen Srammatif zu beurtheilen. Uebrigens ift fie. 
maͤnnlich, beſtimmt, den -Gegenfländen angemeflen, 
licht hinraufchend in ziemlich harmonifchen Werfen. 
Die Eultur feiner Verſification laͤßt vermuthen, 
2 ee in einer Schule der gebildet 

worden. 


u Zum Deſchluſſe des Liedes anf den Sieg bei. Mur⸗ 
ten fingt er: 
Deit Weber hat dieß Lied gemadit; | 
Er ift ſelbs geweſen an der Schlacht. 


h) Sein Lied zu Ehren der ſchweizeriſchen Freybur⸗ 

ger, vom Sabre 1475, fängt fo an: 

Mit Gefang vertreib 6 mia Leben; 

Dom Tichten kann ih nicht lan. _ 

Darumb mir Statt hant gegeben 

Die Schild, ih an mir han, 

Daß ih mich deſſer haß moͤg erweren, 
Und ehrlich kum gegangen | 

Sir Fuͤrſten und für Herren. = 

(In Schilling's Chronik, Seite 248.). Men 

 "überfehe nicht den anapäftifchen Rhythmus. 
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worden. Sn einem feiner Lieder Gaben bie Stre 
. ‚»hen- vierzehn Zeilen '). . Eine gewiffe Weitſchwei 
- ‚Higfeit dürfte ihm vorgeworfen werden, wenn fein 
‚Leder niche in Die .erzäßlende Poeſie übergingen 
und nit beſtimmt gewefen wären, den ganzen Ver: 
lauf einer Begebenheit zu berichten,  Wefonders 
anziehend. ift in Veit Weber's  Kriegsliedern di 
Biedere Seöhlichfeit, ‚mit -der Damals: die Schweizer, 
vol Vertrauen auf ihre Kraft-und ihre gute Sache 

in das Feld rückten, und., des Sieges im: voraus 
gewiß, den Feind erwarteten, oder ſuchten. Deu 
martiofiichen- Körperbau diefer Streiter vergißt Wei 
Weber nmicht zu -befchreiben 4). Wie ein alter an 


i) Eine Strophe aus diefem Liebe, “fo von dem emis 
„gen Frieden und ber Richtung ward gema 
Het” (im J. 1474.) kann zugleich als Beiſpiel des⸗ 

—  jenigen Tons dienen, in weichem Belt Weber, feine 
a Gedanken mit einer trenherzigen Ruhe ausdrückt, bis 
ihn das Feuer des Enthufiasmus hinreißt. 


She werchen Eidgnofien fromm, 
Ich hör in,Landen .uarb und umb,. 
Das man ſich uͤwer fröwer, _ | 
Und wen je wellen thun das Be, 
So achtet nieman  frömder Geſt, 
- Damit man uns bie troͤwet. 
Wann je. find allee Mannheit voll, 
Ih weiß nit uͤwers Glichen. 
Das Lob ih von eudy fingen fol, 
In keiner Note je nit wichen, 
Ats je gar di und vil beweret hande, 
00% Damit jr üwer Lande, | u 
. Hand gemachet alfo wit, 
Und noch thund allezit. 








2 "(Bei Schilling, Seite 121.) 
3:98. in dem Liede “von dem Zuge und Stritt 
von Erikon” (bei Schilling, Säte 147.) 
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eſinger mahlt er auch Naturſeenen, aber in Be⸗ . 
lehung auf die milicärifchen Ereigniffe ). . Sein - 


Hönftes- Lied iſt der Slegesgeſang nach Ver ents 


heibenden, in den Jahrbuͤchern der ſchweizeriſchen 
— B Frelheit 


Zatich mit groſſem Schalle, 
Schwitz, Sollotern und Bern, 
Und Frouwenfelt kam gar balde, 
BGlarus, Zug und Lutzern, 
UUnd ſunſt uß Schwitz vil ander Sien. 
Die Eidgnoſſen muß man loben, 
Wer ſy geſechen hett. 
uf ſy thet man faſt lugen, 
Es was von Volk ein Kern. 
Viel Harneſch ſy antrugen. 
Man ſach ſy kommen gern, 
Sy waren all ſtarck, lang und groß, 
Im Heere han ich nit geſechen, 
Von Groͤſſe je Genoß. 


t 


» Der ſchoͤne Anfang des Liedes ayon ber. Sad mes | 


sen Nonter lin Gei Schilling, Seite 183.) lau⸗ 
tet ſo: 


Der Winter iſt gar lang geſin, | . 

. Des hat getruret menig Vögel, — 1— 
Das jest gar froͤlich ſinge; 

Uff grünem Zwy Höre mans im Wald, 

BGar ſuͤßiglich erklingen. 


Der Zwy hat bracht gar menig Blatt, 
Darnach man gros Verlangen hat, | | 
Die Heid: tft worden grüne; u . 
Darum fo ift gezogen uf, Ä 
Gar menig Dann fo küne, 
Einer zoch uff, der ander ab, 
Das Hat genommen ein wilde Hab; > 
Der Schimpf hat fih gemachet, 
Des der Hertzog von Burgunn, 
Bar wenig hat gelachet. 


N 


R 


* 
% 
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Freiheit unvergeßlichen Schlacht bei Murten, tu 
Jahre 14761h). Selbſt der Schein der Inhuma 
nitaͤt, mit der Veit Weber beſchreibt, wie ein 
Tbeil der fliehenden Burgunder in. dem Murtner 
See ertrank, oder getoͤdtet wurde, iſt dem froh— 
ockenden Sieger natuͤrlich e). Fehler und Vor— 


! 


“ 11) Schon der Anfang diefes Liedes fpricht "mie beſonde⸗ 
ver Kraft das. Gefühl des Dichters aus, (bei Schil⸗ 
ling, Eeite 3947.). 


Min Hers iſt aller Froͤwden voll, 
Dorumb ich, aber fingen fol, 
Und wie es iſt ergangen; 
ich bat verlanget Tag und Macht, 
Biß fih der Schimpf nun hat gemacht, 
Nah dem ich han Werlangen. e 


m) Als Gegenſtuͤck zu Gleim's Beſchreibung der Fluct 
bei Noßbach haben die folgenden mahleriſchen Strophen 
von der Flucht der Burgunder ein doppeltes Intereſſe. 


Ey warten ſich eine Kleine faſt, 

Darnach fah man fie fliehen faft, 
Gar vil die wurden erfiodhen, 

Der Fuß-⸗Knecht und der Kuͤriſſer; 

Dos Feld lag voller Glen und Sper, 
Die an ihn wurden zerbrochen. 


Einer floh her der ander hin, 
Do er meint wol verborgen fin, 
Man there ſy in den Hurſten; 
Kein. gröffer Not ſah ich nie me, 
Ein groffe Schaar luff in den See, 
Wiewol fy nit was dürften, 


Sy muten drin bis an das Kann, 
Demnocht ſchos man faſt zu ihn, 
Als ob ſy Enten weren; 


j 
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Züge gegen einander abgewogeh , find überhaupt 
dieſe Kriegslieder von denen ſpaͤteter und wmilverie⸗ 
rer Dichter in ihrer Art nit übertroffen e). 


Als eine beſondere Art national ⸗ deuſae 
Volkslieder, die gegen das Ende des funfjehnten 
Jahrhunderis in Aufnahme kamen, ſind noch die 
Bergreigen oder muntern Geſaͤnge der deutſchen 
Bergknappen zu bemerken. Im ſachſiſchen Erzge⸗ 
birge ſcheinen ſie vorzuͤglich, und noch in dem, fe 
Deurfchland fo unpoetifchen, fechzehnten order 
derte ſleißig geſungen zu ſeyn °). 


Wuan ſchifft zu jnen und ſchlug fo zu tob, 
Der See der wart von Blute roht, 
Jemmerlich bort man ſy pleren. 


Gar vil die Mummen uff die Sömm, 
Wiewol je nieman mocht haben goͤm, 
Man fhoß'fy als die Aregen; Bus; 
Man ſtachs mir Spieflen über dd, Y 
Se Gefider jnen kein Hilff gab, W 
Der Wind mocht ſy nit wegen. = 


n) Selbſt die preußiſchen Kriegslieder von GI ein 
machen bier keine Ausnahme, weil fie doch, wie die” 
alten ſchweizeriſchen von Veit Weber, nichts weniger 
als durhans mufterhaft find. In einer chronologifche 
kritiſchen Sammlung altdeutfcher Lieder aus dem funfs | 
‚zehnten Sjahrhundert dürfen in keinem Kalle Weit es 
ber's Kriegslieder fehlen. ; 


0) Mehrere folder  altdeutfchen Bergreigen oder 
Bergreihen finden ſich unter den Volksliedern, die 
. man wieder in die Litteratur einzuführen angefangen 
hat. Vergl. oben Geite 304. die Anmerkung d. — 
- Eine [don im 9. 1547 ge Märnderg gedructe Samm⸗ 
fung von “Schönen 
ſammeugebracht mit auserleßnen Liedern” 
us wird 


t 


ergreyen, aufö.new.zu 


* 





wie. die 
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2.) 2 Biifgen der lyriſchen und der ebiſcher 
‚wer erzäbtenden Poeſie wurde in der deutſche 
Litteratur des vierzehnten und fuufzehuten Saprban 


Derts ein neues Band geknüpft duch die Cultur 
Ver erzäßfenden Romanze oder Ballade. 


- ‚ Nur aus der Bernachläffigung dieſes Theils 

‚ber Ältere een Petfepen Litteratur Jaͤßt ſich ‚erflären, 
einung unter den fitteratoren hat gu 

„Kommen können, Daß; Diefe Dichtungsart in ‘De 









jand bis auf. die Zeit der Nachapmungen der 


"nifhen Romanzen -und englifchen . Balladen — 
kannt geweſen. Unter dieſen auslaͤndiſchen Claſſen⸗ 
titeln muß man fie in der älteren deutſchen Littera⸗ 
gur freilich niche ſuchen. Beil fie, wie andere 
Volkslieder, gefungen wurden, find fie ohne ges 
nauere Bezeichnung den Gedichten beigezaͤhlt, die 
wir Inrifch im eigentlichen Sinne nennen. Aber auch 
Die Spanier machten ja feinen wefentlihen Untere 
fchied zwifchen ihren erzäßländen und andern Volks— 
gefängen,, die. mit einem gemeinfchaftlihen Nah⸗ 
men Romanzen genannt wurden’), Die Deus 
fchen nannten alle folche Volfsgefänge Lieder, fe 
mochten von erzäßfender Art feyn, oder nur Ems 
pfindungen und Gedanfen ausdrücken. Das Alter 
ſolcher erzaͤhlenden Lieder im Volkstone reiche in 
Deutſchland wahrſcheinlich weit uͤber die Jahrhun⸗ 
derte des ſchwaͤbiſchen Minnegeſangs hinab; denn 
eben jene uralten deutſchen Volkslieder, von des 
Eu W nen 
wird angefuͤhrt in den Anmerkungen zu Baſch n9'8 
‚und v. d. Hagen's Sammlung deutfcher Voltolieder, 
Seite 380. 
®» Vergl. den N Band biefer Geſq. ber Dirfe und 
el. Seite 46 ff. 


⸗ x 
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nen wir nur noch im Allgemeinen’ eine unbeſtimmte 


Kunde haben, ſcheinen etzaͤhleuder Art geweſen zu 


ſeyn 1). In der glaͤnzenden Periode des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Liebes⸗ und Heldengeſanges wurde auf folche 
Gedichte, die mir nun Romanzen oder Balladen 
nennen , wahrſcheinlich nicht mehr, als auf: die 


übrigen eigentlichen Volkslieder, geachtet, weil die 


Poeſie im ritterlichen Tone überhaupt einen höheren 
Schwung nahm ). Yu den erften Jahren des viera 


zehnten Jahrhunderts nahmen ſchon die Fomifchen 


Erzäplungen oder Schwaͤnke, zum Beifpiele ein 


Schwanf, der dem Heinrih Frauenlob — | 


ben wird, den Ton der Bgllade an’). Die Fo 


men: des. Meiftergefanges, Die im fchwäbßifchen Zeit 
altee entſtanden, fönnen aber auch. fhon damals 


auf die erzäßlende Poefie übertragen worden feyn °). 
Sichtbar wird: das erzäßlende Volkslied in der. 
deutfchen Litteratur erft um die Zeit, da der Volks⸗ 
gefang überhaupt „ neben dem bürgerlichen Meis 
ſtergeſange, die Stelle des Inrifchen Theils der. als 
ten Ritterpoefie einnahm. Das funfzehnte Jahr⸗ 


hunderte fcheine die meiften folcher Romanzen in - 


Deutſchland hervorgebracht zu haben, alfo daſſelbe 
Jahrhundert, da eine ähnliche Art von Gedichten 
in. Spanien, England und Schottland empor kam, 
An Nachahmung der fpanifchen oder englifehen und 
fhortifchen Romanzen und Balladen Dachte damals 

. - | \ j L) E ’ wohl 
9) Vergl. noch ein Mal oben, Seite as. 


r) Vergl., mas noch eben über das deutſche Volkslied 


bemerkt worden, Seite 303. 


re) ©. den Schwank von Frauenlob: “Allgaſt der 
wolte retten” Im. Magazine Bragur, Band U. 


Seite 3.  . 5 
*) Vergl. oben, Seite 154. 


 . 
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wohl niemand in: Deutſchlend; den die deutſche 
Mation ftand im funfjehnten Sapehundert mit den 
Spanien, Engländern und Schotten weder in po 
Utifcher Verbindung , noch in litterariiher., Von 
- den Franzoſen fonnten die Deutſchen eben ‚fo wenig 
eine Dichtungsart kennen lernen, die in Frankreich 
nie recht national geweſen iſt. Noch ein Mal er— 
funden wurde ſie auch gewiß nicht in Deutſchland 
zu einer Zeit, da bei der deutſchen Nation ſo wenig 
poetiſcher Erfindungsgeiſt fich regte, wie im funf: 
zehnten Jahrhundert. Won felbft war das erzäßr 
Jende Volkslied mit deu übrigen Volksliedern in 
Deutſchland entflanden; und während des vierzehn, 
sen und funfjehuten Jahrhunderts wurde es nur be⸗ 
ſonders beliebt. | 


Merklich verſchieden fü nd die meiften diefer als 


sen deutihen Romanzen und Balladen von den fpas 
nifchen, engliſchen, und fchorifchen. Die Gegen: 


wart erfihlen Damals den Deutfchen weniger, als 


den Spaniern, Engländern, und Schotten, in eis 
nem poetifchen Lichte. Der bürgerliche Geift der 


Staͤdter und die Rohheit des verwilderten Adels 


in Denutſchland Begünftigten Feine folhe Erzaͤhlun⸗ 


gen; zu denen, wie in den heroifchen Romans 


zen: und Balladen der Spanier, Engländer und 
Schotten, der Stoff gemößnlih aus der Gefchichte 


des Zeitalters felbft genommen wurde. Galante 
und rüprende Aberteuer, und Alles, was der Mor 
manze einen‘ f(dwärmerifgen Charafter geben 
kann, gefielen damals dein großen Publieum "in 
Deutfchland. weniger, als Iuftige Gefhichechen, die 


ſich mis einer gemwiflen derben Jovialitaͤt im Style | 


des Voltslledes erzäßlen liegen. Die ‚weiten. wies 


de 
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ber bervorgezogenen Romanzen oder Balladen bet 
Deutſchen aus diefem Zeitraume gehören alfo zu 
der muntern oder fomifchen Gattung, die auch 
in Spanien und auf der großbritannifegen Inſel 
nicht unbekannt war. Ganz vernachlaͤſſigt wurde 
aber auch die ritterliche Romanze bei den’ Deuts 
fhen nicht. Selbſt die alten poetifhen National— 
fagen, aus denen das Nibelungenlied und das Hels 
denbuch entftanden waren , wurden balladenmäßig 
verarbeitet. -Eine folche "Ballade ift das Lied vom 
alten Hildebrand, demfelben Iongobardifchen Hel⸗ 
den ,„ der aus dem Mibelungenliede und Dem Hels 
denbuche befaunt ift; ein treffliches Stuͤck; im Styl 
und in der Versart den alten fpanifchen, englifchen 
und fchortifchen Heldenromanzen auffallend ähnlich ). 
Andern folcher rirterfichen Erzählungen in Igrifchen 


B 1 . Vers⸗ 


t) Dieſe merkwuͤrde altdeutſche Ballade hat nebſt andern, 
die hierher gehören, Kr. Eſchenburg wieder: bes 
kannt gemacht. S. feine Dentmäler, unter der. 
Rubrik Altdeutſche Lieder. Man darf nur die - 
erften Strophen diefer Erzählung vom alten KHilder 
brand leſen, um fogleih an die Romanzen und Bal⸗ 

- laden der Engländer, Spanier und Schotten erinnert 
zu werden. 0. - | 


Gh will zu Land ausreiten! 
Sprach fih Meifter Hildebrand. 
Dee (Wer) mir die Weg thut weiſen 
SGen Bern wol indie Land? | 
Sie find mir untund weſen 
Sar mandhen lieben Tag: 
In zwei und dreiffig Jahren 
Frau Utten ich nie geſach. | 
Auch das Abentener ſelbſt, dee Kampf, den der 
alte Ritter Hildebrand mit feinem eigenen Sahne bes 
fießt, und. die rührende Ueberraſchung, als beide ein: 
‚ander erfennen, if ganz im Geiſt und Tone der ech» 
ten Ritterballade. 
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Versarten gab man den Umfang einer Novelle and 
Die Fänftlichere Form der. Meiftergefänge in laugen 
Strophen. Auch ſolcher deutfchen Gedichte. aus 

dem vierzehnten, oder vermuthlich funfjeßnten. 
hundert find ſchon einige wieder bekannt geworder, 


Deren: poetiſcher Werth den Wunſch erregen muß, 
daß noch mehrere cutdect werden in möchten") 2), .. > 


. 


. u Hierher gehöre. die Eeuchlam von einem Ritter 
aus Steiermark, die Adelung, nach einem ab 
‚ten Drude vom 5. 1532, wieder hat abdrucken Laflen 

in feinem Magazin für die deutſche Sprade, 
Band IL Städz2. Seite 51. Ein anderes Beiſpiel 
diefer Are von Ritterballaden in. der Form des Mei⸗ 

Rergefanges liefert Hr. Efhenburg-in feinen Denke 
maͤlern, wo dad Gedicht Überfchrieben iſt Ein al 
ter Meifiergefang mit feiner Melodie, Hier 
Ri ftehe. die erfie Strophe (vergl. oben, Seite 279). 


Erkes ni 


Es ſagt die Sefhrife p ſey geſeſſen 

ESin edler Graf, der was gewaltig und reich, 

Vor Schanden was er wol behut, 

In einem Lande, das heißt een (Savoyen) mit 
amen. - 


Eins Tages da bat er fih vermeflen, 

Wie auf Erden nyndert (niegende) leb, ber fein 
-  geleich, 

‚Des. trug der Held -ein freien "Mut: 

Des muften fi) zii anne Fuͤrſten ſchamen. 


Da hett der PR —— — zart 
Ein ſchoͤne Fraw, die was * "minnfgligen. 
Ste was geborn von hoher Art, 
‚Und was des Königs Tochter aus Jrankreich | 
Sie tregt der Ehren wol ein Ken, 
. Die rein und die viel gut, 
Des fteuet fi des: jungen Sen Da 





) x ” 
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N 
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rade dieſe deutſche Art von Balladen unterſcheidet 


ſich, auch durch ihre metriſche Form, am meiſten 
von den ſpaniſchen, engliſchen und ſchottiſchen. 
Aber auch andere echte deutſche Ritterballaden 
aus diefem Zeitalter fiehen an poetifchem Werthe 
den ausländifchen nicht nach, zum ‘Belfpiele: das 


treffliche Lied von dem edeln Möringer, das 


ohne Zweifel dem funfjehnten Jahrhundert ange⸗ 

vom"). Die muntern und tomiſchen Balladen 

i der 

Das redt derlelbig Graf ſo frey: 

Ich main, daß auf der Welt nit ſey 

Ein Weib geborn, die fo ſchoͤn ſey, 

Die (tie die) ich mir allein han .auserforn. 

Sie iſt meins Herzens ein pluender Cluͤhender) 

Stamm, 

Und meiner Seel ein Wuntſchelrut. 

Ihr Sur (Gauͤte) erfreuet manchen Mann, 

Und macht den jungen Held ein freies Blut. 

4 Die Erzaͤhlung iſt ziemlich lang. Wie viele Um⸗ 

arbeitungen mag fie durchlaufen haben, ehe fie endlich 
dieſe Form angenommen! Mehrere Züge, ſchon in 


Diefer erften Strophe , deuten auf das ſchwaͤbiſche 


Zeitalter. Vergl. oden Seite 155. 
Noch eine altdeutfche Ritiechaffade ‚ Die Fran 
von Weiſſenburg, ohne Zweifel auch aus, dem 
Azten % H. flieht abgedruckt in Tanzler’s und 
Meißners Quartatfhrife für die. Litt. und 
neuere Lectüre, Band J. Stuͤck 2. Seite 104. Diele 


Ballade hat den einfachen Versbau des Volksliedes 


>" und ber engliſchen Gedichte derſelben Gattung. 


un) S. dieſe Ballade mit den zu ihr gehoͤrenden hiſtori⸗ 
ſchen Notizen in dem Magazine Bragur, Band IT. 


©cite 402. Nur als Probe des Styls ſchreibe ib 


- ,. eine Ötelle daraus ab, mit einiger änderung der 
allzubarbarifchen Orthographie. 
Do der edel Moͤringer 
In einem Garten is und chuet, 


J 
fun 
u u " 
. t . 
I z . m 
84 
‘ 
—W + ’ - 
- ⸗ 


* 


t 
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der Deutfchen aus dieſem Zeitraume unter ſcheider 
ſich von den jovialiſchen Schwaͤnken, die. längk 
in den erzählenden Theil der deurfchen Poefie eins 
geführt waren *), nur durch die Versart, zu der 
eine lyriſche Volksmelodie gehörte. Manche find 
ziemlich platt, oder geringfügig, andere defio unter 
| boltender, und luſtig genug’). Solche foreifäen 

| alles 


Dm Nitter traumet alſo fwer, 

.. Ein Engel vom Himmel ihm rief: 
Entwache, Moͤringer! Es iſt Zeit! 
Kombſt du heyet (Heute) nice zu Land 
Der Jung von Riffen nimmt bein Weib. 


Do raufft der edel Moͤringer 
Mor Laid aus feinen grawen Bart. - | 
—. Mir ift Latd, und alfo fchwer! | 
Ach Sort, daß id je geboren ward! 

Sol ih alfo gefcheiden feyn . ” 

Von Land und von meinen Leuten, 

So rewer mich die Frawe mein. 


Die ganze Ballade von 40 Strophen verdient bes 
2annter zu werden. Sie iſt fo romantiſch⸗ intereflant 
wie irgend eine in der fpanifhen und englifheu, oder 
ſchottiſchen, Litteratur. Sprache und Vers find offen, 
bar duch die Mofchreiber entfiel. Man darf das 

Gehdicht nur mach den Regeln des romantifhen Rhyth⸗ 
- mus (Vergl. oben Seite 102.) lefen, um zu bemerken, 
wie es durch Conjectur reſtaurirt werden koͤnnte. | 


2). Vergl. oben Seite 153. 


L 3) Hierher gehört die komiſche alte Ballade von eine 
Ä reihen Bawr, wie er den Orden an fih 
. sam, nad einem’ Abdrude von 1520, in Adelungs 
* Magazin für die deutſche Sprache, Band N | 
Stück J. Seite 152. Auh He. Efhenburg, am 
" eben angeführten Orte, theilt mehrere folder komi⸗ 
ſchen Balladen mit , die ohne Zweifel in das funfı 
zehnte J. H. gehören. Kerner find hierher zu zaͤhlen 
mehrere der alten Volkslieder, die Hr. Leon, aus 


„der kaiſerl. Bil kother zu Wien, witgeheio hai. ©. 


l, 3 oben 
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Balladen (cheinen gegen das Ende des funfjehnten: 
Fahrhunderts auch Die:poerifche Litteratur im nie 
erdeutſchen Dialekte bereichert zu haben. Der 
idaktiſch⸗komiſche Vollsgeſang vom Knecht Hen⸗ 
eke gehoͤrt vermuthlich hierher ). Im nieder⸗ 
eutſchen Dialekte wurden vermuthlich auch balla⸗ 
enartige Lieder geſungen, zu denen der Seehandel 


ind Die Unternehmungen der Hanſeſtaͤdte den Stoff 


ergaben. Eine ſolche national⸗-deutſche alte Bal⸗ 
ade iſt das Lied vom Stuͤrzebecher (Stoͤrte⸗ 
Jefer), dem beruͤchtigten Seeraͤuber. Die hoche 
eutſche Bearbeitung, in der ſich dieſes Lied erhale 
en bat, iſt ohne Zweifel Ueberſetzung aus: dem 
Piederdeuefchen ). Und: fo. moͤgen damals wohl 
manche Begebenheiten des Tages, beſonders viel: 
befprochene. Raub: und Mordgefchichten, und was 
ſonſt von öffentlichen Ereigniffen -das Volk interefs 
fren fann, in bad und niederdeutſchen Dialekten 

balladen⸗ 


oben Seite 304. und die dort angezeigten Bände: dee 
—Bragur; und in eben dieſer Bragur,“ BDand I. 
Seite 281. — Pin großer Theil der noch zu fanıs 
melnden deutſchen MWolksliedee aus dem funfjehnten 
Jahrhundert möchte wohl zur Gattung der komiſchen 
Ballade gehören, wie fo manche Lieder von einem 
Häger, einer ſchoͤnen Müällerin u. f. w. 

») S. diefe niederdeutfche Ballade in dem Magazin Bras 
sur, Band If, Seite 310. Der dort abgedrudte Tert | 
if ohne Zweifel modernifirt. 

‘) Auch auf Diefe Ballade vom Stuͤrzebecher hat Leſ⸗ 
fing aufmerkfam gemacht. ©. Leſſing's Leben, Theil IT. 


©eite 113, Der hochdeutſche moderne Text des Ger 


dichts iſt zu finden in der Zeitfchrife von Tanzier 
und Meißner, ZFär dltere Litteratur und 
\ — Loctaͤre, Zehrsans Ik aa), Quartal I. 

eine 
æ· Geſch. d. ſchon. neder. 1x, 2 x 
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balladenmäßig beſungen ſeyn. Das alte Vol 
von Kunz'von Kauffungen, dem Prinzjenraͤn 
ber, iſt auch eine ſolche Ballade b) Und wenn 
‚ gleich durch alle diefe populären Gefänge die Na⸗ 
sionalpoefie der Deutfchen nicht gehoben, : oder ver⸗ 
edelt wurde, fo bleibe Doch das funfzehnte Jahr⸗ 
hundert in der Gefchichte der deutſchen -Litterame: 
merkwuͤrdiger Durch feine Balladen, als durch die 
meiften übrigen erzäßfenden Gedichte, die damals 
in deutſcher Sprache enıflanden. Zum Beweiſe, 
wie man auch in niederdeutfhen Verſen Be— 
gebenpeiten dere Borzeit balladenmäßig beſang, kann 
er noch ein Mal des Gedichts König Anthyr 
genannt werden, das ſchon oben vorläufig angeführt, 
iſter); denn vermuehlich Hat diefe, in Meflenburg, 
nationale Erzählung von einem tapfern Könige der, 
. alten Wenden im funfjepnten Jahrhundert Die Bal⸗ 
ladenform erhälten bb). | 


Das böhere Epos war den Deutſchen im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert nicht ganz! 
gleihgältig geworden. Aber weil das Zeitalter ir‘ 
Deurfchland nichts mehr hervorbrachte, das neben! 
die großen Nittergedichte aus dem dreijehnten Jahr⸗ 
hundert geftelle zu werden verdiente, fo bewies man 
diefen älteren Gedichten feine Achtung wenigflens 
dadurch, daß man ſie zierlich abſchrieb ), apa 

haft 














» Abgedruckt in Herders Voltsliedern und is 
andern Sammlungen. . 
bb) Vergl. oben Seite 250. 
bbb) ©. Gottſched's Nenefles aus ber aumutl. 
- Selehrf. vom Jahre 1752, Seite 535 und 6. 
e) Rah den Notizen in Hru. v. Aretine Veittazen 
u u . ” won wer ” 8 
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ynhalt der alten Erzählungen vom heiligen Graal 
nd den Rittern der Tafelrunde aufzubewahren, 
hrieb Ulrich Fuͤrterer oder Fuͤterer, der im 
er zweiten Haͤlfte des ſunfjehnten Jahrhunderts | 
18 Briefmahler zu Münden gelebte haben fell, 
Ine cykliſche Bearbeitung des Titurel, Pareival, | 
nd der. übrigen alten Dichtungen dieſer Reihe .. 
fuch andere poetifhe Werke von diefem Fuͤrterer 
‚len in Handfchriften zu finden. fegn *), 
Hiſtoriſche Gedichte, den romantiſchen Epos _ 
den in einigen Zügen ähnlich, find aus dieſer Pes 
lode der deutſchen Litterätur wahrſcheinlich mehrere 
orhanden, als ſchon aus den Handſchriften her⸗ 
orgezogen. Denn je mehr das Zeitalter das freiere 
?pos aus dem Geſichte verlor, deſto beliebter konn⸗ 
a. Die Erzählungen. werden, die auch in Verſen 
ch nicht merflich über den Geiſt der Profe erho⸗ 
en. Was im dreizehnten Jahrhundert ‘die.’ gay 
eimten Umiverfalchroniten geweſen waren, 
eren im vorigen Buche, weil fie Doch Feine eigens“. _ 
hen Gedichte find, nicht befonders gedacht wer⸗ Ä 
en onnte ’), wurden nun, da das Große. in jes 0. 
zur Litt. und Geſch. (Bandt. Stuͤck z. Seite 93.) gen 
Hören bie fchönften Abfchriften der alten deutſchen At 
tergedichte in das funfzehnte J. H. 
d) ©. das Verjeichniß der chktifchen Gedichte des Fuͤr⸗ 
gerer vor Ver Sammlung altdeutfcher Gedichte von - 
v. d. Hagen und Buͤſching. | > 
e) S. v. Arerin’s Beiträge, Band IV. &.49, 
f) Wer die Notizen Über dieſe gereimten Univerfafchroe 
niken im vorigen Buche vermiße haben möchte, en 
werweife ich noch auf das ſchon oft angeführte Ver⸗ 
zeichniß altdeutſcher Gedichte vor der Sammlung von 
den Sata, v. d, dasen mn valgin⸗ 


5 


er die gedemürhigten Bürger überfchürtet. De 


. die freie Stade Nürnberg mit Hülfe- einiger ı 
ſend Schweizer im Jahre 1450 über den bena 


⸗ J J — 

J ” . \ ” 
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dem Sinne die Deutfchen weniger Intereflirte, ve 
ſificirte Stadt; s und tandesgefcichte 
Einen neuen Stoff zu diefer Abart der. erzählend: 
Poeſie gaben im funfzehnten Jahrhundert die, o 
fehr blutigen Fehden zwifchen den freien, oder na 


Freiheit ‚firebenden Städten mir den Fuͤrſten un 


dem Adele). Band fich unter. den Anhängern di 


ſiegenden Partei ein poetifcher Kopf, oder wenit 


ſtens ein Erzäßter ; der Verſe machen fonnte, | 
wurde der erfachtene Sieg auch in einer gereimt 
Erzählung ‚verherrlicht, Die dann von ſelbſt, den 


Geiſte des Zeitalters gemäß, mit der hiftorifce 


Ballade eine. gewifle Aehnlichkeit erhielt. 9 


ſolchen Erzählungen ergofien Die Sieger, nicht iu 


mer- auf das liberalfte, auch ihren Spott über di 
Beſiegten. Hierher gehört zum Beifpiel, aus da 
erften Jahren des funfzebnten Jahrhunderts, di 
ziemlich. weirfchmweifige Erzählung von einet 


Febde zwifhen der Stade Würzburg uni 
- ihrem Bifchofe )y. Die Anſtreugungen da 


Bürger von Würzburg, fih von der Herrichaft ih 
res Bifchofs loszureißen, waren febigefchlagen. . er 


. Anhänger der biſchoͤflichen Partei verfaßte jene Cr 


zählung. Was ihm am poerifchem Geifte fehle 
bat er dutch ‚den Spott zu erfeßen gefucht, mit der 





nachdrücklichee und poerifcher wurde ein Gieg 


| barı 
2» Vergl. oben, Excite 189. | 

h) Diefe aereimte Erzählung iſt abgedruckt‘ in. J 
Paul Reinhard’s Beiträgen zur Hiſtor 
des Frankenlandes Galreuth, 1760, in 8. T 
U, Seite 261. T 


ee 
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barten Adel und mehrere maͤchtige deutſche Fuͤrſten 
bei Hempach erfochten hatte, vorherrlicht durch 
den nuͤrnbergiſchen Dichter und Meiſterſaͤnger Hans 
Roſenbluͤt (Rofenplüt), geyannt der Schnep⸗ 
pereri). Mehr von dieſem merkwuͤrdigen Manne 
zu fagen, wird unten in der Geſchichte der drama⸗ 
eifchen Poefie der Deurfchen aus dieſem Zeittaumg 
eine fchicklichere Gelegenpeit feyn. Seinem bürgers 
lichen Berufe nach war er .ein Wappenmahler ''). ' 
Der fräftige und in einer gewiffen Sphäre wahr⸗ 
baft poetifche ,. aber freilich aller eleganteren Bils 
Dung ermangelnde Geift des Schnepperers fpricht 
auch aus feiner Erzäßlung von dem Siege bei Hem⸗ 
pah, wo der wackere Mann ſelbſt mitgefochten. 
hatte. Des Spottes Über die Fürften und Herren, 
Deren Unfchläge gegen Nuͤrnberg vereitelt worden 
waren, fonnte ſich der frößlihe Schnepperer nicht 
enthalten ; aber ſelbſt fein triumphirender reiches - 
ftädeifchee Parriotismus hat eine anziehende Recht⸗ 
lichkeit * Dankbar gedenkt er der entſcheidenden 
Huͤlfe 


N Auch diefes Hiftorifche Gedicht iſt abgedruckt in Reine. 
bard’s Beitr. zur Gera. des Frankenlandes, 
Theil I. Seite 227. 


ii) S. die Nachrichten über Biefen Dichter in Lanze 
ler's und Meißner'g Quartalfrift, Jahrgang I. 
Stuͤck 1. Seite 51. 


k) So ſagt er z. B. zu den Nuͤrnbergern: 
Das merckt ir von Nuͤrnberg: Zu 
Halt euh an daz Recht, fo valt. fen - 
Man vindt noch, das ein Pleines Zwerck 
" Ein grofen Ryſen nidervicht. 
Wiewol ewr Stat iſt fam ein Pferd, 
Darumb wollen zwe und zwanzig Bf. hauffen, 
Dy zuden alß der Falck dy Ler 
Wann ſpy die Schaͤfflein haben daufien, 


2 
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Hürfe, weiche die Schweizer ſeinen Mitbuͤrgern ge 
leiſtet)). Drollig beſchreibt er den Ruͤckzug un 
die Flucht der —28 die ſich nach tapferem Kam 
pfe doch endlich für. überwunden befennen mußten”), 
In dem Siege der Nürnberger erfeunt er Die Bu 

zung Gottes, der das. Recht gegen die Gewalt tı 
Schutz genommen 2), Eine Art ‚von Gegenſiia 


Sy kerten ab mit Fewers Pefen 


m) 


Bad: rafit bin zu der Wagenpurg, 


Dy Woiff all groß Hoch Faeſten fein, 
Die fih mit fhriffe zu Deine haben a’macht, 
Die fhenden all fawrn heimiichen Wein, 
Vnd doch umer einer von fchaffen klogt. 


Do von Würtenberg füren dren Hörner, 
Der jung wolt die Schaff vmſtoßen. — 


Gert feet auff. fve feiner gnaden Körner 


Vnd ſchicket in die Aldgenofen, 
Die Sweizer mit: den langen fpießen. 

Der kamen gen Mürnberg bey tawſent. 
Die Wolff eins tayls ir Marren ließen, 
Wan In alln ſer von in grauſet. 
Dy Schaff fein vor den Wolfen. genefen, 
Des haben die von Mürnderg Dank. 


Acht Meyl umb fy do breit vnd fang. 


Der Marggraff ſchrey: hilff Nitter fant org! 
Erſt Hab mein Got vnd dy Heiligen, vergefien! 





Vnd ſprach; ‚der Teuffel hat fy all beſeſſen. 


Weicht all weg nach einander hinaus, 


Mein kriegen iſt der Baden auf, 


“) 


Do hg fih ein fliehen von In allen, 


So bringet. Je die hewt davon. 
Wann ich mid hewt nicht rechen kan. 


Vnd alfo- fiel von dann zurüc, 
nd wär ir eim ein Aug empfallen, 
Er der fh nit darnach gepudt. 


Lern dy von Mürnberg eitel Hayben end Juber, 
Vnd von der eyrigenhen euren, og 





— 
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zu dieſem hiſtoriſchen Gedichte von Roſenbluͤt If 


Die Etzaͤhlung von der Soeſter Fehde oder 


Dem Kriege zwifchen der Stade Soeſt im alten 
Weſtphalen und dem Churfürften von Coͤlln. Die 
Febde fälle in die Jahre von 1437 bis 1459. Das 
Gedicht, vermurhlich bald nachher entftanden , ifl 
ntederdeuefh °). Und alle diefe Erzählungen 
varerländifcher Begebenheiten in Verſen bemeifen 
zugleich mit den hiftorifchen Balladen aus dieſem 
Zeltraume, daß die Deurfchen damals, wenn gleich 
im Ganzen nicht ſehr poetiſch geftimmt, dach noch 
mehr, als in der Folge, bei ihren öffentlichen ‚Ans 
gelegenheiten, wenigſtens zumeilen, mit einem ges 
wiſſen ‚poetifchen Intereſſe verweilten. ine. paes 
tiſche Erzählung des legten Feldzuges Earfs des 
Küpnen, deffen Macht vor den. Schwetzern erlag, 
lieferte. ein gewifler Hans Eberhard Tür, 
wie er. genannt wird °°). 


Sortfchritte machte Die ergählende Doch der 
Deutſchen im funfzehnten Jahrhundert fo wenig, 


als 


Bnd weren Kezer vnd Mainatd ſwerer, 
Vnd ſtynden yns Bapſts vermaledeyung, 
— —— Raͤuber und Mörder vnd Landverherer, 
VBnd hetten entert «U Raͤmiſch Kirchweyung, 
Vnud wern verurtheilt in Keimlichen Gericht, 
Vnd eytet Pfaffenkinder weren, 
Vnd verreter, vnd Penniſch wicht, 
Noch folt man ſy/ als fer nit beſpern, 
Vnud folt: fy bey den Rechten tan bleiben, 
Wat m das Recht fuͤer Mentglich bieten. 
Mer fein Neften will höher treiben, 
Der will wider Sort fih frevel nyten. 


. 0) ©. Über dieſes Gedicht, und eine Probe daraus, in 
dem Magazin Bragur, Band IJII. Seite 397. 


40) S. Panzer's Annalen ·8ſahze, Seite 37. 
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als im vlerzehnten; aber, das größere oder hoͤh 
somantifche Epos .ausgenenimen, wurde Doch kei 
‚ Art poetifcher Erzählungen, die fhon in die dend 
fche Litteratur eingeführte waren, ganz vernachläffigt 
Befonders gelangen die komiſchen ndvellenaw 
tigen Erzählungen oder Zabliaur dem Nuͤrm 
berger Rofenblür, deffen Hiftorifches Gedicht auf 
‚die Schlacht bet Hempach fo eben angezeigt iſt. Zu 
foihen Erzählungen. hatte der witzige Schnepperer 
ein entfchiedenes Talent, Daß er Franzoͤſiſch vers 
fanden, ift faum zu glauben; und Doch fcheinen 
. einige feiner Fomifchen Erzählungen oder Schwaͤuke 
franzoͤſiſche Vorbilder zu baden. Man kann nidt 
fagen, daß fie in der deutichen Litteratur die fruͤhe⸗ 
ven aus.dem. Zeitalter Conrad's von Würzburg, 
überträfen ?); ‘aber: fie ftehen ihnen. auch nicht nad, 
weder an Cultur, noch an innerm poetiſchen Wer⸗ 
tbe 2), Der Schnepperer.ergähle die drolligen Bes 
gebenbeiten im Ganzen jovialiſch und. anziehend, 
‚ uud in einzelnen Steffen meifterhaft.. Die Kraft 

und Präcfion, und noch mehr dag Treffende feiner 
Manier, Iaffen zuweilen nichts zu wünfden übrig. 
Zu bewundern ift, wie er, ein Mann ohne gelehrie 
| Bildung, 





p) Bergl. oben, Geite 250 ff, u 
q) Die komischen Erzählungen oder Schwaͤnke von Res 
. ſenbluͤt verdienten gar wohl, gefammelt und mit den 
übrigen Werken ihres Verfaflers durch eine neue Auss 
gabe bekannter gemacht zu werden.  &.. das (vermuthe 
ich doch nur unvollſtaͤndige) Verzeichniß der poetifchen 
Werke Roſenbluͤt's mit den ſchon angeführten ‚Notizen 
>, An Sanzler's und Meißner's Quartalſchrift, wo 
man zweit diefer Erzählungen abgebrudt findet, Cine 
dritte, Der Mann im Garten, gleiben Inhalts 
wit der von Sean Lafontaine Le cocu battu & con 
tent, iſt abgedruckt in der Bragur, Band V. Abth.1. 
Seite 78. 


— 
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Bildung, bei feinem komiſchen Zone der Sejäplung 
Die Sprache in feiner Gewalt Gate. Zur Ab 
wwechfelung lieferte er auch Fleine. moralifge und 
fromme Erzaͤblungen ). 


EX 20 


Das Verzeichniß etzaͤblender Gedichte der | 
Deutſchen aus dem funfzehnten Jahrhundert wird 
ohne Zweifel noch merflich verlängert werden koͤn—⸗ 


nen, wenn dee, was in dieſee Zach gehoͤrt, aus 
| dem 
nr) Au Probe d des. Style diene Bier aus der komiſchen 
ählung Der Baumgarten eine Stelle. Der Knede 
18 durch Ueberredung „pie Frai feines Herrn 
vetrfuͤhren. . 


20 Er ſprach: “nu fraw Sedend euch 606, 
BVnp ſeht in meines herzens faß. Zr 
Do finde ir einen ſolchen fundt, . 
Gros lieb vnd trew bi auff den grundt. 186 
Ir habt mirß lang genug auffgeſchoben, 

Mein herz vor leid iſt auffgecloßen; 
O fraw, hint mir das wider zu! 
Gar klein und wenig iſt mein ru, 
Darumb verfagt mir nit fo hart; 
Wann ich will ſteen allzeit in wart, 
"Die weil ich mag haben mein eben. 
Mein hoffnung wolt id nach. nit geben | . 
. . Wmb Hundert taufent goldes mardt; J 
Dorumb, fraw, feit gegen mir fo karckt. 
Sie ſprach: dein zung iſt wohl geſchmirt, 
„Die mir mit worten ſuſß hoffe; 
„Deine wort ſein ſuſſ vnd dobey hel. 

„Ich ſag dir zwar, du wurfft noch fel; 
„Du vehſt nit viſſch in dieſem fee, 
„Wer dir nach mir noch eins als wee! ! 

„Dein neez, das iſt zu weit geſtrickt, 

Vnd iſt zu viſſchen nit geſchickt; 
„Dorumb ſchiff wider an das lant, 

9, Mein herez hat ſich von dir gewant. 


Ep: u 


* * 


— 
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dm Handſchriften hervorgezogen ſeyn wird Hier 
mögen nur noch einige genannt werden. Died 
ungedruckt, aber laͤngſt durch proſaiſche Umarben 
tung in ein Volksbuch verwandelt iſt Die En 
blung des Bühlers oder Bügleris, dem 
Anfange des funfjehnten Jahrhunderts lebte, von 
einer Königin in Frankreich *). Bekannter If, 
durch einige gedruckte Ausgaben aus dem fechzehn 
ten Jahrhundert, Die Mörin von Hermank 
Yon Sachſenheim, der um das Jahr 1458 ge 
ftorben ſeyn fol). Nach dem Aranzöfifchen er; 
zählte Meiftee Heinrich von der Neuenſtädt 
‚am das Jahr 1400 in deutſchen Verſen Die Ga 
fhichte des. Apoltonius von Tyrland‘), 
und, vielleicht bald nachher, der Thüring von 
Mingolfingen die Gefhichte der Melu— 
fine*) Beſonders beliebt wurde das Buch von 
Den fteben weifen Meiftern, die einem Fabel 
haften römiichen Kaifer, Principianus genannte, eis 
ner nach dem andern, unterhaltende Maͤhrlein 
erzählen, um ihn dadurch, auf eine ähnliche Art 
wie die fhöne Scheherezade den: Sultan in Tau 
 fend und einer Mache, zu bewegen, daß er die‘ 
Wollſtreckung eines ungerechten ZTodesurtheils vers 
ſchiebe, das er gegen feinen eigenen Sohn ausge 
fprochen hatte. Eine genauere Unierfuchung er 
uns noch lehren, wie Vieles, oder Weniges, in 
| dieſem 





©. Panzers Amalen, und Sen. Dosens sben 
öfter angeführtes Dichterverzeichniß. 


t) ©. Koch's Eompendium, Theil. Seite 106%, und 
MDanzer’s Annalen. 


u) ©. ebendafelöft, TH. IL. Seite 229. 
x) S. ebendaſelbſt, Th. Il. Seite 230. | 


I 


— 
— 
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dieſem deutſchen Gedichte mehr iſt ‚als uUeberſehung 


‚eines lateiniſchen, unter dem Titel Geſia Romano» _ 


run im den mittleren Jahrhunderten gefchriebenen 
moraliſchen Erempelbuchs , aus dem der Ynbake 
genommen’). Und da man in Deutfchland dem 
Erzählungen in Berfen noch immer geyeigt. blieb, 
und auf den Lnterfchied zwifchen poerifchem und 
profaifchem Geifte einer Erzählung niche mehr ads 
zete, als in den früheren Zeiten, fo kannte Thor 
mas Prifhacd von Augsburg fih auch ein Wer 
Dienft zu erwerben ‚glauben „ als er die. Gefchichte - 
Des Coſtanzer Conciliums in Verſe brachte L 

Ein Kiofterbruder, Felix Fabri, reimte nech um 
Das Jahr 148: feine Pilgerfahrt nach dege 
gelobten Lande. Auch die’ legendenartis - 
gen: Erzählungen in deutfhen Verſen behauptete ‘ 
Ihe -altes Anfehen. Als poetifcher tegendenerzähler . 
unter den deutſchen Dichtern des funfzehnten Jahr⸗ 

bunderts wird der Priefter zu Eiſenach Johann 

Rothe genannt, defien Leben der Heil. Elifas . 
Beth aber auh nur noch durch ein gedrudtes ' 
Fragment bekanuter geworden ift ). 


Eine neue Erfheinung in dieſem Theile der 
poetifchen Litteratur der Deutſchen feit dem Abfters 
Ken der Ritterpoefie ift die. Aufldfung der als 
zen erzählenden Gedichte in romantifhe 
Drofe Wie früß man in Deutſchland angefans 

gem, 

y) S. die ſammtlichen albllegenhiſhm Nachweiſungen 


uͤber das Buch der ſieben weiſen Meiſter in Koch's 
Compendium, Th. II. Seite 230 ff. | 


2) ©. Hen. Docen’s Dichterverzeichniß. 
e) ©. Schellhorn’s Amoenitat. literar, III. 103. 
b) ©. das Magazin Bragur, Vand VL Exit 137. 





° Spuren“ verfolgen, wird. fogar. wahrfcheinlich, wie 
, Ichon · chen gezeigt worden, daß wenigftens einige 
ſpolcher Erzaͤhlungen in deutfcher Profe fchon zu eb 


— 


fen wir es anfehen, daß man · im ſchwaͤbiſchen Zeit⸗ 
alter die, vermuthlich auch damals, nicht ganz uns 


. der ehmals beliebten etzaͤhlenden Gedichte einnah⸗ 
sion, einen der deuslichften. Bewelſe der Veraͤnde⸗ 
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auch. Ahnfiche Werke gegeben. habe, die in Profe 
geſchrieben waren, und jetzt Romane: und No 
gellen genannt werden. Wenn wir die Entflebung 


aus dem funfzehnten Jahrhundert mie Dem, was 
‚fie im dreizehnten gewefen war, fo ſehen wir alt 


J 


gen, auf diefe Art die alte eitterpoeſi e ihres na⸗ 
raͤrlichen Schmuckes und zum Theil auch ihres wah—⸗ 
zen. Geiftes zu berauben, um fie. für das größer: 
Publicum - genießbarer zu machen , - ift ungewiß. 
Denn: aus den erwiefenen Alter der. Handfchriften, 
nach denen die erſten Drucke der. deutſchen Volks— 
buͤcher beforgt wurden, dürfen wir nicht fchließen, 
daß es nicht ſchon fange vorher neben den Mitten 
gedichten und poetiſchen Erzaͤhlungen in Verſen 


des. Dentfhen Romans bis zu feinen entfernteſten 


ner Zeit vorhanden waren, da man von dem Geiſte 
Wdes ſchwaͤbiſchen Zeitafters kaum ein: Borgefühl 
hatte). Als einen ‚merkwürdigen Fortſchritt des 
‚Genies und Geſchmacks in der deutſchen Poeſie dür: 


bekannten Heldenromane und Novellen, denen der 
Keiz | des Verſes fehlte, wenig achtete. Vergleichen 
wir nun die romantifche Litteratur der Deutfchen 


den Nomanen und Dovellen, die nun die Stelle 


rung, 


‘og, Vergl. oben die Notizen über das ſehr alte Fragment 
des Heldenromans, der mit der Fabel des Nibelungen, 
indes ‚sufammenhängt , Seite Te Zn: 





— 
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rung, die indeſſen mit dem Geſchmacke der Nation 
vorgegangen war. Romantiſch war diefer Gefhmad 


geblieben ; aber er -verlangte das Romantifche fo 
profaifch, als moͤglich. Der poetifhe Kunftfinu, 


der im dreizehnten Jahrhundert an-der Form. eben 


fo febr, als an dem Stoffe, gehangen hatte, war 
verfchmunden. Zufrieden mit dem romantiſchen 
Stoffe und einer Erzäßlungsart, die. angenehm uns 
terhäft, fah man nun in der Berfification und in 
den feineren Reizen des poetifchen Styls einen laͤ⸗ 
ſtigen Zufaß zur erzäßfenden Dichtung. Was nicht 
in Verſen erzähle war, las fih, nach den. profais 
ſchen Vedürfniffen des Zeitalters, narürlicher und 
bequemer. :.Die Darftellungsfunft kam überhaupt 
wenig in Betracht, wenn die fabelhafte —** 
nur durch ſich ſeibſt imtereffirte. Und weil die. ewe 
mattete Phantafie feine ſolche Erzählungen, wie die 
beliebteften "aus dem, Dreisehnten Jahrhunderte was 
ren, mehr bervorbringen Fonnte, fo wurden jene 
"Erzählungen ſelbſt profaifch umgebilder, und Rit⸗ 

tergedichte zu’ Volfsbüchern gemacht. Dem. fünf 
zehnten Jahrhunderte gehoͤren ohne Zweifel in der 


deutſchen Litteratur, mie in der franzöfifchen, die - 


meiften diefer Umbildungen an. Die Gefchichte der 


Buchdeucerfunft in. Deutſchland beweifet, wie ſehr 
damals dem deutfchen Publicum an folhen Romas 


nen und Novellen gelegen war; denn faum war 
jene Kunft erfunden, als -fie auch zur Verbreitung 
ſoſcher deutſchen Volfsbücher angewande wurde 9). 


- Ausführfihe Nachricht von diefen deutſchen 
Volteromanen und Novellen iu ‚geben, iſt in der 
allgemein. 


. d) Den Beweis liefern Yan zer⸗ Annalen der Ateren | 
deutfchen Litteratur, auf die.:ich Hier verweilen. —* 


‘ 
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allgemeinen Geſchichte der deutſchen Poeſie und 
redſamkeit fein Raum. Denn vom Verdienſte 
ng kann nicht die Rede ſeyn, wo man wo 
mols beliebte Gedichte profaifch umgeſtaltete; u 
der offenbare Rückgang der äftperifhen Bi 
dung der Nation verdient noch weniger eine 
cielle Geſchichte in einem Buche, deffen Be 
mung vorzüglich ift, ‚die Entwicfelung des- Genies 
und die Fortfchritte des Geſchmacks in der ſchoͤnen 
itterame nachzuweiſen. Was alſo dieſe deutſchen 
Bolksromane und Novellen, die aus romantiſchen 
Gedichten der beſſeren Zeit entſtanden, oder Die übers 
Dieß, wie die Meiufine, die Magelone, der 
Kaiſer Dcetavianus, größten Theils auslän 
diſchen Urfprungs- find, Anziehendes und in ihret 
Art Schäßbares haben, muß anderen Litteratoren 
zur Nahweifung und Darftellung überlaflen blei⸗ 
ben. Einige diefer deurfhen Romane und Novellen’ 
aus dem funfjehnten Jahrhundert find ohne Zwelfel 
- in der Geſtalt, wie fie bekannt wurden, und nicht 
aus älteren Gedichten, entfianden. Uber auch un; 
ser diefen Volks: und Unterhaltungsbuͤchern ift nach 
keines bemerfe worden, das als Werf des Genies 
über die übrigen bhervorragte, oder fie durch Cul⸗ 
: zur des Geſchmacks uͤbertraͤfe ©). | 


Auch die wahre Geſchichte mußte fich bei 
den Dentſchen im funfjeuren Jahrhundert romans 
5 J hafte 


e) Des Sri. € Göreres Deutſche Voltshäder (Hei⸗ 
delberg, 1807) koͤnnen bei dieſer Gelegenheit denen 
genannt werden, die ſich in dieſem Felde weitet ums 

ſehen wollen. Schaͤtzbare und ſpecielle bibliographiſche 
Motizen über die deutſchen Romane und Novellen aus 
dem funfzehnten 3. M. liefert u Compendinm 
Sin Seite 329 ff. 





2. V. Ended. dreiz. Jehrh bez 3. Anf. d ſiebz. 338. 


hafte Umbildungen in Profe gefallen laſſen. In 
demſelben Geſchmacke, wie die Zerſtoͤrung vom 


Troja und die Thaten Alexanders des 


Großen, wurden die Geſchichten der Herzoge 
Leopold und Wilhelm von Oeſtreich, und. 


bes Herzogs Ernſt von Baiern, als Bolten 
Fomane bearbeite), 


Niederdeutſche Romane im Geſhnic 
der hochdeutſchen ‚blieben auch nicht. aus. Dem 
Publicum im noͤrdlichen Deutſchland, wo ſich ſchon 


in den fruͤheren Zeiten weit weniger Sinn fuͤr Poe⸗ 


ſie gezeigt batte, als im füdlichen,. mußten folche 


Unterhaftungsbücher beſſer gefallen, als. die altem . - 


Rittergedichte in Werfen. Schon oben ift anges 
merfe worden, daß fich von einem großen Nitterges 
dichte in niederdeutſchen Verſen noch feine Spur 


gefunden hat ©). Uber im niederdeurfcher Prof. 


wurden menigftens einzelne Stüde der. fabelhaften 
Begebenheiten erzähle, ‚die in Dem Umkreiſe dev 
großen romantifhen Dichtungen des dreizehnten 
Jahrhunderts Tiegen, zum WBeifpiel Die erdichteren 
Tbaten Earl’s bes Großen") und Alerans 
der’s des Großen’). 
. | 86 Der 
5 S. Koch's Compendium am a. O. 
x) Vergl. oben, Seite 266. 


bh) Einen niederdeutſchen Roman “von den groten 
Konink Karel un den Ridder Elegaſt' führt 


Hr. Rod an, in feinem Compendium , Band 2 | 


Seilte 234. 


») ‚Kine niederdeutfche Novelle. zur fabelhaften Geſchichte 


Carl's des Großen ſſeht end bei Hrn. Bruns 
inm deſſen aben angezeigter Semmiuns ale wiederbchte 
ſqer Vedichte. 


dd 





wa. 
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\ Der merkwuͤrdigſte nationat⸗ deutſche Volksro⸗ 
man aus dem funfzehnten Jahrhundert iſt der Till 

Eulenſpiegel; gewiß feine Umarbeltung eines 

Gedichte aus "früheren Zeiten; ein komiſches Ock 

ginalproduct des derbeſten Volkswitzes; ohne Zac 

fel zuerſt niederde utſch geſchrieben, und gegiäu 
det auf die wieflice Gefchichte eines. luſtigen Sons 
derlings, der in Niederſachſen gelebt hat, und zu 
Min im Holfteinifhen begraben liege *)- Weber 
den komiſchen Werth diefes Bolfsromans fat die 
Stimme desjenigen Publicums;, für das er befitmut 
iſt, feit drei: Jahrhunderten entfchieden. Auch in 
andere Sprachen uͤberſetzt, hat er überall Gluͤck 
gemacht; und Sulenſpiegeis Nahme iſt in und außer 
Deutſchland zum Spruͤchworte geworden. Go nie 
. drig und ſchmutzig auch die poffenhaften Streide 
find, die in dieſem Romane berichtet werden, fs 
liegt doch in-ifnen ein Reiz der fomifchen Exfins 
dung, der feine populäre Kraft auch wohl an eis 

nem gebitdeten Geifte bewähren Fan. - 


3. Fuͤr didaktiſche Poeſie waren die Deut⸗ 
ſchen während des vierzehnten und funfzehnten Yapır 
hunderts befonders empfänglih. In allen Theilen 
‚der fehönen Utteratur der Deutſchen aus diefen Zeis' 
ten zeige fih, wie wir gefehen haben‘, eine Neigung 
zum Didartiſchen vorherrſchend. um ſo mehr kann 

uns 





Se ältefte gedrudte Ausgabe des. Eufenfoieger if, 
fo viel man Bis jest weiß, die hochdeutfche, vom 
5%. 1590, in 4. zu Augsburg erfchienen. us, ‚eben 
diefer Ausgabe aber Hat (dom Leffing bewielen, * 
 .. das Original niederdeutſch geweſen, amd im 
ten J. H. ‚gefhriehen feyn muß. ©. Yerfing’s. de 
. ben, usb. engl Kent Compendiun, 





/ 
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Ins wundern, baß damals die didaftifche Dora 
n deutſcher Sprache, nicht weiter vervollfommneg 
vurde,. als Hugo von Trymberg ſchon am Ende 


es dreizehnten Jahrhunderts fie gebracht hatte, 


Aber was gefunder Verſtand und Witz ohne höhere, : 


iſthetiſche und wiflenfhaftlihe Bildung , nach ros 
nantifcher Denk⸗ und Sinnesart, in dieſem Felde - 


eiften Fonnten, war von den SDeutichen geleiſtet. 


Der "Horizont der - Marion erweiterte fich nicht, . 


Man richtete ſich nach dem Worbandenen, und 


eimte Verftand und Witz, fcherzend und ernfihaft, . 


u Spruchgedichten, Satyren, und auf andere Art, 


hne vom eigentlichen teprgedicht eine Ahndung Y ' 


efommen. 


"Der merkwuoͤrdigſte didakiiſche Dichter dee 


Deutfchen aus dem vierzehnten Jahrhundert iſt 
Yeinrich, genannt der Teichner. Von feinen 


ebensunftänden wiſſen wir nicht viel mehr, als, u 


aß er ſich meiſtens zu Wien aufhielt. Seine 
Spruchgedichte liegen noch in Handſchriften vers 


orgen, einige wenige ausgenommen, die .erft neus 


(di durch den Druck befannter geworden find; und . 


oh follen ihrer gegen dritthalb Hundert, nach ei⸗ 
er andern Handfchrift über dreihundert, vorhan⸗ 
en m). Schon dieſe Fruchtbatkeit haͤtte laͤngſt 


h wersl. oben, Seue 253. | | u 


mehr | 


IH) Sottfched,.der auf fo manches Merk aus ber Alte 


ten poetifhen. Litterarue der Deutſchen zuerft wieder 
aufmerkſam machte, erinnerte an den Teichnet in 'feis 
nem Handlexikon der fhönen Wiffenfhaften. 


’ 


Dann wurde diefer didaktiſche Dichter faft ganz wieder . 


vergeflen. Nachweiſung der Handſchriften, wo ſeine 
Gedichte zu finden And, liefert Hr. v. det ‚gagen 
| in 


Bouterwei’s Geſch. d. ron, Redet. IX.D, 


- 
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| mehr Intereſſe für den Teichner erregen follen. Diß 


“ ‚böberen Lehrgedichte, das ein beſtimmtes Them 
“von der äftherifchen Seite ergreift und es mit a 
‚ len Reizen der. fhönen Darftellung ſchmuͤckt, komu 


er vorzügliche Aufnserffamfeit verdient, bewelle 
die Proben, die von feiner Didaftifchen Poeße ge 
drucke zu leſen find. Bis zum eigentlichen ode 





id, fo viel man weiß, der Teichner nicht the 


ben. Seine didaftifche Art zu Dichten blich ie 


gnomifche oder ſententioͤſe. Uber ce über 
fchauete das Ganze des menfchlichen tebens mie phh 
loſophiſchem Ernſte; und niche ohne Geift fühm 


er feine VBerrachtungen aus. Was uns in die 


DBerrachtungen trivial erfcheint, war es nicht und 


der befchränfteren Menfchens und Weltfennumiß de 


vierzehnten Jahrbunderts. Kin wenig —8 


“ 


genau er beobachtete, ehe er raͤſonnirte. WBielleidl 


‚dem Publicum vorgelegt feyn wird uh. 


- 
1 


fig und trocden iſt die Wanter des Teichner’s, ab 
- weder fteif, noch gejucht; und in feinen moraliſche 


Meflerionen liegt etwas, Das Deutlich zeigt, wi 


wird fih ein noch günjligeres Urtheil über If 
fällen laſſen, wenn fein ganzer poetifcher Nachle 


Mepren 





in dem Verzeichniſſe aiter deutſcher Gedichte. Sn 

Geiſt und die Manier des Teichners lernt man Femme 
aus den Proben, die Hr. Docen hat abdrucken Kf 
fen in feinen Miſcellaneen, Th. II. Seite 228. 


1 Hier iſt eine Probe der Manier des Teichnere, 
Einer fragt, 06 ich vernaem, _ 
Waz dem iungen wol gezaem, 
Vnd dem alten waer elu fchant. 
Sh ſprach, daz iſt ſcham genant. 
Wer ſich ſchamt von kindes iugent, 








\ - 


2. NEN Jap. 2a: fesg. Er 


.* Mefeere dibaktiſche Werke aus dieſem Theile . 


ber poetifchen. Litteratur der Deutichen find bis jege 
nur noch in Handfchriften zu finden, oder nur ſtel⸗ 


ienweife abgedrude. Das Bud von der Nas . 


tur, von. Conrad von Megenberg oder Mag⸗ 


deburg, ber um Das Jahr 1370 gelebt haben 


fol, verdient. vielleicht befannter zu werden, ob es 
gleih nur ‚Bearbeitung eines lateiniſchen Traetats 
des Albertus Magnus iſt). Johann Rothe'ns, 
des Prieſters zu Eiſenach, deſſen oben gedacht 

wurde ), didaktiſches Gedicht von der Keuſch⸗ 
beit iſt denen, die es nicht in der Handichrift fes 
fen Fonnten, auch nur noch dem Nahmen nach bes. . 
kannt. Eben fo verhält es ſich mit den Spruchs 
gedichten von Meiſter Egen, Hans Raininger, 


Dans 


Der iR fd ſlizent aller tugent, 
Vnd huͤtet fih vor böfen Dingen, 
Dez; müz in diu ſcham bezwingen, 
Daz er miſſetat verbirt. 
Ob er ez angeſuchet mirt, 
Seo geit im diuͤ ſcham diuͤ le, 
Daz er betrachtet kuͤnftig er Du | 
Vnd dez übel nicht enrüt, | 
Davon ift ſcham dem dungen ot, 
Vnd dem alten ein übel zaichen. | 
Wo man fie den alten baihen, 
Vnd ſich nad der fehame fteller, 
So bat in etwer vor gejeller, 
Waz er Übels Hat getan, 
Diewil er waz ein iunger man. 
Wann der alt in ſcham erglizzet, 
> hat in’ etwer gewizzet, 
Er er wiluͤnt truͤg in dem Herzen, 
ſelb fchame geit im fmerzen. 


m) ©, die Nachweiſungen in v. d. Hagewe Brut 
4) ©. ebendaſelbſt. 


*1 93 


- % * 


J 


\ 








v 


"340 VI. Geſch d. deutſch. Poeſte u Berrdfam 
Hans Zukunfe, Johaun Vintter, der ii 


ſchen Litteratur. Die didaktiſche Poeſie in Verbi 
dung zu bringen mit der hiſtoriſchen, verſucht 


fen im Jahre 1462 an eine oͤſtreichiſche Prinjeß 


wuͤrdig geworden, weil er der Prinzeſſin in dieſem 


the Uebhaberei ſchrieb ein. gewiflee Johann Ge 
| | | nn 18 


% 


E \ \ ‚ « \ ’ 


Verſen ein Bud von der Tugend. gefchriehen, 
und one Zweifel mit. noch mehreren: didaktiſcha 
Dichtern und Reimern aus. diefer Periode Der. Deus 








Johann Holland von Eppenfelden, .. Er verfen 
-gigte. ein. Spruchgedicht von. den adligen 
Gefhiehtern in Baiern?). | 


Die didaftifhe Epiftel war dieſem Zeitalie 
fremd. Was für eine Art von Epiftolograpfie in 
Werfen damals entftand, fanı man aus dem Eh 
venbriefe oder Sendſchreiben lernen, das be 


baieriſche Ritter Pürerih von Reich erz hau 


fin richtete, der er ſich zu Gnaden empfehlen wollte. 
Nur durch. den Inhalt iſt das breite und vermon 
rene Geſchwaͤtz diefes ehrlichen Rittersmanmes merk 


gereimten Briefe ein Verzeichniß der alten Mitten 
gedichte mittheilt, die er mit enthuſiaſtiſcher Lieb⸗ 
haberei geſammelt hatte Fr). oo. 


Gegen diefen Püterich und feine achtungswer 


0) ©. das dfter angeführte Dichterverzeichniß von Km, 
Docen,. wa von alen biefen Verfaſſern deutſcher 
Opruchgedihte wenigſtens einige Nachricht gegw 
p) Dieß iſt das, feines Inhalts wegen, von Adelung 
mie vielen litterarifhen Erläuterungen ausgeſtattete 
und befonder6 herausgegebene, auch oben mehrere Mei 

| angeführte Sendſchreiben des Puͤterich (Leipz. 1788 

4. 





In 


I 


2.V. Enter. Berl 2b 5. —* B, | a | 
Higein Spottgedicht, durch das er ſich ſchwer⸗ 


lc dem Publteum:--würde- haben empfehlen tollen 
Tönnen , wenn nicht damals eine gewiſſe Gering⸗ 
ſchaͤtzung der poetifchen Werke, die den Vorfahren 


fo werth geweſen OR a Rutertone gehoͤrt 


hätte 2 


Bon der Erweiterung der — didaktiſchen 
Utteratur der Deutſchen duch Fabeln finder ſich 
nach Boner und Hugo von Trymberg bis auf die 
Erſcheinung des Reineke Fuchs keine beſonders in— 
tereſſante Spur. : Ein Dichter, der der Velſch— 


berger genannt wird, foll im funfjebnten Yahrs 


hundert Kabeln gefchrieben- haben , Die 2 in 
—— zu finden find”), 


- Gegen das Ende des — Zobrbun⸗ 
— als ſchon die alten claſſiſchen Autoren im. 


Deutſchlaund bekannter zu werden anfingen, ſchrieb 


ber. Doctor dee Rechte Sebaſtian Brand oder 
Boandt fein Narrenſchiff, ein faryrifch dk 
daktiſches Gedicht, das, fobald es bekannt gewor⸗ 
den war, alle fruͤheren, ihm aͤhnlichen Werke in 
der deutſchen Litteratur bei den Zeitgenoſſen ſeines 


Verfaſſers verdunkelte. Won den Lebensumſtaͤnden 


des Sebaſtian Brand ſcheint uͤbrigens wenig be⸗ 
kannt geblieben zu ſeyn. Zu Straßburg war er 
geboren im Jahre 1458. Als kaiſerlicher Rath und 
Syndicus feiner‘ Vaterſtadt ſtarb er im. Jahre 


1520. Sein Narrenfchiff wurde nicht nue duch 
. bald auf einander folgende Ausgaben noch 


9 — dor 

9 e. Ad ei ung in ber eben genannten Bunt | 

2 ©. — Docens Digrerverzeiäniß. — 
| Y3 
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vor dem Ablaufe des fünſehnten Jahrhunderts: in 


ganz Deurichland Verbreiter; zum beſondern Muhen 
: des nördlichen Deurfchlands wurde es auch in Dei 


NMiederdeutſche übertragen. ° Während des fechzehe 


sen Jahrhunderts Sieb es ein Lieblingsbuch bei 
Deutfhen Publicums. Um es nad den veränden 
ten Bedürfniffen des Zeitalters genießbar. zu erhal⸗ 
ten, wurde: es In fpäteren Ausgaben umgearbeitet 
and verſtuͤmmelt. Auch außerhalb Deutſchland machte 
es Gluͤck. Man las es in holländischen, engliſcher 
und franzoͤſiſchen Ueberſetzungen. Mur aus de 
Verehrung, mit der das Bud damals. genannt 
wurde ,. erflärt fih, wie einer feiner. Bewunderet, 
ein Geiftliher , Sailer von Kaifersberg, 
Doctor der Theologie zu Straßburg, noch za 
Brarid’s Lebzeiten über diefes Narrenſchiff, wie 
über bibliſche Terte, oͤffentliche Kanzelvorträge am 
feine chriftticde Gemeine zu halten wagen Ponnte®), 
Bon diefen Predigten muß im Capitel von der deut 
then Beredſamkeit diefes ‚Zeiralsers'noch ein Mal 
Vie Dede feyn. Das Narrenſchif ſelbſt, I ein 

| Non lches 





0) Die bibliographiſchen Notizen zur Seſchichte des Fiat 
renſchiffs und feiner Ausgaben find gefammelt in Kacht 
: Kompendium der deutfchen, Lite Th. J. S 
138. Die ältefte Ausgabe fol zu Bafel ohne Jahr⸗ 
zahl erfchtenen feyn. Nach andern Bibtlographen 
die Otraßburger Ausgahe vom. J. 1494 die ä 
Ä Day. eben dem. Jahre (1494) iſt die zu Reue 
gedruckte, die fih auf der Görtingifhen Univerſitaͤ 
- , bibliochet befinde. Sn Hrn. Naſſer's Vorleſun 
Über Die Geſch. der deutfhen Poeſie (Altona und Le 
1708.) werden Th. I. Seite 188. Stellen aus el 
Ausgabe von 1509 angeführt. Diefe Stellen 
ih in der Reutlinger Ausgabe von 1494 nice 
koͤnnen. Sie fcheinen aber doch von Brand felbft 
fegn, der fein Buch vervolllommmen wollen. 
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ſolches Auffeben erregte, iſt nichts weniger als ein 


Bidaftifches Meiſterwerk im poetiſchen Sinne We⸗ 


der als Produet des Witzes, noch durch Cultur 
der Sprache und des Styls, uͤbertrifft, oder er⸗ 


reicht es nur, den zwei hundert Jahr Älteren Rene = 


ner des Hugo von Tepmberg. ‚Die Phantafie hat 
an feiner Erfindung wenigen Antheit: Der metaphor 
riſche Tirel läge eine witzig durchgeführte Allegorie 
erwarten ; aber nur -von Zeit zu Zeit wird man 
durch einige allegorifche Stellen an den Titel erin⸗ 
nert. Brand wollte ganze Schiffsladungen 
voll. Narren und: Narrheit zur Schau ausftellen. 


Dieß, and nichts mehr, foll der Titel des Werts 


bedeuten. Dur nebenher wird eine Gattung vol 
Marren zuweilen mit einer Sciffsgefellfchafe vers _ 
glihen. Die Compofition des ganzen Werks bat 
siche mehr Einheit, als das Genifh von Sit⸗ 
tenſpruͤchen, Fabeln und Erzählungen im Renner 


des Hugo von Trymberg. Dort, wie hier, fi find u 


die Betrachtungen regellos an einander gereihet. 


Auch an Zügen des Wißes iſt das Nartenfchiff bei 


weitem nicht fo veih, wie der Renner. Hugo 
von Trymberg's Satyre ift jovialiſch; Brand griff 
die Narrheit mehr mit den Waffen‘ bes bitteren 
Ernſtes an. An der gefunden Moral war ihm faft 

Alles gelegen; an der Darftellung, die Kraft abs 
gerechnet, fehe wenig. Und gerade aus diefer Urs 
fache- wurde das Marrenfchiff ein tieblingsbuch des 
Iefenden Publieums in Deurfchland, zu einer Zeit, 
da faft alles aͤſthetiſche Intereſſe, deſſen die Nation. 
fähig ift, dem praftifchen gewichen war. " Aber 
nicht nur als charaftertftifches Denkmal diefes Zeite 
alters verdiene Brand's Marrenfchiff ausgezeichnet 
zu werden; es empfiehlt ſich auch, bei allem Man⸗ 


34 8gel 
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ge au poetiſchen Meizen, dein liberalen Denler 
I den praftifehs philofopbifchen Geiſt, mit wel⸗ 


chem dieſer Sittenrichter das Ganze des meufell 
cchen tebens uͤberſchauete, und, im tedlichflen Cife 
für, das Vernünftige und ‚Our, das Unverwünftige 





und Schlehte, wo es ſich ihm nur zeigen mochte, 


mit den kraͤftigſten Zügen, wenn ‚gleich mehr didalı 


tiſch, als mahleriſch, darſtellte. Mit Recht Fomatı 


dieſes Buch damals als ein Schatzkaſten voll wuͤh⸗ 
cher Wahrheit allen Ständen empfohlen werden; 


denn jeder Stand finder in ihm feine Narrheit zur 


— 


Sn der von eu Mar er beuutzten Unegeb⸗ (&, 


Ugt, aumaßend hätte gegenüber ftellen wollen. Eid 
ſelbſt führe ee ein Mal mir naiver Energie alt 

. Darren auf‘). Aber er bemerft au, daß, wer 
anfange, fih ſelbſt fuͤr einen Narren zu halten, 
ſchon aufboͤte einer zu ſeyn uJ. Mit einer Bu 


Schau ausgeftellt ; und wenige Aeußerungen. der 


Undvernunft möchten zu verzeichueni feon, an. welde 


Brand nicht gedacht ‚hätte, Won fich felbft dachte 
dieſer wackere Mann nicht fo groß; daß er ſich als 
einen Weiſen den unzähligen Narren, die er zuͤch 


| j ſare 


merk. s.), der. ſchon einige verfaͤlſchte vorane 

En zu feyn fcheinen , fagt Brand von feinem 

artenfchiffe aue- Vorerinnerung: . | 
Aber ich will es Sort befälen; 

Dam dieß Schiff fähre in feinem Nammen. 

ins Dichters darf es fich nicht ſchammen, 
Gleich wie das alt, in allen Sachen. 

Es kann nit Jeder Narren maden (darfiellen), 

Er heiß dann, wie ich bin genannt, 

Der Narr Sebaſtianus Brandt, 


| DJ Zu Anfange des Werks fagt er z. B. (nad der ne 
den mit Hegenden Reutlinger Ausgabe, vom 5, F 





2: V. Ende d.dreiz. Jahth.b.z. if. d.fieb;: 345. 


ſchreibung des Werfen, wie er: ubter dem Sterblis 
den gefunden werden Fann, endigt das Bud. . Ans 
ziehend ift in Diefem Buche. auch. der ‚unverfengs 
bare Adel des Gefühls, der ſich mic altdeurfcher 
SGeradheit und Derbheit ausſpricht ). Werzeihen 
muß man dem Baumeiſter des Narrenſchiffs, daß 
er feinem Werke auch einen recht gelehrten Anſtrich 
geben wollte, und deßwegen bei jeder Gelegenheit 
Dagmar und: Beiſpiele aus den alten Claſſikern ci⸗ 

Es war ja die Zeit, da die alte elaſſiſche Lit⸗ 
— in Deutſchland auch durch den Reiz der 
Neuheit auf alle vorzuͤglicheren Köpfe wirkte. Drol⸗ 
'Tig nehmen ſich manche Grein aus, wo Brand 


Ber fih recht fpiegelt, dei lernt wol, | 
Daß er nie wys fih achten fol, . 

Nice uff. ich Halten, das nie iſt; 
: Denn nyeman ift, dem nuͤtz (nichts) st. 

Dder der warlich fprehen tar. (darf), . 

Daß er fey J und nit ain Narr. 
Denn wer ſich für ain Narren acht, 

Der iſt bald zu aym Weyſen gemacht. 


Don der Uneigennuͤtzigkeit feines - Beginnend ſpricht 
Brand mehrere Mal, z. B. er Einleitung: 
Doch bitt- ih Jeden; daß ee mer 
Wil fehen an: Canfehen) Vernunft und & (ern). 
- Dann mich, oder min ſchwach Gedicht, 
Warlich dab’ ih om Arbeit: dicht | | 
So vil Narren zufammen bracht, }- 
Ich hab erwan (manches Mat) geſwacht zu Nacht, 
Do die fchlleffene, der ich gedacht. | 
Und gegen das Ende des Werks: oo 
0 Dierotle ih Habs gethan ' 
Durch Gottes Ere nd Pilen dee Well, ; 
So hab id weder ft, noch Belt, 
Noch anders Zaitlichs Jefehen an; 
Deß will, Gott zu Zeugen bau, 


—_ Y 5 
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Die alte römtfche Sentenzenſprache nachahmt N) 
Eine ausführlihere Anzeige vom Inhalte Diefes 
ganzen Buchs gehört mehr zur Sittengeſchichte 


j ‚als zur Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit ) 


- 


J „2. B. wo er von dem Weiſen fast: _ 


Brand’ 


Er acht nit, was der Adel ſpricht, 
Dder des gemainen Votks Gefchrey; 
Er tft rotund, ganz wie ein. Ay; 
nal dem Horaziſchen: in fe totus, teres atque rn» 
tundus, 


2) Zur Probe des Styls wähle ich eine Stelle, die ſich 
wenigſtens durch die allegoriſche Ausführung des Titels 


- 2. dem Poetifchen nähert. 


Inn allen landen üder al, . . 
Dn end ifE vnſer narten zal. 
Wir faren vmb durch alle landt 
Von Narbon jnn Schluraffen landt, 
Darnach went wir gen Montflaſcun, 
Vnd jnn das landt gen Narragun. 
All port durchſuchen wir, und gſtad, 
Wir faren vmb mit groffem ſchad, 
Vnd kuͤnnent doch nit treffen wol 
° Den fladen do man lenden fol. 
:Bnfer ombfaren ift on end, 

Dann tainer waiß, wo er zuͤ lend, | 
Wir hantt doch kain rün, tag noch nacht. | 
„VDff wißhait vnſer kainer acht, | 
Dar zuͤ bant wir noch vil gefpanen, 

—Trrabanten vil, vnd Eurtifanen, 

3 .,2'Dte vnferm hoff ſtaͤts ziehen nad, 
Rumen jnns ſchiff zuͤm legften doch, 

- Vnd faren mit vns vff gewynn. 
Dn forg, vernunfft, wißhatt, und ſynn 
Thuͤnt wir für wor ain förgtich fart, _ 
Dafı kainer forget, lugt, merckt vnd wart 
Vff Tablemaryn, vnd den compaß, 

Oder den vßlouff des ſtundglaß, 
Noch mynder des geſtyrnes zwang, 
Wo 


! 





EN 
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5. V.Ended. dycih. Jaheh. biz 0. Dar 


Brand?s Narrenſchiff konnte ſich in der Gunſt 
des Publicums nur fo fange behaupten, ale De 
derbe Moral ; der es feine Wirfung verdanfte, 
Durch ’ feine feinere verdraͤngt wurde. Welt mehr 
dem Geſchmack aller Zeitalter angemeſſen iſt der alks 
gemein bekannte Reinefe Fuchs, das zweite "für 
cyriſch⸗ didaktiſche Gedicht, das gegen das Ende des 
fanfjehnten Jahrhunderts in Deutſchland eben fd 
ſchnell beruͤhmt, als bekannt wurde. Aber noch 
immer hat durch den Fleiß der Litteratoren wicht 
in?s Klare gebracht werden koͤnnen, weder, wer uns 
bezweifelbar der Verfaſſer diefes Gedichte in--Deute . 
ſcher Sprache, noch, wie vieles, oder weniges, in 
dem deurfchen Reineke Fuchs Machahmung, ode 
gae nur Ueberſetzung, eines ausländifchen Werks 
von gleichem Geiſt und Juhalte ift. Derjenige 
Reineke Zus; der jetzt in der Litteratur vorzugs⸗ 
weiſe ſo heißt, iſt der niederfähfifche, dk 
zuerft, fo vtet man weiß, im Jahre 1498 gedruckt, 
bald darauf in das Hochdeutſche, auch in das kds 
teinifche, übertragen mutde, und noch in anferh 
Tagen auf verfchiedene Art moderniſirt worden iſt ). 
Daß diefer Reinefe fein Drtginalproduct des deuts 

(hen - 
Wo hin Booted, Urſa gang, — 
Areturus oder Hyades, 
Des treffen wir Sympleyades, 
Das vns die felfen an das ſchiff, 

34 bayden futten gone ain BAff, 

Vnd knhͤtzſchen das fo gar zu trymmen. 
Hier ſieht man zugleich, wie der Saryeiter feine Ge⸗ 
lehrſamkeit geltend macht. 


a) Die bibliographiſchen Notizen zur Geſchichte des beut⸗ 
ſchen Reineke Fuchs find ſchon von mehreren Littera⸗ 
toren zufammen getragen. Man ſehe Floͤgel's Ser 
ſchichte der tom. Litterarur, Band IH., und 
beſonders Kochs, Cowmpendium, dell, ‚Seite 146% 
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Shen Wißes iſt, ſagt der Verfaſſer, der: ich Dein 


reich von Allmar genanne bar, in der Vorrede 
ausdruͤcklich ?). Aber er- ſagt nur, daß er Das Ge 


dicht aus dem Welfchen und .‚Franzgöfifcen 


\ 


in ‚Die deutſche Sprache übertragen ‚habe: Bay 


Holländifhen Reineke Fuchs gedenkt der 


faſſer des deutſchen mie feinem Worte; und do 


Mt ein folcher Reineke in hollaͤndiſcher Sprache, 


nige Jahre vor dem deutſchen gedruckt, verkam 
den“). Der _Bolländifche Reineke ſoll zum Theil 


Amn Proſe gefchrieben ſeyn, ‚übrigens, was die Com⸗ 


‚pofition Dee Fabel betrifft, mit dem deutſchen üben 


einſtimmen. Aus dem Holländifhen ein Buch in 
das Diiederfächfiiche zu übertragen, konnte ſchwer 


lich einem Niederdeutſchen einfallen zu einer Zeit, 
Ra die holländifchen- Provinzen: noch zum deutſchen 
Reiche gezaͤhlt wurden, und die Holländifche Sprache 
felbft. uur den Charakter eines niederdeusfchen „Pros 


vinzialdialekts hatte. Auch würde, wenn der Wer 


faſſer des niederfächfifchen Neinefe Fuchs einen hol⸗ 


ncht fo fepnell auf das hollandiſche Original ge⸗ 


folge 


b) Die Worte lauten for: Ik Hynrik von Alkmer, 
SGcholemeifter unde Tuchteler (Inſtructor und 

Hofmeiſter) des eddelen dögentiiten Värften 
und Heren Hertogen von Lotringen, hebbe 
Dit genenmerdige Bot ut walſcher unde 
fransöfefher Sprafe gefoht unde um 
megefat in dädefhe -Sprafe to dem-Love 
un to der Ehre Godes, un to heylſamer 

‚der, de hierinne lefen. . 


©) Die holländifhe Hiftorie van’ Reynaert de Vos, ger 


: deut zu Delft, im J. 1485. in 4, iſt zu. Lübe im 
S$. 1783 von Ludwig Suhl von neuem herausge 
geben, aber mir noch nicht au Geſichte gekommen. 


a 


2 “ f . 
. 


- 


2. ‚B;Enbe d. breiz ir Zeheh 54. Alf d. ſiebz. 349. 


tige: ſeyn. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchoͤpften 
fo ‚der niederſaͤchſiſche und der hollaͤndiſche Beare 
beiter.der alten ſatyriſchen Dichtungen vom Fuchs 
azus einer und derſelben Quelle. Dieſe Quelle ik: 
ohne Zweifel, wie auch die Vorrede des deutſchen 
Verfaſſers ausſagt, ein altes franzoͤſiſches Werk; 
denn in Frankreich waren jene ſatyriſchen Dichtun⸗ 
gen ſchon um das Jahr 1313 dramatiſch benutzt; 
und. ſchon im: Jahre 1289 fol ein franzöfifcher Ros: 
man vom-Sucs (Roman du Renard), von. eis 
nem. gewiflen Sacques oder Jacquemers Ges: 
lee. de. Lille verfaße ‚worden feyn ®). Aber au 
In deutſcher Sprache: fcheint- dieſe fatyrifche Dich⸗ 
tung, vermuthlich nach dem: Franzoͤſiſchen, lange: 
vorher bearbeitet gewefen zu feyn, ehe das Werk 
des Dichters , der ſich Heinrich: von Alkmar genannt‘ 
bat, :befannt wurde 2). :.Die ganze Dichtung ges’ 
hoͤrt überhaupt: zu denen, die ſich nach und nach 
aus deutſchen Volksſagen gebilder haben ; :dems :- 
(dem zur: Zeit Carl's des Großen follen- von dem 
deutſchen Volke ſatyriſche Anekdoten erzähle, oden 
geſungen, worden fen, in denen ein Herzog Meine: 
hard oder Reineke von Lothtingen als Fuchs, und 
ein. Graf. vow. Deflreich unter dem Htahmen Iſen⸗ 
sein oder m Shegrim a als Wolf aufgefuͤhrt worden 


d) Weigl. dieſe Geſchichte der Poeſie und Surf. 
Band V. Seite 57. j 

e) So eben lerne ich aus der Halliſchen Lit ter a⸗ 
turzeitung vom J. 1811, Nr. 107, daß unter den 
altdeutſchen Handſchriften auf der vaticaniſchen Biblio⸗ 
thek zu Rom ein hochdeut ſcher Reineke Fuchs aufe 
5 unden worden, der von dem niederdeutſchen gaͤnza 

abweichen ſoll. 

9 Berbt. oben ; ‚Seite 45, und die dort nadhgetviefenen 

"Stellen in Samivı Geſchichte der Deutſqhen. 


* 





vie Frage, wer. denn mm gewiß, ‚oder waßrfcheis 
lich, dee Verfaſſer diefes niederdeurfhen Weine 
Iuterefe, wenn gleich das Werf fein Ddeuefchi 


‚ten, wird. fchon dadurch wahrſcheinlich, daß die 


ſechzehnten Jahrhundert hielt man. einen gerifk 


. auf in Ungnade gefallen, für den wahren Baafı 
| ‚bein Jünarsen Hofe zu rächen, fol dicſer * 


352 VI. Gefc.d. deutſch. Pocfie u. Vered ſoutt 















Facs ſey, behaupter alfo auch ihr litterar 


riginal iſt. Daß der Nahme Heinrich v⸗ 
Alftmar nur für einen angenommenen zu 
Heinrich. von: Alkmar fih einen Inſtructor Pr ; 
Hofmeiſter eines Prinzen von Lothringen neu 
In torhringen- wurde nie Niederdeutſch geſproch 
aber alte Anekdoten von einem Herzoge von Lotthr 
gen harten zu den fatyrifhen Kabeln oder —* 
ltedern , aus denen der Reineke Fuchs entſtande 
iſt, die erfte DVeranlaffung gegeben. Schon 


Nicolaus Baumann, der als Rath bei eine 


Herzöge: von Jülich in Dienft geftanden und dag 


fer ‘des niederdeutſchen Reineke). Um fich * 


Mende to holben hoff mit eren, 
Myt vrouden und myt grotem love, 
Un hadde vorbodet da to hove 
Alle de dere groet un kleyne, 
Sunder — den vos alleyne. 
Ey e hadde in den heff fo vele mißdan, 
at he dar nicht endorfte komen nody gan. 


i) Die, Meinung, daß dieſer Nicolaus Baumann den 
niederdeutſchen Reineke Fuchs geſchrieben, wurde zuerſt 
durch den Satyriker Rollenhagen, den Verfaſſer 
des Froſchmaͤuſeler, gegen das Ende des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in Umlauf gebracht, und nachher 
yon mehreren Litterateren vertheibigt. Man "vergleis 
che Floͤgel's Geſch. der komiſchen Litteratur, Band 

I. und Kinderling's Geſchichte der nie fähigen 
Sprache, Seite 350. 








— 


8. Ended. drei, —* b.,. Auf. d. ei: 353 J : 


nann das ſathtiſche Fabelgedicht geſchrieben haben; 
ini Wahrfceinlichfeit erhält diefe Meinung‘ 
ucch den Dialekt deg Gedichts; denn diefer Dias 
ft, den einige Litteratoren fuͤr Frieſiſch erfläre: 
aben, iſt faſt ganz derſelbe, der noch jetzt in Hols’ 
ein "und. anman PR gefprochen wird ; und Mis, 
olaus Baumann. fol als Secretär des Herzogs. 


on. Meklenhurg und Peofeffor der Rechte ju Ras “ 


2 v 


I 


x 


tod im Jahre 1526 geftorben fenn. Aber vom’ © 
yahre 1526 bis zurück:zu der Zeit, da der niebers‘“ 


ächfifche Reineke gedichtet feyn muß, der ſchon im 
jahre 1498 ‚gedruckt. worden, mögen leicht gegen ⸗ 






erzig Jahre anzunehmen fe 


eyn. Da nun der Geift- 
ind die Sprache des Ged 


— 


mgemeſſenen Geſchmacks beurkunden, ſo muͤßte Ni⸗ 


olaus Baumann, wenn ihm das Gedicht zuer⸗ 


anne werden ſoll, in hohem Alter 'geftorben feyn. 


In jedem Falle fann der wahre Verfaſſer des Werlks 
noch nicht mit biſtoriſchet Gewißbelt genannt were‘ | 


Ien ). 
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») Be die ait teren Autgaben des Reinere Zuche die 
man:in Koſch's Compendium verzeichnet findet, nich 


bekommen kann, der wende ſich an die neue, von den 


Ken. Voß und Bredow zu. Eutin im J. 1797 her⸗ 
ausgegebene Ausgabe, der auch ein Gloſſarium Beiges _ 


füge iſt. Ste folge -meiftens, wie auch die von Gorts : 


ſched (Leipzig, .1752),. dem Terte.der Ausgabe, bie 


der helmſtaͤdtiſche Profeſſor Hackmann nah dem äls.. 


teſten Drucke vom J. 1498, zu Wolfenbüttel im J. 
1711 beforgt hat mit dem unverfländlichen Titel: 


: Reincke de Vofs mit dem, Koker, als ob der Ko 


ter ein Praͤdicat des Reineke bedeuten follte, 
Boutewers Geſch d. ſchor· Reder. IX, 3. Be 


\ ⸗ 


ts durchgaͤngig maͤnn⸗ 
iche Reife des Verſtandes und eines dem Zeitalter” ; 
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Eine Nachahmung des Reineke Fuchs,“ Teer 
dem Titel Henngnt de Han, fatın hier Meitde 
fig angezeigt werden, weil fie von mehreren Littere 


toren für_das Werk eines unbekannter Verfaflies 


angeſehen if. Nach den neueften Lnterfuchungen 
„aͤßt fi nicht mehr bezweifelt , daß -Diefer „He 
nynk der Hahn. erſt im achtzehmten Jahrhundert 


aus dem funfjepnten, oder ſechzehnten Jahrhunden 





ensftanden ift, und einen gewiſſen Eafpar Fries 
drich Nenner, Stadtooge in Bremen, zum ins 
fofler bat, der es als ein angeblich altes Gedacht 
im Jahre 1732 deuden ließ, und fich ſebbſt als 
Herausgeber. unter dem angenommenen, Nahmen 
Franz Heinrich Sphre verbarg. Als em 
ganz artige Nachshmung verdient das Werkchen im 
Andenten zu bleiben. ‚Seinem Worbilde gleicht ws 





weder an Umfange, noch an Fülle des Witzes*). 


Unm dieſelbe Zeit, als der Reineke Fuchs. in 
niederfächfifchee ‚Sprache gefchrieben worden, oder 
Doch nicht viel fpäter, fcheint auch Das nieberfächs 


. fifhe Spruchgediche entſtanden zu ſeyn, das De 


— 


Koker (der Koͤcher) uͤberſchrieben iſt ). Der 


Nahzme 


XKxK) Die Verhandlungen äber die Echtheit dieſes nieder 


beutſchen Gedichts und die Entdeckung des wahren 
Verfaſſers ſind zu finden in dem Magazine Bragur— 
: Band III. Seite 416.; Band IV. Abth. 1. Seite 167.; 


und das Reſultat Band VI. Abth. 2. S. 145. Die ne⸗ 


....ben: mir liegende Ausgabe bat am Schluſſe des Ge⸗ 

dichts die faiſche Jahrzahl 1516, und auf der folgen 

den Seite, für. die angeblich. neue Ausgabe, die wahre 
Jahizahl 173%. 

I) Dieß iſt bee eben genannte Koker oder. Köcher, 
den Hackmann mac, einer alten Handſchrift zugleich 
mit Dim Reineke Fuchs herausgegeben hat. 





— 


2. V.Ended. bei, af AN anf d. ſiebz. 355 


Mahme des Verfaſſers iſt unbekanni, und das 
Spruchgedicht ſelbſt erſt zu Anfange des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts durch den Druck dem neueren 
Publicum vorgelegt worden. In welchem Grade 
es jemals. beliebt geweſen, wiſſen wie ni.st. Dee. 
ſatyriſche Wig, den. es. enthält, verdiene, aufbes 
wahrt zu werden. Aber poetifchen Werth har das. 


Wert nicht, Theils ſinnreich, theils pedantiſch, FR 


bat der ungenannte Verfaſſer einen Vorrath von 
ungefähr. fünfpundere Sentenzen fo .zufammen gen 


reimt, daß jede wie ein Spruͤchwort in zwei Zein" 


len - ausgedrückt, und zugleich durch den Rein an: 
die folgende Sentenz gefetter iſt. Diefe in einans 
der gereimten Sprüche find Die Pfeile, von des 


nen ieſer Koͤcher den Dapmen. bat 7 Dleierne 


_ und 


m) Die Aeußernug des Aleberdeuiſchen Gnomikets ‚über‘, 


. die Nutzanwendung dieſes Koͤchers iſt eben kein Beweis . 


von moralifcher Deltcareffe. . 


"pt nd. eyn dem andern in den Gare | 
Warpen efte, [heyten eyne Ünven, n. 
- Den ſpyet myt ſpeyheyt verdrpven, . . 
Deme kumt döffe Kofer wol even, 
i ae mady he de pyle uthheven, 
De da gud fon to ſynem bogen. . 
Is he dme nicht ffram gefogen, . 
So ſcheyte he aff, wen yd eme behagen, : 
We eme hyr boven worum’ frage — 
- Umme word, de he eme ſchal berychten, 
So mag he duͤſſen Koker uplychten, N 
Un’feufen dar de beften pyle uf, 
Welke de eme darto duͤnket guth, 
Un ſcheyte aff, fo de ſchuͤtte denke | 
In welcken weg de pyl geyt, 
Is he nicht to antworden vorpliych 
He dreye war, edder he drepe nicht. | 


Ba 
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und goldene, ſcharfe uud ſtumpfe Pfeile findet man 
hier belſanimen °). - Die Abtheilungen ſind, fake. 
inneren Zuſammenhang, nach dem Alphabete fe: 
geordnet, daß ungefähr, wie im guͤldenen ABEC, 
Die Anfarzsbuchftaben des GSpruches, der an dee: 
Spitze einer Reihe. fteßt, die Ordnung beſtimmen. 


Ein gemeine Kopf fonnte fo: viele. Gentenzen , die 


faſt alle wie Sprüchwörter kliugen, nicht erfinden. 
Ein gebildeterer Geiſt wuͤrde weder ſo vielerlei Gus 
tes und Schlechtes in einander gereimt, noch mit 
ſolcher: Anſtrengung, die. ſich ſelbſt verraͤth, auf 
witzige Sentenzen Jagd gemacht haben. 


Ed 


) Her find, weit das Buch fo, felten if, einige. zur 

Probe oo. " oo 

Bladderen un grote ſweren 

. Der tonde.alle man wol entberen,.. 
Mol komen fe vaken unvorbodet. . 
Melo,lüde in der erde vodet, 

Dar fe füs nene gülden ſeuken. J 
Van eyner ſchyer kluͤfftygen beuken 
Darvan werden gude vadevelge. -  - 
Manny heft grote blafebelghe, . . u 
Un: puftet dat für mye dem munde. 

De dar meget myt dem punde,. . 
De heft des Cyntners neyn bedarff. 
Wat me kofft vor eynen (har 
Dat 16 nener marc geiverd, ee 
We fon huß oͤvel decket unde ſperd, 
De heft alletyd eyn druͤppendack. 
Wat is doch groter ungemad, - . - 
Den eyn wyff, der de aten ſtyncket? 
 Eyn man, de in velen wegen hyncket, 
Deme .vordrüt. vele weges to gande. 
Wat eyn vordenen Fan myt ſtande,/ 
Dar behoͤvet he des ſyuttens nice te. 
So kleyn is nummer eyn hol ſcho,, 
Se kan dragen beyde lyff un ſele. 


\ 


— 
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4. Die merkwuͤrdigſte neue Erſcheinung im 
Gebiete der. deutſchen Poeſie nach dem, Untergange 
‚des vitterlicheti Liebes s und Heldengeſanges bis anf 
Die Zeit der völligen Umbildung des litterarifchen 
Geſchmacks in Deutſchland iſt die erſte beſtimmte J 
Entwickelung dramatiſcher Dichtungsarten um 
die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts. 


Aus den fruͤheren Zeiten haben fib, wie oben 
erpfßte worden, nur fragmentarifche ‚Proben von ' 
einem geiftlichen Scaufpiele in deusfher Spra 
che erbakten °%).. Solcher Schauſpiele, den altfratis 
zoͤſiſchen Myſter ien aͤhnlich; find im vierzehnten 
und funfzehyten Jahrhundert ohne Zweifel mehrere, 
vermuthlich aber, doch öfter in Iateinifcher, als ih Be 
deutſcher Sprache, von deutſchen Klofterbrüdern und 
ihren Zöglingen aufgeführt. Emporfommen fonns 
ten. aber dieſe Schaufpiele in Deutſchland nicht, 
"wie in Franfreich, weil die Fürften und Herren iü 
Deutfchland die dramatifche Poeſi e eben fo wenig, 
als andere Dichtungsarten , einer befondern Auf 
merffamfeit wuͤrdigten, nachdem das fhmwäbifhe 
Zeitalter vorüber war. Den Meifterfängern 
in.den blühenden deutfchen Reichsſtaͤdten blieb übers, 





Taffen, wie weit fie in der dramatifhen-Kunft mit e 


den Franzofen zu wetteifern verfüchen wollten. Aus | 
dee Schule dei Meifterfänger zu Nürnberg ſehen 
wie um. die Mitte. des funfzehnten. Jahrhunderts 
Das deutfche Schauſpiel in einer ſolchen Geſtalt ers. 
vorgeben, wie es fie unter den Händen Fräftig aufs‘ 
firebender, aber ungelehrter, und von den Gelehrz 
gen. wenig heachteter Han dwerler und anderer Per⸗ 
en fonen 

0) ©. oben, Seite a66. | 
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ſonen vom buͤrgerlichen Mittelſtande erhalten. fonnte. 
Derbe, luſtige Faſtnachtsſpiele ſagten dem buͤr⸗ 


gerlichen Geſchmacke der. Reichsſtaͤbter mehr zu, 


als große geiſtliche Dramen. Daß es Meiſterſaͤn⸗ 
ger waren, die den Faſtnachtsſpielen in Deutfchlaud 
‚Die erfle, wenn auch' noch: fo unvollkommene litte⸗ 
rariſche Cultur gaben, war fein Verdienſt ber 

zunftmaͤßigen Schulen des Meiſtergeſauges; denn 
in dieſen Schulen wurde am dramatiſche Poeſte gar 
nicht gedacht. Es—traf ſich nur. den Umftänden ges 

— maͤß, daß die beiden. erfien deutſchen Dichter, wel⸗ 
che, ‚die-dramatifche Poeſie, nach dem Geſchmacke 
Des” Zeicaltera, in einige Uufnapme brachten ,- ju 
‚ der Brüderfchaft der Meifterfänger gehörten. Beide 
waren Mürnberger; der eine, Hans Folz; 


der andere, Hans Rofenbiüt, genannt Der. 


Schnepperer. Von beiden iſt ſchon oben die 
Rede geweſen ). Keiner von. beiden erfaud Die 
dramatiſche Gattung, deren fie fih mit Gluͤck an⸗ 
nahmen. Uber fie führten dieſe Gattung zuerſt in 
die deutſche Litteratur ein. Man muß aber, um 
dieſen beiden Maͤnnern Gerechtigkeit wiederfahren 
au laſſen, nichts: weiter von ihnen erwarten, als, 
woas ein Barbier und. ein Wappenmahler des funſ⸗ 


ä zehuten Jahrhunderts leiſten konnten. 


Bon Hans 30), dem Barbier, find uter 
Baftnachtsfpiele vorhanden, ‚unter ihnen eines, in 
weichem die alte burlesfe Erzählung von Salomo 
and Markolf, deren oben mehtere Mal gedacht iſt, 
dramatiſirt erſcheint. Mech zu Anfange des fechs 
.. — zehnten 
) Bergl. eben, Seite 290., und über Rofenblät Seit⸗ 
3433 und zz383838. 








. 
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ehuten Jahrhunderts wurden dieſe Sqeuſrlele wie⸗ 
ver gedrudt, alſo fleißig geleſen . 


Hans Roſenbluͤt, der Wobenmabler, hat⸗ 


einen Beinahmen Der Schnepperer d. i. Det 


x 


oſe Schwaͤtzer ohne Zweifel der ungejügeften E 


Sreiheit zu danken, mil der er feinen Witz ſich er⸗ 


jießen ließ, wenn es galt, das mirnbergifhe Ps 


oAlieum im rechten Faſtnachtsgeſchmacke des Zeital⸗ 

ers durch die ſchmutzigſten Scherze zu ergoͤtzen ). 
Sehr ungerecht wuͤrde man dem guten Manne 

hun, wenn man ihn wegen dieſer Scherze für we⸗ 


ıtger rechtlich, als fein ehrfames Publicum, halten ' 


vollte. Ohne ſolche Ausfchweifungen des burlesken 


Witzes galt damals Fein Faſtnachtsſtuck ganz für. 


as, was es ſeyn füllte; und wie ebrenfeft auch 
haus Roſenbluͤt dichten konnte, beweiſet beſonders 


eine oben angefuͤhrte poetiſche Erzaͤhlang von der 


Schlacht bei Hempach. Aber in der Frechheit der 


Faſtnachtsſcherze wurde auch Roſenbluͤt ſchwerlich 


yon. einem „feiner geitgenoffen übertroffen, od er. 


: gleich; 


"gi Da ich mir Die sSos · piele von Folz nicht habe ver 
fehaffen können, fo kann th auch bier nur auf die 
Sibliographifchen Notizen verweifen ,. die fich über dies 
fen Meifterfänger in Panzer’s Annalen, beſonders 
Band II. Seite 51 und 52. finden. 

5) Vergl. oben, Seite 328. und bie ‚dort angefährte 
‚Stelle in Tanzler’s und Meißners. Quartals. 
Schrift. .Rofenstär ſchaͤmte fih feines Beinahmens 
fo wenig, daß er. fich felbft ein Mal den Schwäper 

nenne Das Wort Schwatzen ſcheint alſo damals - 
bedeutet zu n Unfaubere oder muthwitlige 

Reden fü ni denn ein lieberfluß von Worten 


sder ae Serpwäg iſt bei Roſenbluͤt nicht u 


finden. 
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gleich die Bürger von Nienbergmit feinen (humsgb 
gern Poffen, als: zur Zeit der hoͤchſten Cultur de 
„ griechifchen ‚Gefhinads der übermürhige Ariſtopha⸗ 
nes die Bürger pon Athen, unterhielt. Abgered 
net die Webereinftimmung in einer gewiſſen Art vs 
‚Boten, fann Hans Roſenbluͤt mie dem under 
troffenen Ariftophanes in feiner. Hinficht verglichen 
Bu ‚werden. Seine fomifhen Faſtnachtsſpiele find ſe 
‚ob, dag kaum ein Anfang von dramatifher Wer: 
wicelung, und noch weniger Kunftverftand, in h⸗ 
nen erfcheine. In der erzählenden Poefie zeigt ſich 
Diefer Meifterfänger auf einer weit höheren .Säufe 

| der Bildung. Aber. daß er ein geiftvollee- Kapf, 
Zr ein Fräftiger Sittenmahler, und Meiſter der Spra⸗ 
che war, ſehen wir auͤch aus. feinen Schauſpielen. 
‚Seine. Phantaſie ſcheint iin Komiſchen auch. weit 
fruchtbarer, als die des Hans Folz, gewefen zu 
ſeyn. Unter denjenigen feinee Faſtnachtsſpiele, die 
ſich erhalten haben, und durch Gottfched- wie 

... der bekannt gemacht ſind, ift ‚feines, Das ein 
befonderes dramatifches: Intereſſe hätte . Ein 
einziges, der Bauer und der Bock, hat ein 
wenig mehr Handlung, als. Die. übrigen. Roſen⸗ 
bluͤt wollte, oder konnte wur lockere Scenen an 
einander ri, die zu einem faryrifchen Refultate 
binfuhren. Dae ‚ganze Intereſe dieſer — 

| ele 





Die Scanſolel⸗ des Sanenperers ſind genauer ange⸗ 
zeigt, und ſechs davon ganz abgedruckt, in Gott⸗ 
fſched's Möchigem Borrach zur Geſchichte 
: ber deutfhen dramatiſchen Dichtkunſt, (Leip;. 
' 1757, 2 Octavbände), einem litterariſchen Werke, das 
. über : Alles, was zur diteen SBefchtihte der dramatis 
ſchen Poeſie der Deutfchen gehort, einen Schatz von 
fpeciellen Notizen enthält, 
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piefe ruht auf der kraͤftigen Dorſtellung und auf | 
den kecken Spielen des Witzes. Eines Diefee - 


Schaufpiele , Des Türfen Faftnachtsfpinf: 


hberfchrieben, nehgt- fih zum. Ernſthaften und Feier⸗ | 


lichen, fällt aber ganz in das Platte. - Das witzigſte 
unter ihnen iſt zugleich das ſchaamloſeſte. Es ka 
nur die unbeſtimmte Ueberſchrift Ein Faftnacht® 


fptel. Das Thema des Witzes iſt der Ehebrud 


In dem erſten dieſer beiden Theaterſtuͤcke tritt ein 


Abgeſandter des Großſultans, und nach ihm der 


Großſultan in eigener Derfon auf, um der Deuts 
fen Marion vorzuftellen, Daß fie nichts Beſſeres 
thun koͤnne, als, ſich ſeiner Hoheit zu unterwerfen, 


damit er den vielen Mißbraͤuchen und Laſtern ab⸗ 
helfe, die in den deutſchen Landen obwalteten. Ge⸗ 
gen dieſen Antrag proteſtiren ein nuͤrnbergiſcher 


Baͤrger, ein Bote vom Pabſt, ein Bote vom 
Kaiſer, ein Bote vom Rhein, und zuletz? der 
Buͤrgermeiſter von Nuͤrnberg, der der Sache den 
Ausſchlag giebt. Das Reſultat iſt, daß, ſo — 
es auch im deutſchen Reiche hergehe, die. Ration 
doch nicht willens ſey, ihren lauben und ihre 
Treue gegen Pabſt und Kaiſer zu verleugnen. Der 
Großſultan wird wie ein. Straßenbube augges 


ſchimpft, und ‚muß ‚abziehen. So platt indeflen - -. - 
Diefe . Erfindung iſt, gab fie doc dem Publicum 


etwas Gtattliches zu ſehen, hielt ihm feine Untu⸗ 


genden vor, und belebte chriftliche und patriortfche 


Öefinnungen). En dem zweiten der eben genann⸗ 
| ten 
‚9 Der rurkiſche Keiſer weict hier wie ein wahrer 
Spleßbarger ‚3.8. 
Wir großmechtiger Turck von hoßer- gepurt! 
Es hat kein vbel vnnſer zer noch nie augerutt. 
ir 
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dieſpiele dur. einen Auscufei oder gern | 
Be umd beſchloſſen. 


Wie damals zugleich mit den forifgen Zafl j 
hesfpielen iu Deuiſchland auch die großen Re⸗— 
Jionsdramen, nach Art der franzoͤſiſchen My⸗— 
üen, emporkamen, ſieht man. aus einem ſolchen 
jaufpiele, das um das Jahr 1480 geſchrieben 
fol, und ſſich vollftändig erhalten hat. Unter 
Titel: Upotheofe des Pabſtes Johann 
ur oder Ein ſchoͤn Spielvon Frau Jut— 


„enthält es, nicht erwa eine Satyre auf die | 


eötice päbfin Johanna, ſondern eine tragilchz- 
‚erlihe, nur im Geſchmacke des‘ Zeitalters auch 
t komiſchen Zügen ausgeſtattete Darftellung dee 
EIERN der RE DER, ihres Tor | 
= ‚ des, 


46 “fort gein jr ——— (ei ee — — 
. Mnd ſolten uns beyde der weil nemen, Ze 
Biß das wir baf zu vnnfern tagen fämen.. 

Dorum bin ich offt naſchen awßgangen; — 
Da man mich offt ober die achßel hat empfangen. Sr 
Da bett man mid) lieb, dieweil ih gab; ee 
Da ich nymmer hett, da was ich ſMebeb. — 

Die Hran antwortet? - Ger ae 

. Xiber. bee, nu horet mich Sunkefentsen. 

Ich wil euch nicht in den. oren frawen, 
Bd wil euch ‘die rechten wahrheit ſagen. 
Ich bin gar wol kumen zu meinen tagen. BR 

Ich hab es Im nie gemacht weh. . we 
Die. haut iſt jund, fie iſt aber zeh. — 

Einer, der vbern rein iſt gefaren. 

Den vbel durſt und waßer mit ſparen, 

Iſt der. nicht ein rechter gauch? 

Alfo tut mein man auch. 
“ Mein’ muter bat mein nie beſorgt. : 

Mich rewet das ih Im ſo lang nn geporgt. 

| Das ich jm es nicht: hab gesffenbar 
+ Mein antwurtt habt Ze wol. 


\ 
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ten Faſtnachtsſpiele vertheidigen ſich vor einem ge⸗ 


richtlichen Official mehrere Ebemaͤnner gegen ihre 


Srauen, von denen. fie des Ebebruchs beſchuldigt 


werden Die Geheimniſſe des Ehebettes werden 


— 


uf das ſeandalofeſie zur Sprache gebracht. Da⸗ 


Reſultat iſt, daß die Parteien auf einen andern 
Xermin: beſchieden werden; alſo im Grunde gar 
keines I Nach “alter Si werden dieſe Hof 

0 nachia⸗ 


4 


WBir fon nicht herekumgn, be⸗ wir wollen kriegen 
So wollen wir nyemants hier betriegen, 
So · wollen wir onnfer. Heil verſuchen. 
Wir haben 'geleſen in den alten buchen, 
Wenn der reich dem armen lengt, 
Vnd wenn der weiſe dem narren fein gut abtrengt, 
VMWnd der voll den hungerigen wil nicht ſpeiſen, 
Vnd wenn die gelertten vnd ſchrifft weiſen 
Den leyen poſe ebenpild vortragen, 
Vnd fvenn der vater vber. das Mint wirt clagen, 


er. Vnd wenn der ber nidt - befride feinen. bawerfman, 


So Hebt ih dann der Criſten vnglud an. 
Die ſtuck boren wir alle in irem lande clagen, 
Das fie vnns feiber haben furgetragen, -. 
Sco wirt fih dann ſelbs ir got von in wenden 
m. Vnd dorumb ſwerlichen plagen- vnd pfenden. 


u) Um von dem. drofligen Tone dieſes Stuͤcks einigers 
“ ,"maßen eine Probe -zu geben, ſo gut es möglich HR, 
s  shne die ſchmutzigſten ‚Dartten zu berühren, trete bier 
. Hermann Sonnengianz auf, wie er ſpricht: 
2 „Der, der official, merdt mein- Antwurt eben, 
Man dat mir ein junges eeweip geben, 
Die iſt erft recht ja jrem wachſen; 
.&o vorcht ich jh were zu ungelafchen, 
Vnd thet ſchaden an dem jungen weib, 
3... Bad peitt, IE ſie bad gewachs ‘am leib. 
Dorumb hab ich fie gefpart; . 
Dann da fie mir am erften gegeben wart, 
Da rawnpt mir je muter zu den oren ein, 
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lächtsfpiele durch einen: Ausrufer oder Hero id 


roͤffnet und beſchloſſen. 


Wie damals zugleich mit: den toniſhen gaſ— 
J———— in Deuiſchland auch die. großen Mes - 
tgionsdramen, nach Art der franzöfiichen My: 
terien, empotfamen, ſieht man.aus einem folhen - 
Schaufpiele, das um Das Jahr 1480 geichrieben _ 
eyn ſoll, und ſich vollſtaͤndig erhalten hat. Unter 
em Titel: Apotheoſe des Pabſtes Johann 
JILL oder Ein fhön Spiel von Frau Zur 


en, enthält es, hicht etwa eine Sathre auf die _ | 


ingebliche päbftin Johanna, ſondern eine tragiſch⸗ 
eierliche, nur im. Gefchmacfe des’ Zeitalters auch 
nit komiſchen Zügen ausgeflattere Darftellung der 
——— der ——— ‚pabfin, ihres To; 

— des, 


gch ſolt * ir —— feii = ee 
SBnd folten uns beyde der weil nemen, a 
Biß das wir baß zu. vnnfern. tagen kaͤmen. 
Dorum bin ich offt nafıhen ambgafigen;. 
Da man mid offt ober die achBel hat enipfangen. 

Da bett man mich lieb, dieweil ich gab; ' 


..Da id nymmer bett, da was ich ſchabeb. 38 J 
Die Hean : antwortet? - De 
Liber het, nu horet mich Jungefrawen. — 
Ich wil euch nicht in den. oren kruwen. " 


Snd wil euch die rechten wahrheit ſagen. 
Ich bin gar wol kumen zu meinen — a, 
Ich hab es Im nie gemacht weh... re 
‚ Die. haut iſt jund, fie ift aber ze. a 
"Einer, der vbern rein iſt gefaren, 
. Den vbel durfi und waßer wit fparen, 
„SIE. der. nicht sein rechter. gan? 
Aiſo tur mein man auch. > 
Mein' muter hat mein nie vbeſorgt. — € 
. Mich rewet das ih Im ſo lang ax gering 
"Dasth jm es nicht: hab geoffenbar 
“+ Mein: antwurtu 3 Ir wol —* 
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des, Ihrer: Qualen im: Fegfener, und ihrer Be 
gnadigung und Aufnahme in den Himmel *). Ch 
Werk des Genies iſt dieſes Schauſpiel nicht, abe 
auch nicht ohne dramatiſches Talcyt gedichtet, un 
in der deutſchen Utteratur merkwürdig als das erſt 
genäuet bekannte feiner Art. Aufgefuͤhrt ſcheint « 
nicht zu ſeyn, vermuthlich um den Scandal zu ve 


huͤten, zu welchem es um fo miehr Veranlafun 


geben Fonnfe, weil ſchon damals, als es gefchrie 
ben wurde, in Deutſchland Die Unzufriedenheit gu 
en den Pabft fich regte, die bald nachher du 
- Ausbruch der greßen Kirchenrevolution - bewirkte, 
Wahrſcheinlich wurde ebendeßwegen diefes Lramw 
liſche Gedicht von den Anhaͤngern des alten Glau 
bens fo lange geheim gehalten, big ein Proreftan, 
Magiſter Tilefius, ed am das Licht zog und in 
Jahre 1564 druden ließ. Der Verfaſſer ſol 
Theodorich Scheruberg: oder. Schernberl, 

: ein Nee lefender katholiſcher Geiſtlicher, nach al⸗ 
tee Art ein Meßpfaff'genannt; in einer deu 
ſchen Reichsſtadt geweſen ſeyn ’). Das Gtuͤck hat 
ganz die: Compoſition und den Charakter der alten 
franzoͤſiſchen ſo genannten: Myſterien; aber ſo vlel 
man weiß, iſt es keine Vachabmung eines frau oͤß 
ſchen Stuͤckes deſſelben Inhalts. Fuͤnf und zwan 
zig Perſonen treten darin auf, unter. ihnen adht 
Teufel und nahmentlich auch Lillis, des. Teufels 
Mutter, drei-Engel, die heil: Jungfreu ‚der Sn 
loͤſer ſelbſ der ara "vier — 
| 


PR e. re ‚eben angeführtes Bat, wo m 
aten Bande auch dieſes .. Schauſpiel ganz abge 
druckt iſt. 
7) Weiter⸗ Belehrung aber bie i ütterariſche Geſchicht 
dieſes Schauſpiels pas man bei ne am a. O. 
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n romiſcher Senator, und der Tod. Die Seene 
t abwechfelnd. auf Erden, in’ der Hölle, im. Feg⸗ Ze 
nee und im Himmel. "Eine. gewiffe romantiſche 
Iröße darf man diefer Compofition ; bei aller ihrer 
dohheit, nicht. abſprechen. Auch gefungen wird 
ı dem ſeltſamen Theaterſtacke nach beigefänten- Mit. 
falifchen Noten. Die erfte Scene ift in. der’ Hoͤlle. 
ie Teufel berachfchlagen fih, und „befchließen‘, die; 
Jungfrau Jutta zu einem fchweren Verbrechen ‘gem: 
en das Chriſtenthum⸗ zu verführen *).:.:Die Hatere 
ehmung wird ſogleich ausgefüßer. Sie: gelingt 
hne Schwierigfeit; Juttq und ihr iebpaber, ein .- 
lericus, wie er bie genannt: wid, teifen nach: 


Paris 


2 


9 kuciper, Set es im Terte, cafe feine Set 
len zu Hauff | ‘ 


Wolher! weiher! Wolher! 
Alles Teufeliſches heer! 
Aus bechen vnd aus bruͤchich ru. 
Aus wieſen vnd aus rorich, nn 
Mu kompt ber aus holtze und aus felben, 
Eher denn ich euch begin zu ſcheldenn 
Alle meine liebe Helle finde, on 
Die mie mir in der Helle ſindt, 
Krentzelin und Fedderwiſch, 2 
Darzu Nottis ein Teuffel friſch, 
Aſtrott und Spiegelglantz,. — 
Vnd machet mir ein lobetantz. 
Darnach wil ich euch ſagen, ur 
Heutte an diefem tage, | 
Was idy von euch begere; 
Diß ſollet jhr mich geweren; 
Dauon folt jhr haben den lohn; 
Das ſchwere ich euch bey meiner Kron. 
Nu heb an, knecht Vnuerſuͤn, den oſang, 
Des ſoltu allweg haben danck. nn 
Mit meinem Freunde Sathbanad, - - 
Der mir je der liebſte Schalt mu 


I 
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Paris. Als Mannsperſon' verffeidet, Fänge Intu 
an, Theologie zu ſtudiren. Ein Pariſer Magifie 
wird ihr erfier Lehret. Alles dieß ertignet ſich in 
wenigen Scenen. "Dann geht die Reiſe weiter nach 
Kom zum Pabſt. Jutta wird Eardinal, und ſcher 
im der folgenden Scene Pabfl. Bis hierher if}. de 
Plan des Grüds mehr lächerlich, “als dramatiſch, 
befonbers wegen, der rafchen Folge ber Begeben hei⸗ 


ten wie im: einem ſummariſchen Abriſſe der Ga 


ſchichte. Aber. jest, da Jutta die. päbfiliche Tiere: 


nagt, erweitert. fich Die Dichtung. Die unerörte 


That erregt große Senfation im Himmel.. Chris 


ſtus fündige feinen. Entſchluß au, Die: Verbrecheria 
zu ſtrafen. Die heil. Jungfrau leg Vorbitte ein ) 


- Ein Engel wird an die Paͤbſtin abgefertigt, um 


zu erforfhen, ob fie lieber ewig verloren geben, 


er zeitliche Schande dulden, und ſich beffern will. 


Sie verfpricht Beſſerung. Mors der Tod. mad 


fih an fein Geſchaͤft. Nachdem er mit der Franfen 


Bao lange genug disputirt bat, ſtirbt * im 
Kind⸗ 


Maria ſpricht: 
Sein, mein viel. lieber Sohn, . . . 
Du folt das umb meiner‘ willen lahn. 
Sindt du mi zu einer Mutter haft erkorn, 
So las die arme Seele nicht ſein verlorn, 
Vnd mach jhr ein andern weg bekandt, 
Vnd las deine gnade fein zu ihr gewandt,- 
Auff das fie nicht. ewiglich verderbe, 
Vnd das ewig verdamnis erwerbe, 
.Vnd gedenke daran, mein liebes Kind, 
Das die alle Suͤnder a ſawr worden ſind. 
Das du ſie haſt getroſt | 
Mit deinem birtern (eiden eb 
- Dusch fie haſtu vergoflen dein blut fo rot, . 
Vnd haſt dazu gelitten fo engflliche not, - 
—— — du liebes‘ Kind mein, 
Las mich ‚gegen. dir Bl Verſuͤner kin 


n 








. Y 
\ - j > 
N 


EB: Enden. dee Zeheh. b. ,. Alf, d. fan. 367 


Rindbette , ‚und der Tenfel Unverfün entfüßee 
hre Seele in die Hölle, wo fie von Lueifer und: 
ndeen Tenfeln mit Hobngelächter empfangen und 
ſemartert wird. Unterdeſſen berathfchlagen fich die 
Sardinäte zu Rom über die Abwendung der großen 
hweren Strafen, mit denen Gott um der Paͤbſtin 
villen die Stade heimfucht. : Proceffionen mit Ker⸗ 
en und, Fahnen werden angeordnet. Die Teufel: 
angen an, die Seele der Jutta ſo zu quaͤlen, daß 
ie Gott verleugnen ſoll. Aber Jutta fleht zur 
zeil. Jungfrau um Erbarmung ). Endlich wird 


ie. arme Suͤnderin, nachdem fie lange genug ge⸗ 


itten, von einem Engel aus dem hoͤlliſchen Feuer 


atführe,. und im Himmel zu Gnaden angenommen. 


hiee und da, aber nur ſelten, hat der Verfaſſer 
ieſes Schauſpiels, das ſo vieles zu ſehen geben 
ollte, eine der fruchtbaren Stenen, die er bis zum. 


. 


Ueber⸗ 


Fudderwiſa, ein Teufel, ſpricht: J— 
Mru ſchawe, ſchawe jmmerzul 
Wiltu anmechtig werden nu? 
Wie gar jemmerlich kanſtu dich ſtellen, 
Das dir mein geſelle 
Ein wenig den Hellettant hat engegefent - 
Mein, bis. des vnuerdroffen. 
Ich wil dich bas bedenken, 
nd wil dir der edlen .falben ſchenken, 

Die ich in dieſem Buͤchslein han. 
Dilie wil ich dir meiſterlich ſtreichen an, 
Durch die ſoltu Mol’ erkennen, 

Ob du noch die groſſen Heiligen kanſt aennen, 


Die du jtzund zu diefer ſtundt, on 


- Saft genant aus deinem mundt. 

Jutta betet: 
Mau hilff mir, Maria Himiiſche Dat, 
Min dir hab ich noch nie verzagt, | ⸗ 
Wenn ich leide hier fo groſſen. Samertze, 
Das es. nicht antbenden fon ein derte, fe m 
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Ueberfluß an einander: gereißer- harte, | mit Dramas 
tiſchem Geiſte benußt. Die Ausführung den gans 
zen Compoſition iſt weder geiftreich, noch erfchüts 


= ternd, noch in irgend einem höheren Sinne poe 
tiſch; und wo fie es ein wenig zu werden anfätigt, 


fätle fie doch fogleich wieder in-das Platte. Dens 
noch ‚mußte ‚von: diefer litterariſchen Merkwuͤrdigkeit 
bier -ausführlichere Nachricht. gegeben werden, weil 


aus ſolchen roheri Dichtungen, wie diefe, unter 
guͤnſtigeren Umftänden leicht romantiſche Trauerfpiele | 
von Hohen Charafter Hätten hervorgehen koͤnnen. 
Aber die ganze Gattung, zu der diefes Schaufpiel 


gehört, ging in Deutfchland noch ſchneller umter, 


als in Frankreich, ehe ſie eine edlere Bſildung er⸗ 


halten hatte. J 


"Die, auffeimende dramatiſche Poefie Der Deuts 


ſchen zu laͤutern und zu bilden, hätten -auch die 
Ueberſetzungen mitwirken Pönnen, durch welche 
- no vor dem: Ablaufe des funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts Die Luſtſpiele, des Terenz im deutfcher 
.. Sprache bekannt wurden °), Aber felbft diefe Webers | 

| —** 
mioderniſirt. Das größte Ungluͤck für das deutſche 
Schauſpiel war, daß es nur im reihsftädrifchen 


feßungen waren nach dem Geſchmacke des 


Geſchmacke eultivirt wurde, weil die deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten und Herren die vaterlaͤndiſche Poeſie überhaupt 


nicht mehr einer befondern Aufmerffamfeit würdigs 
‚ten. Selbſt der wahrhaft varerländifch gefinnte 


und liberale, den poetifchen Geiftesfreuden gar nicht 
abgeneigee Kaifer Marimilian I. ſcheint an Fein 
deutſches Hoftheater gedacht zu haben. Die gelehrs 
Ä . ten 


9 Auch üßer- Diefe Meberfegungen giebt -Bottf ed am 
aD, SheHL. Oeite 39 ff. weitere Auskunft. 
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m Reflauratoren-- Des altin elaſſiſchen Litteratur in 
deutſchland verſuchten, den Theil des deutſchen 
Jublicums, der Latein verſtand, durch lat eini⸗ 
he Schauſpiele auf eine neue Ber zu bilden 
ad. zu belehren. Bon: dem treflihen Neuhlim . 
at ſich ein ſolches Luſtſpiel erhalten, das im Jahre 
498 vor dem Bifchofe-von Worms aufgefuͤhrt 
‚orden 2). Merkwuͤrdig iſt diefes Tateinifche Luſt⸗ 
et auch dadutch, daß. es Choͤre enthaͤlt; Die 
icht, wie die dialogiſchen Partien des Stuͤcks, in 
ltem roͤmiſchen, der Sprache des Terenz nachgebile 
eten Latein, fondern in der Manier der lateinis . 
hen WBerfificaroren des Mittelalters gefchrieben, 
nd ſogar mit Reimen verfehen find. So fer hing 
(fo damals der Geſchmack der‘ Deutfchen an Deus 
ten romaneifhen Formen, daß ſelbſt ein Man 
te Reuchlin, der ‚die römifchen Claſſiker in ihrer 
zprache nachzuahmen verftand, in lateinifchen Ver⸗ 
n romantifiren mußte, um feinem Publicum 
v.gefallen. Deſſen ungeachter ging nichts von dem 
Inriten, an das er fein Publicum durch dieſe Ac⸗ 
mnmodarion gewöhnen wollte, ‚in die Dationals 
dee Der Deutſchen über. - — ‚ 


d) Auch diefes fetten gewordene Iateinifhe Luſtſpiel von 
Reuchlin Hat: Gottſched, um es vom Untergange 
zu retten, im zweiten Theile feines Borraths (©. . 

oben), fehe zweckmaͤßig, wieder abdrucen laflen. Man 

‚vergleiche damit die Notizen über Reudlin. in Deges 
wifch's Deutſcher Culturgeſchichte, Seite a19. 


— — oo. - 
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langen Zeit ſich nicht wieder auftichten fonnte ‘), 


der Rohheit der deutſchen Poeſie im ſchoͤuen ſech 
gzehnten Jahrhundert, und der hohen Cultur, 


‚wine Spur von Empfaͤnglichkeit für die höher 


\ 
/ 





f 


Dritte, Astheilung. 


& te der deutſchen Pgeſie im ſech e abrdumien 
* und in den erſten en Beulen Fa ‘ — 


— Tr = "1 Er 


et die. Geſchichte der deutſchen Poeſte vom 
Zeitalter der Minneſinger bis auf Luther 
Kircenrevolutioh mit pragmatiſchem Intereſſe ver 
folgt hat, und die Urſachen kennt, warum die ga 
funtene. fchöne Litteratur der Deutſchen im Diefe 


den kann auch: die Forrdauer des Zuſtandes, ü 
welchem fich die deutſche Poeſie beim Ausbruch 
der Kirchenrevolution beſand, nicht befremden 
Aber unerfreulich bleibe. Doch der. Contraſt zwiſche 





Damals in andern Ländern Der -neueren Poeſſe 
Theil wurde. Daß die, Deusfchen wichtigere Sot 
gen harten‘, als, gute Verſe zu machey, bieib 
wohl. gewiß. Aber daß fih bei den Deusfchen 
Das ganze fechzehnte Jahrhundert hindurch, Fauu 


aͤſthetiſche Euftur zeige, die fie, yırter andern Ver 
haͤltniſſen, den Staltenern und Spaniern hätten ab 
lernen koͤnnen, ‚war nicht ‚bloß Folge des anfge 
regten Eifers ; mit dem fich die deutſche aricı 
für eine Kirchenreform interefliete; es - war größ 





ten Theils Fortdauer der gehemmten Ge 


ſtesblldung der Gelegrien und der hoͤh 
ot 


e) Vergi. oben Seite 7ꝛ ſ. 
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ten Stände im Deutfhland, Die Gefſchmack⸗ 
loſigkeit der deutſchen Gelehrten und die Robheit 
des deutſchen Adels hatten die Nationalpoeſie laͤngſt 
dem gemeinen Manne faſt ganz uͤberlaſſen. Darum 
brachte: ſelbſt der geifts und kraftvolle, liberale 


Reichsfreiherr Ulrich von Hutten, der in Italien - 


gereifer war, durchaus fein Intereſſe für die das 


mals fo herrlich, blühende iralienifche Poefle von feis 


nen Reifen. zuruͤck. Welch eine Dienge Deutfcher 


von den höheren Ständen wurden unter der Regier , 


rung Carl's V. durch die politifhen und. milicäris 


ſchen Conjuncturen nach Stalien geführe!. Keiner‘ 


von ihnen fcheint die ſchoͤne Litteratur der Italiener 


einiger Aufmerkſamkeit gemürdige zu haben. Karl 


V. brachte Spanier nach, Deutſchland. Unter fets 
nen Fahnen dienten in Stalien deutiche und fpants 
fhe Soldaten. Die fpanifhe Sprache wurde in 


Deutfchland befannter. Und doch blieb, im Jahr⸗ 


hunderte Arioſt's, Taffo’s, und des Spaniers Ser 


vantes, der größte deutſche Dichter Meifter Hans 
Sachs, der Schuſter. Was für die Staliener 


Artof’s Moland, das wurde für die Deutfchen dee 


trockene Teuerdanf von Melchior Pfinzing. 
Von dem Teuerdanf, als dem berühmteften 


deutſchen Gedichte des ſechjebuten Jahrhunderts, 


und von Hans Sachs, als dem beruͤhmteſten der 


Damals lebenden deuufhen Dichter, muß zuerft äuss . . 


führlicher die Mede feyn, ehe wir das. Uebrige, 


was die poetifche fitterarur der Deutfchen aus dies 


ſen Zeiten Merfwürdiges har, in pragmatiſchem 


Zuſammenhange uͤberſehen koͤnnen. 
Solches Aufſehen, wie der Teuerdank, 


hatte noch fein Gedicht in Deurfchland erregt. Mit 


einer cypogtaphiſchen Pan wie nosh Fein daıte 
Aa 2 ſches 


— 


ringerer war, als der damals noch regierende-. 


5 


verbreitete fi die Meinung, der Saifer ſelbſt | 
der Verfaffer. Schon im Jahre 1519, als Miagb 


m vr Sch; Rdautſch Dorf u Berfung 


ur ſches Buch, erſchien es zum erſten Pate gedraickt, 
mit ausgemahlten Holzſchnitten von bem geſe 
Mahler Hans Schaͤufelin geziert, und de 
nige Earl von Spanien, der. bald darauf deutfiie 
Kaiſer wurde, zugeeignet, um das Jahr *2 











Man wußte, daß der Held des Gebichts kein 
fee Maximilian I. in allegorifcher Verkleidung. 


milten farb, erfchien eine zweite Ausgabe des 
dichts, faſt eben fo ſtattlich gedruckt, als die erſte; 


“und in Demfelben Fahre eine Dritte. Doch einige 





unveränderte Ausgaben folgten. Doch fchien mau 


mit der Manier und Sprache des Teuerdanf gegen 


Die Mitte Des fechgehnten Jahrhunderts niche recht 
mehr zufrieden. Der Fabeldichter Burfard Wal 
dis, deſſen unten weiter gedacht werden fol, ar 
beitete das Gedicht um; und in Diefer umgearbeite, 


‘sen Geflalt wurde es wieder fünf Mal aufgelegt, 


vom Sabre 1553 bis 1596. Die Meinung, daß 
der Kaiſer Marimilian ſelbſt der wahre Verfaſſer 


des echten Teuerdanf fen, erhielt fih. Doc wurde 


im fiebzehnten Jahrhundert diefer echte Teuerdanf 
noch ein Mat in. dem fchlechteften Geſchmacke ums 
geſchmolzen von einem gewiffen Matthaͤus Schul: 
tes, deſſen Arbeit Damals auch Leſer fand. Krk 
im achtjehnten Jahrhundert verloren fih alle Aus—⸗ 


gaben des Teuerdank aus den Augen des größeren 


Publicums, und das ganze Gedicht wurde immer 
mehr zu Den Titterarifchen Alterchümern gezäßfe, die 


beruͤhmt bleiben, auch wenn nlemand mehr ſie Veit, 


9 Die. 2. dlufe. murpmaßlid im 3. 1517 ordener⸗ F 
tig 


— 
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5Daß der Verfaſſer des Teuerdank kein auderer 
ſey, ats Melchtor Pfinzing, der ſich auch ſelbſt 
in der Zueignung genannt hat, wird von den Lit⸗ 
teratoren nicht mehr bezweifelt ©). Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt aber auch, daß der Kaiſer Maximilian 
um die Entſtehung und Ausbildung des Gedichts, 
das ihn verherrlichen Toflte, gewußt dar; denn er 


beſchaͤftigte ſich gern mie Litteratur und Kunſt; und 


Pfinzing wär fein Secretaͤr geweſen. Uebtigens 
weiß man von dieſem Pfinzing nichts weiter, als, 
daß er ju Nuͤrnberg im Jahre 1481 geboren, und 
al 


Probft. an einem geiftlichen Stifte zu Mainz 


im Sabre 1537 geftörben if. Daß er felbft niche 
(6 berühmt. geworden, wie fein Teuerdanf, brach⸗ 
sen die Umftände mic ſich; denn die Meinung, daß 
0 — 0 der 


ettige Nürnberger Ausgabe des Teuerdank gehört zu den . 


kitterarifhen Seltenheiten. Die, eben jegt neben mie 
liegende, Augsburger vom J. 1519 iſt auch noch flatte 


lich ‚genug, mit Schäufelin’s nachgeflochenen und auss 


" ‚ gemahlten Zeichnungen verfehen, und fo gedrudt, daß 


"die Kenner lange Zeit glaubten, fie ſey, wie auch die 


:erfte Ausgabe, ganz in Holztafeln gefchnitten, nicht mit 

- - Beweglihen Lettern gedrudt. „Weitere bibliographifche 

Nottizen Über den Teuerdanf findet man in. Panzer's 

Annalen, und in Koch's Compendium, Pand J. Seite 
107., auch bei andern Litteratoren. 


5) Der Beweis, daß Pfinzing, und nicht der Kalſer 
WMarximilian, den Teuerdank verfaßt ‚hat, wurde zuerſt 
vollſtaͤndig geführte von Joh. David Röler In, der 
Iiſſertation De inclyto libre po&tico Teuerdank , im 
5% 1717, Die Unterfuhung fand fo vieles Intereſſe, 


daß diefe Differtation in der erfien Hälfte des ı8ten 


IJ. H. zwei Mal wieder gedruckt wurde, und noch im 


5. 1796, mit Anmerkungen, zum vierten Male den. 


ausgegeben I von B. F. Hammel. \ 
u Anz \ 
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der Kalfer ſelbſt den Teuerdauf verfaßt Gabe, up 
zu der. Celebricät dieſes Gedichts, mo nicht, da 


Bd 


derung des Gediches, felbft ift alfo das Auf 


die Müchternpeit. einer trockenen Allegorie, die denk 













Meifte, doch fehr. Vieles bei. Aber auch, der. 
genſtand des Gedichts mußte alle Deutſchen iuta 
ſiren; denn daß der Teuerdank zum Lobe des Kehl 
ſers Marimilien gedichtet ſey, und eine Art x 
allegorifcher tebensgefchichte Dieles liebenswü R 
Monarchen enthalte, war bekannt. Der Beau 


das es erregte, am wenigften. beizumeſſen. Ohm 
Zweifel fand man es doch aber auch um fein 
ſelbſt willen der Auszeichnung werth; denn gerad; 


Gefühle faſt gar niches ſagt, Die Phantaſie nur 
matt befchäftigt, aber dem. falten. Verſtande dur. 


I kuͤnſtliche Einkleidung moraliſcher Lehren deſto mehr 
zu ſagen ſcheint, und durch dunkle Anſpielungen Ab 
ierlel zu errathen glebt, war damals dem Geſchmacke 
der Deutſchen angemeſſener, als es die gluͤcklichſe 


Nachabmung des Nibelungenliedes geweſen ſeyn 
wuͤrde. Schon der umſtaͤndliche, ehronikenmaͤßige 


Titel, den Pfinzing ſelbſt ſeinem Werke gegeben, 


verraͤih den Geſchmack des Zeitalters; denn dieſer 
Titel lautet: Die Geverlichkeiten und eins 
Teils der Geſchichten des (öblihen ſtreyn 
paren und hochgeberumbten Helds un) 


Mitters Herr Tewrdannckhs. Auch die har⸗ 
bariſche Orthographie, mit welcher der Nahmt dis 


Helden geſchrieben worden, als ob den Woͤrtern 
einer Sprade, die an Vocalen ſo arm äſt, nidt 
genug uͤberfluͤſige Conſonanten zugetheilt werden 
koͤnnten, wurde beſonders zu Anfange des fechjehn 
‚ten Sahrhunderte bei den Dentfchen beliebt. De 
Nahe Teuerbanf, den man iu den “Pen 
eiten 


J 
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zeiten andere. deuten wollte, fol nach der Meinung 
Pfinzing.s nichts anders bezeichnen ‚als einen .Hels 
en, der. auf Abenteuer denft; und Abentener 


offen. Gier nicht ſowobl feltfame, als eremplärkihe 
Ritfereharen feyn. Gegen den Charafter des wahs 


en Epos ſtreitet fchon Die durchaus. allegorifche 
ompeſition des Werks. Hier iſt Feine poetiſche 


Säge der Vorzeit ‚bearbeitet, Feine wahrhaft epiſche 


jabel erdacht. Der hiſtoriſche Stoff des Teueis 


anf ift Marimiltan’g Bewerbung. um. die Hand 


er reichften Braut feiner Zeit, der. Prinzeſſin Mas 
ta von Burgund, Tochter Carl's des Kuͤhnen. 
Diefem nackten Stoffe eine poesifche ‚Einfleidung 
u geben, - durch welche Maximilian 8 Tugenden ver⸗ 
errlicht wurden, macht Pfinzing aus Karl dem 
tühhen einen ‚fabelpaften König Romrelch 


Ruhmreich), und aus der Maria eine Prinzefjin . 


ehrenreih. Der alte König beſtimmt, auf den 
Borfchlag feiner Käthe, Kurz vor feinem Sterben 


en berühmten Prinzen und. Ritter Teuerdanf zum - 


Zemahl feiner Tochter. Ein Bote wird nach des 
doͤnigs Tode an den Prinzen abgefertigt. Aber 


ie drei oberften Näche in den Erbflaaten der Write . 


efiin Ehrenreich finden ihrem: Mortheile angemefles 
er, den Prinjen vor feiner Ankunft verrächerifch 
us dem Wege zu räumen. Der eine diefer Näthe 
ſt Fürwittig (Vorwitz) benannt; der zweite Un⸗ 


alo (Unfall); der dritte Neidelhart. Nach 
er Erklaͤrung, die Pfinzing ſelbſt von ſeiner Erfin⸗ 
ung gegeben hat, ſollen dieſe drei allegorifhen . 


Jerfonen Die Drei Perioden des.tebensalters 


es Prinzen, und mit ihnen die befondern_ o⸗ 


— 


aliſchen ‚Gefahren: bezeichnen, Die. der Prinz in je⸗ 


er dieſer Herieden w a ze .. 
im 


a 
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die Intriguen neidifcher Gegner. Mit diefen 9 


dm Kuabenalter· den Vorwitz, Im Inguingecie 
die Unfälle, in die ſich jugendlicher —— 
ſtuͤrzen pflege, und’ zuletzt dm reifen Manne 


der Erfindung feine Pfinzing vorzüglich. zufileben 
geweſen zu fegn, ob er gleich feloft noͤthig gefan: 
; den bat, zu erflären, was er auf diefe Are “in 
verborgenir Geſtaltꝰ eigentlich habe fügen wel, 
Ten»), Die ganze Ausbildung der allegoriſchen 
Combpoſi tion des Teuerdank beruhet nun auf eine 
weitläuftig ausgefponnenen Erzählung von den Ge 
fahren, in welche die Gerrärherifchen Raͤthe den 
Ritter ‚verwickelten, um ihn zu verderben. Aus 
zuforfchen, was für ein befonderer allegoriſcher Siun 
Buch, jedes der Abenteuer angedentet feyn fol, die 
der Held am Ende alle gluͤckilch und ebrenue bes 
ſteht, ohne fih niche dee Mühe. Bald muß e 
mit einem Bären, Bald mit einem milden Schweine 
fechten. Zuletzt foll er gar vergiftet werden, ent 
Decke aber noch ‚zur techten Zeit den wieuchelmärde 








riſchen Anſchlag. An Anſpielungen auf wirkliche 


Abenteuer, die Marinillen auf der Jagd erlebt 
haben mag, von der er ein großer Freund war, 


_ mag hier wohl fein Mangel feyn. Aber was geben 


diefe unpoetifhen UAnfpielungen uns an? Nachdem 
der Ritter diefen Gefahren entronnen iſt, wizd er 


von der Prinzeſſin Ehrenreich mit aller, ſeinem 


Renge u und Verdienſten angemeſſenen, Auf— 
wo 


) Er habe, er er in der Zuelgnung an ‚Earl vv, w 
ner koͤnigl. Majeftär ſelbſt z.u Ergetzlichait, un 
und lere bie Thaten des Teuerdauk in Forum 
"maß und weis der heldenpüchet, als vo» 
malen durd vil— geſchehen, in DerBergen 
geRalt beſchtieben. 
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merkſamkeit — denn von Zaͤrtlichkeit iſt nicht die 
Rede — empfangen und bewirthet. Turniere were 
den veranſtaltet. In jedem ift, wie zu ermärten, 
der Held Teuerdanf der Sieger. Weil aber die 
Preinzeffin der Meinung ift, daß ihr Ritter do 
wohl mehr, als es Die Froͤmmigkeit erlaube, nach 
‚eitelem wehtlichen Ruhm geftrebt habe, fo muß. er 
verfprechen, zum Beſchluſſe feiner mannhaften Kb 
teuer eine Wallfahrt nach“ dem heiligen Lands ji _ - 
Änterneßmen. Doc wird das hohe Paar vorher ı 
vermaͤhlt. Lind damit der Dichter nicht ermangele, ' 
an dem after ein Erempel zu flatuiren, werden die 
drei gottloſen Raͤthe, die den Prinzen in's Mers 
derben ſtuͤrzen wollten, mit dem Tode befttaft. 
Der eine wird enthaupter; der andere gehenft; dee - 
dritte von einer Mauer herabgeworfen. Den Bes 
ſchluß des Gedichts machen moralifche Betrachtuu⸗ 
gen und Wuͤnſche für das Wohl des allegoriſch 
dargeftellten Monarchen. Die ganze Erfindung des ’ 
Teuer danks ift alſo froftig und trivial. Selbſt wenn 
ſie in der Ausfuͤhrung geiſtreich und mit allen Rei⸗ 
zen des poetiſchen Styls geſchmuͤckt wäre, wuͤrde 
dee Teuerdank, als epiſches Gedicht, tlef unter 
dem Liede der Nibelungen und andern Deutichen 
Nittergedichten aus dem dreizehnten Jahrhundert 
ſtehen. Aber auch in der Ausführung der allego⸗ 
rifchen Eompofition hat Pfinzing wenig poetifhen - 
Geiſt gezeigt. Es fehle dem Teuerdank niche nur 
an epifcher Kraft, an Mannichfaltigfeit und inner 
sem JIntereſſe der Charaktere und: Situationen, au 
Scenen, die das Gemuͤth feileln und eine lebendige 
Menfchlichkeie mit poetifcher Waͤrme darftellen; auch 
Die Sprache und dee Styl Pfinziug's gehören mehr. 
dem kalten Verſtande an, als einer poetlich ers 
Aa5waͤtm⸗ 
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378 VI. Geſch. d. deutſch. Poeſie x. Beredſaml 
waͤrmten Phantaſſe. Das einzige Verdienſt des 
Gediches.ift eine gewiſſe anfpruchlofe Ratuͤrlichkeit. 

... Pfänzing affectirt feine Dichtertalente, die ihm „fehl 
m. Er .erzäple treuherzig in der gewoͤhnlichen 
dkutſchen Versart des Zeitalters, wie eine Bege— 
| —8* auf Die. andere folgte. Bon romantiſcher 
E Schwaͤrmerei hat feine: Manier feinen Zug; aber 
eine moralifhe Wärme, die fih der Darſtellung 
>, iteheilt, giebt der falten Erfindung doch eine Art 

| non Leben’). Geſunder Berftand if in dem gan | 
— nn Merfe 
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4) Aus einer der erſten Aventüren wähle ich die folgende 
Stelle als Probe des Styls edes Gedichte. | 
— .9...,Die Sonn mit irem Jiecht 
nn Bracht wider das geficht, 
Vertrit die vinſtern nacht. 
..Darumb ber ebd. gedacht: 
S iſt zeit u. 
‚hei: Das gedacht, vnnd getban, .-. 
.. Bleich von fund ein ding was. 
7 Std auf, fein Roß Er ſaß, 
ET MR dem Ernhold feim knechh 
20 Funden twiber.die tet 
1. ., Straß, au dem erſten paß, WWW 
.“.“ Darauf Sürwittig was... . 
Als Oy kamen daran, Er 
rn MBahen Sy herausgan ° 7. ot 
‚Den haubtmas Bürwetid., 2 "ia. 
5, Deb empfing Sy. ſitlich 
une Bprah: ſeyt gotwillfomen? :.  ' — 
Ich het gern varnomen 
3 Was Euch het hertragen - 2. 9; 
un 81. Fewrdanuck ſprach; Ich wils ſatfen. 
a Ich bin geritten vnngehewr ee . 
VBVill weg auff abenchewe, © 
| Auch’ manch -meil preyt vnnd fanag, 
: "2 Des erg * zwanüg,. ut 
- or u u ei w est mein. n.. 4 Mei 
on SDR Em König 
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1. V Mnded,deen Wahehha anf Au m 


Rute: nicht zu verlennen. Mahleriſche Partle —J— 
ſucht man vergebens. Die Kaͤmpfe, die der, He 
Teuerdank beſteht, find srocen berichtet 6). Selb 


die Beſchreibung der Turniere, gegen, das Ende 


des. Gediches, iſt nicht mableriſch ‚ausgefiihrt '); 
Zu Zum 
k) 2. B. der gawof mit einem Bien. | BE 

Wiewol der. Held Tewrdannck merckt, A)? Br 


1,” Der. ganng zum peren nit gut wald, u 


Noch welt Er vnnerſchrockhen fen,  . 
Glieng auf dem Steig zum peren hlunein. 
Als bald der peer ſein wurd gewar, —* 
Lieff Er gen Im mit zoren darrrr. 
Texyrdannck dacht, ber peer dracht mir zu; 
Ich weys nicht wol, wie Jh Im thu, 
Dieweyl Ich doch ganntz nicht mag han 
Ein plas, darauf Ich mocht veſtſſan. 
In dem der peer ſo nahend kam, 
Das Im nit mer ward, dann ‘das Sr nam 7 
: Beinen fpieß zu. dem halben fchafft, on 
Schoß den: aus rechter mailterfhaffl, — . . 
Traff denfelben. perem. bebenndt, - - 0.0 
Dardurch Er ab Über die wenndt . 
. Siel ſich zutodt in ein tieffs tal. nn 
Tewrdannck der gedacht: diſen val 
ee Ich warlich Haben getan,- as | 
Wo ich den peren het gelan 


rm r r 
x 


2 


Zu mir komen auf dem Mi fhmal. . N | 


Zewrdannck gieng wider 


» 2.98... 
., Darauf zoch ein veder an ‚fein ort. 
IDte Kanigin ſtundt oben dort 


erab zu tal. 


2. einem Haus, fach zu eben... Br FE 


ur Man thet In die ſpieß eingeben. 
Verſchwunden lieffen lauffen Je pferd, 
Das hinder den aufſtob die orrd, 
Traffen zu ‚beder feyten mol, 
Dermaß, wann Jh war fagen fol, 
Das mich vaſt vnnd feer wunder nymbt, 
Das Ss ainer lebt, als geſchwindt i 
200... Blengen 


\ 





886 VE. Geſch. b. deutſch Poefte u Beredent 
Zum Erſatze für den Mangel epiſcher Müſchnen 
ſollte wohl ſelbſt nach Pfinzing's eigener Anſtqtde 

epiſchen Dichtung die uͤberirdiſche Erſcheinum im 

Beſchluſſe des Werks nicht dienen. Denn eintıy 

tifher Geiſt erfcheint. zwar "dem Helden, dt 

ſchon am Ziele feiner Wünfche ift, aber nur, m 

ihn zu bewegen, doch ja die Meife nach demnfeii 

gen Sande nicht zu unterlaffen. . Webrigens nimm 
der Held Teuerdank dieſen .überirdifchen: Verne, 

nach einigem. Erſtaunen, als einen gewoͤhnlichen «u 


Ueber die Umarbeitung des Tenerdast durq 
Burkard Waldis, deren oben erwaͤhnt wurde, 4 
bier genug feyn hinzuzufügen, daß Waldis das bu 
ruͤhmte Gedicht auf: feine Are im epifchen Sian 
- verbeflert, oder ihm irgend einen höheren poetiſcha 
Reiz mirgerheile, aber es doch auch nicht. ungebüı 
lich behandelt hat. Seine Abficht fcheine gemein 
zu ſeyn, befotiders den didaftifchen Cha rakter 
des Werks beſtimmter hervorzuheben. Vadurch 
ruͤckte freilich' der Fabuliſt dag Heldengedicht ned 
mehr in die Naͤhe der aͤſopiſchen Zabel. Aber m 





.  allegorifche Einfleidung der moralifchen tehren, dir 


der Teuerdanf enthält, war es ja auch dem Erfin 
der vorzüglich ju ihun geweſen. 


* u x. 
* ’ 


Ä Auf einer "weit "Gößeren Stufe des „5a, 
ae Pfinzing, der Doctor der Theolege de I 


| 


m” 


Siengen Biefelßigen ob « Rn 

Die Königin groß ſchreckhen gewan, 
Bis Sp Hörer die rechten mer, 0 
+ Das feinem nichts befchehen wer., 
Darnach zog yederman zuhnus. 

Tewrdannct thet ſeinen Harnaſch aus. u 





» B· Ende d. dreiz. Jahrhe bez. Anf. d ſiehz. SB 
mgelehrte Hans Sads. Diefes Dichters erſt 

efeierten, dann verſpotteten, dann. wieder zu Che 
en „gebrachten: Nahmen wuͤrde die deotſche Nation 
mmer mit Achtung genannt haben, waͤre er in eis. 


sem. andern Zeitalter geboren, und unter. anders: 
Imgebungen gebildet ”). . ir 


Hans Sachs war geboren zu Nürnberg im 
Sabre 2494. Sein Vater, ein Schneider, ließ 
hn in feinem Knabenalter die Stadtſchule befuchen. 
Da lernte er, wie er felbft fagt, “Puerilia nad - 
chlechtem Brauch derfelben Zeit)”, auch wohl eis 
ige lateiniſche und griechifche- Vofabeln. Aber 
hon in: feinem funfzehnten Sabre betrat er die ” 
aufbahn eines gemeinen Bürgersmannes; und Dem 
Berufsgefchäfte, das er fih damals wählte, iſt ee 
is‘ an das Ende feines Lebens getreu geblieben: 
Sr lernte das Schufteehandwerk, und nebenher von 
Hnem Leinweber Nunnend ech die Anfangegründe 
en - . N der 


m) Die intereffanteften Nachrichten due Lebenegeſchichte 
“Hans Sachſens, abgerechnet den Antheil, den er in 

ſeiner Vaterſtadt an ber Verbreitung der lutheriſchen 
„Reformation genommen „liefert er felbft, in der gereims 

ten Sunima aller feiner Gedichte vom 5 
1514 bis 1567, am Ende der Sammlung feiner Wirte, 
Die übrigen diefen Dichter betreffenden Notizen find 
angezeigt und benußt: in der Lebensbefhreibung 
Hans Sadfens vom M. Raniſch, Autenbuts⸗ 
1765, md 


n) Siebenjaͤbrig darnach anfing, 
In die lateiniſch Schule ging; 
Darin lernt ih Puerilia, 
Grammftica und Muſica, 
Nach ſchlechtem Brauch ſelben Zeit. 
Solchs AUS iſt mir vergeſſen ſeit. 


In der eben, angeführten Summa ſ. Gedichte. 


2* VI. Geſch. d. deutſch. Poefie u. Berebfänt 
der Kunſt des Meiſtergeſanges. Nah dem Ah 


Taufe’ der fehrjahre ging er, wie andere Handwerke⸗ 
Burfchen, auf die Wanderſchaft. Fünf Jahre war 





derte er. Er felbft giebe fih das Zeugniß, Daß er 


ſich in diefen Alter des jugendlichen Leichtſinns pa 
Feiner Art von Ausfchweifungen ‘habe hinreißen laß 
fen ). Fromm, ehrbar und anſpruchlos, trieb er 
fein Handwerk zu Regensburg, Muͤnchen, Zraufı 
fure am Main, und in audern Städten des füdli 
den Deurichlands. Nordwaͤrts fam er bie Coͤllr 
und Aachen. Nie feinen bürgerlichen Beruf aus 
dem Gefihte verlierend, und nie nach .einem hoͤhe⸗ 
sen ſtrebend, folgte er Doch auch den Regungen fei 


ues poetifhen Gefühle. Der Meiftergefang, is 


welchem er von dem Leinweber Nunnenbeck den er 
ften ‚Unterricht empfangen hatte, war ihm lieb und 
ehrwürdig geworden. Wo er In einer deutſchen 
Stadt’ eine Meifterfängerfchufe antraf, beſuchte e 
ſie fleißig. Er brachte es bald fo weit, daß e 

felbſt fein Lied förmlich abfingen und verfaffungs: 
mäßig bei den Zufammenfünften der Mieifterfänger 
Schule halten konnte. Der erfie Meiftergefang, 

"den er ſelbſt zu verfaflen wagte, im ein und zwan⸗ 

zigſten Jahre feines Alters, war ein geiftliches 
I Ued, das ee mit einigen ialeiniſchen Brocken aus 
= ſchmuͤckte. 


Zn o) ganf gauze Sahr 16 wandern chat u 
' Sin diefe und viel andre Staͤtt. 
Spil, Truntenhett, und Bulerei, 
Und ander Thorheit manderiey 
Ich mid in meiner Wanderſchaft 
Entſchlug, und war allein behafft 
| Mit herjelicher Lieb und Gunſt 
= au Meiftergfang der ‚org Sum. 


an ud. 
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ſchmuͤckte )). Von der Wanderſchaft kohrte er nach 
ſeiner Vaterſtadt zuruͤck. Er verfertigte als zunſt⸗ 
mäßiger Schuſter fein Meiſterſtuͤck, heiratheie;, 
zeugte Kinder, trieb unbeſcholten fein- Handwerk, 
naͤhrte ſich ehrlich, und lebte auf dieſe Art, ohne 
durch irgend etwas anderes, als durch feine poeri 
fhen Talente, Aufmerkamkeit zu erregen, und ohne 
fh einen Schritt von dee Bahr der einfachftefi 
bürgerlichen Rechtlichkeit zu entfernen, bis in: fein 
Alter fort, immer beſchaͤftigt, bald mit der Pfriente; 
Bald mir der Feder. Auch von außen wurde Te 
nicht im. Fortaange feiner’ flilen und befcheidenen 
Thaͤtigkeit geftört. Als die Kirchenrevolurion aus 
brach, ensfchled er ſich mir vielen feiner Mitbuͤrger 
für die neue Partei. Luther's populärer Feuereifer 
für Wahrheit und eine verbefferte Kirchenzucht ſetzte 
den verftändigen und rechtlihen Schuſter in from⸗ 
men Enthufiasmus. Er ſchrieb für die neue Lehte, 
die ihm die alte des wahren Chriſtenthums zu ſeyn 
fhien, in Verſen und in Profe. Beſonders vers 
herrlichte ee Luther'n im einem Allegorifchen Ge⸗ 
dichte: Die Wirtenbergifhe Nachtigall. 
Auch Luther's Tod wurde von Hans Sachs in dis 
nem Gedichte beflagt. Fuͤr den Gortesdienft nach 
dem lutheriſchen Spftem Ddichtete der fromme Mei—⸗ 
ſterſaͤnger Kirchenlieder. Aber feine lebhafte Theile 
nahme an den Religionsangelegenheiten des Zeital⸗ 
‚ters ſcheint eben fo wenig, als feine fortwaͤhrenden 
| u 6 poetiſchen 
p) Faſt eben im zweintzigſten Jahr J 
Thet ih mich ernſtlich unterſtahn 
Mit Gottes Huͤlff zu dichten an 
Mein erſt Bar im langen Marner, 
Gioria Pratri, Lob und Ehre. | 
—— — Am a. . 


t 
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voetiſchen Beſchoͤftigungen in feiner buͤrgerlich 
ruhigen Lebensweiſe eine Veränderung bewirkt jj 
haben. In Frieden wurde er alt. Seine ſicht, 
“Kinder und. feine erſte Gattin ſtarben vor ihn 
Doch ſchritt er noch in feinem. ſechs und fechzigfe 
Lebensjahre zur zweiten Ehe. Auch des machlen 
den Ruhms, den er feingn SDichterralenten yer 
dankte, genoß er in beicheidener Stile. Sauer 
gleichmuͤthig, dichtete und fchrieb er, ohne fein 
Schufterhandwerf aufzugeben, eine, folhe Anzah 
. won mancherlei Geiftess und Reims Werfen, 
außer ihm und dem Spanier fope de Vega 9) 
Sterblicher, fo viel. man weiß, einen aͤhnliches 
Vorrath von eigenen Werfen zu Papiere gebradt 
bat. Einiges von dem Vielen, was er fchrieh, 
wurde bald duch den Druck in Deutſchland very 
breitet... Seine Schaufpiele wurden in Nürnberg 
aufgeführt, und zu demfelben Zwecke von andery 
-  Gtädeen verfchrieben '). Aber die Höheren Stände 
.. and die Gelehrren in Deutfchland fcheinen anfangs 
gegen den Ruhm des merfwürdigfien der Meiſter⸗ 
. Sänger eben fo gleichgültig geblieben zu feyn, als 
gegen. das’ Vergnügen, das ihnen feine ran 
haͤtten machen koͤnnen. Hans Sachs ſelbſt über 
feine ungezäplten Gedichte und Meimereien el 
2 | \ — chick 





— Versi. den dritten Band dieſer Sefpichte der 
‚, fe und Beredf. Seite 360 ff. Be m 
2) Auch kurzweiliger - Spil gefundert, -. 
“ Der war gleih achte und ‚zwei Hundert, 
- 1. Der man den meiften Teil auch Dat _ 
Sefpielt in Nürnberg der Stadt BE 
Auch andern Städten, nad (node) und weit, 
Nach den man ſchicket meiner Zelt. 
" oo | Um a. O. J 
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Schickſale, bis er endlich im vier und fiebenzigflen 


Jahre feines Alters anfing, von feinem poetifchen 
Borrarhe ein‘ Inventarium zu machen, und Dasje; 


tige, mas ihm des Aufbewaßrens werth fehlen; in 


ine Sammlung ju bringen. Da fand er denn, 


aut feinem eigenen Berichte, in vier und dreißig . 


Büchern oder Bänden, die er mit eigener Hand 


yll:.geichrieben, an Meiftergefängen, die. er felbft 
erferrigt. hatte, nicht weniger als vier taufend und 


met hundert; ferner, an Comoͤdien und Tragsdien 


mei hundert und acht; an Schwänfen, Fabeln und _._ 


indern Gedichten mancherlei Art taufend und fieben 
yundert; außerdem noch an. mancherlei Stuͤcken in 
Drofe und in Verſen, geiftlichen Liedern, Krieges 
iedern, Gaſſenhauern, verliebten oder Bulstiedern, 
vie er fie nennt, ‚drei und fiebenzig; zufammen ſechs 
aufend- und acht und vierzig Sluͤck Meiner und 


jrößerer Producte feines Geiftes, oder. Fleißes, bet 


veitem Die meiften in Verſen verfaßt. Las er 


von Diefem Vorrathe, mit Husfchluffe des Inrifchen 
Theile, für die Nachwelt ordnen wollte, brachte er en 


n fünf Bücher *). Die erfie Ausgabe diefer von 
hans Sachs felbft geordneten Auswahl feiner Ges 


)ichte erfchten in drei Foliobaͤnden von Jahre 1558 


is 1561. Dieſe Sammlung wurde ſchon im Jahre 
570, mit vielen'neuen Stuͤcken vermehrt, wieder 
mfgelegt. -So ſah Hans Sachs noch in ſeinem 
johen Alter das Denkmat feines Ruhms von dem 
eutſchen Publicum mir unbezweifelbarer Liebe bes 
jſuͤnſtigt. Als er über achtzig Jahr ale war, ver⸗ 


ließen 


% Alle dieſe Notizen theilt uns Hans Gas ſelbſt am 
Os | mit. I ⸗ . 


Bouterwel’s Geſch.d. ſchon. Reder. Ix.ↄ. B 6 


fr 
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. 386 VI. Geſch. d. deutſch· Popfie u, Berebfant 
leßen ihn ſeine Sinne und ſeine Geiſteskraͤfte. De 
' biieb er bis an feinen Tod feiner, felbit mäd 


U 
‘ 
R . 
[4 


„Er 
“ehr 


) An das ehrwuͤrdige Ulter dieſes Dichters: erinnert u 


bedeckten Tiſche. 


_ + 


Den ſach er an bießmal, 
Sagt nichts, fondern. that neigen 


Im abgehen, auch Sinnesgrund. 


wuͤrdig, im Jahre 1576). Bis gegen di 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts dauerte- bie Pe 
tiode feiner, ausgezeichneten Celebritaͤt. Nach im 


Puſchmann feinen alten Lehrer in einem fchönen Ben 


: Anſchauete n. ſ. w. 


| 7 


ſtarb, als Dichter "bewundert und als 9 


beiten 


Stelle in dem - Sedichte oder Elogiuim, das im 
feiner Schüler und warmer Verehrer, Adam Pufh 
mann, im J—. 1576, fogleih nach Hans 

Tode, verfaßte. In einer allegorifhen Viſton 


tenfanle: figend an einem mit grünem ſeidenem Sep 


An felben ſaß 
Ein ale Mann, was 
Grau und weiß, wie ein Taub bermaß, 
Der hat ein großen Bart fuͤrbas, 
In einem’ ſchoͤnen großen Buch lad, 
Mit Gold beſchlagen ſchoͤn. 


Wer zu dem alten Herren 
Ram in.den ſchoͤnen Saal 
"Und ihn. gräßet von ferren, 


Gegen ihn fein Haupt ſchwach; 
"Denn fen Red und ,„ 
- Gehör Hegunt 





Hs ich nun in dem ©aal flund 
Und fein alt lieblich Angeficht rund oo 





Das ganze treuherzig rührende @logium ‚IM ehe 
abgedruckt hinter der oben angeführten Lebencbeſthteb 
bung. Hans Sahfens von Ranifch, und, ſeitdes 
Wieland aufmerkſam daranf gemacht, von mehses 


Litteratöten wiederholte 
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ritten und vollftändigften Ausgabe ſeiner Werke 
om Jahre 1612 hat das deurfhe Publicum feine 
euere verlange"). a 


Bei einem fo merkwürdigen Manne, wie Hans 
Sachs, muß die Gefchichre der, deutſchen Poefie : 

erweilen. Seine tebensgefchichte kuͤndigt fchon den 
heiſt und Charakter. feiner Poefie, felbft durch ihre 
einfachheit, an. Wäre Hans Sachs der. große 
dichter, zu’ dem ihn einige Neuere machen wollen, 
achdem er lange genug unbillig verfpotter geweſen, 
» würde fich in feinen Werfen, wie in: feinem Le⸗ 
en, die Kraft des Emporſtrebens öffenbatem, 
hne welche feiner der großen Dichter, die ſich 
bee ihr Zeitalter erhoben „ Epoche gemacht bat. - 
(ber Hans Sachs made in feinem Theile der deut⸗ 
hen Poeſie Epoche; und weder fein Geſchmack, noch 
ine ganze Art, zu Dichten, reichen über die. Olorım 
er deutſchen Poefie feines Zeitalters hinaus. Cr 
ahm und ließ diefe Norm, wie er fie fand. Daß 


u) Diefe vollſtaͤndigſte (d. h. vollftändigere, als die bel⸗ 
- den erfien) Ausgabe der Werke. von Dans Sachs iſt 
die zu Kempten, vom J. 1612 bis 1616, in 5 ſtarken 
wartbänden gedruckte; der erfie Band unter dem Tie 
‚sel Schr herriihe, fhöne und wahrhafte 
Gedicht u. ſ. w. Aber in diefer Ausgabe findet mai 
fo wenig, als in den früheren, die Iyrifhen Ges 
dichte, Meiſtergeſaͤnge, Kirchenlieder u. f. w. dieſes 
Dichters. Die Bemühungen einiger neueren ' Litteräs 
toren, eine neue Ausgabe von Hans Sachſens ſaͤmmt⸗ 
Iihen Werten zu veranftalten, waren zu wenig für Die 
Bedürfniffe des neueren Puhlicums berechnet. An eis 
nee Auswahl, die einen Octavband füllte, möchten 
wohl, außer den Litteratoren ſelbſt, die meiſten Leſar 
5* Fe 7 

Bba 


” genug haben. 
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Hans Sachſen unter feinen Zeitgenoffen als Die 
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h die dramatiſchen Dichtungsarten unter, feing 
Händen erweiterten, war eine Folge des Einfluſet 
den die Ueberfegungen der Comödien . des Terg 
auf das Zeitalter harten. Das Einzige, ws 


ter charafteriftifch auszeichnet, iſt die kaum Heyhli 
lich fcheinende Fruchtbarkeit jeiner Ponte 
- Zrefflichen Verſtand und Wis ‚hat er mit anden 
deutſchen Dichtern feiner Zeit gemein. Aber anf 
feine inerfchöpflichfeie im Dichten und Neimen wif 
‚begreiflicher , wenn man weiß, dag er ohne G 
Kritik, ohne alles Streben nach irgend einem Sick 
der Vollkommenheit, echt meiſterſaͤngeriſch, meh 

‚ teimte, als dichtete, und daß feine poetiſche Shin 
zwar Alles, was das Zeitalter für. ihn mie M 
brachte, in fih aufnahm, ‚aber auch nie. über im 
Horizont eines geiftvollen Schuſters hinausreicht 
Man finder bei ihm einen Schag von Föftlicher Her 
fie in. roher Form; aber das Meifte unter feine 
in Werfen gefchriedenen Werfen ift nachläffig ge 
reimte Altagsproſe. Die buͤrgerliche Beſchraͤukthek 
in der er zufrieden lebte, zeige ſich überall in ſeim 
Art, zu dichten. Man freuer ſich immer mehr, X 
näher man ihn kennen lernt, feiner redlichen, mil 
den, durchaus rechtlichen, dem Guten treuen, mil 
frommen Seele, feiner gutmuͤthigen Schalkheit, Hal 
des naiven Ausdrucs aller feiner Gefühle. Abe 
Gefuͤhl für das Große Hatte er in Feiner Hinſcht 
außer, wo feine Frömmigkeit befonders aufgang 
war, wie bei der Einführung der Incherifchen Ds 
formation. Das äftherifche Jutereſſe war “ u 
ner Seele. durchaus dem praftifchen untergem 
net, wie es einen fleißigen "Handwerfäihanne * 
Daber hat er auch nicht ermangelt, faſt jedes. ſe 
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ner Gedichte mit einer ausdruͤcklich binzugefůgten 


Nutzanwendung zu verſehen. Da er weder La⸗ 
lein, noch Griechiſch verfiand — denn das Wenige, 
was er von lateiniſcher Grammatik in feinem Kna⸗— 
henalter gelernt haben mag, hatte er wieder ver⸗ 
geſſen *) — fo konnte er ſich von dem claſſtſchen 
Alterthum kaum die dürftigften aͤſthetiſchen Kennt⸗ 


niſſe erwerben; denn die deutſchen Urberſetzungen 
alter Autoren folgten Damals "ganz Dem Gefhmäde,. 
ber in den deurfchen Schriften üblich’ war. Ungeach⸗ 
ter feiner Beleſenheit konnte alſo Hans Sachs nut. 
Kennenifle, nicht ungewöhnliche Bildung, feinen Buͤ⸗ 


chern verdanken. Was er las, zog er in die Sphäre 


feiner Poefie hinüber. Daher findet man tin feinen 


Gedichten eine Menge von Motizen, befonders hi⸗ 


ſtoriſchen, die er fich durch feine Lectuͤre ermorben 


batte, Unter den Meifterfängern war, er. gewiſſer⸗ 


maßen ein Gelehrter. Aber wie er überall‘ beſchei⸗ 


den war, hat er auch nicht mit feinen. Kennenifen 


geprunkt. Er dichtete und reimte Immer anfpruchs 
los für fih bin, wie feine Gedänfen einander folgs 


ten, und die Reime aus feiner Feder floffen. Auch 


die Sprache und Berfification zu vervollkommnen, 
ſcheint nie ſein Beſtreben geweſen zu ſeyn. Haͤtte 
ihn die Natur zu etwas Großem berufen, ſo 


würde ſich auch mehr Originalitaät in feinen 


Werfen zeigen. Hans Sachs iſt fein Nachahmer; 
Denn er Ddichtete und reimte unbefangen nach feiner 
Weiſe fort, oßue ſich mit beſonderer Aufmerkſam⸗ 


keit | 


9 Kant Sachs ſelbſt nennt fih neh ein Mal am Ende 


der fummarifchen Ueberſicht feiner poetifchen Werke eis 


nen ungelehbrten Mann, der weder Latein 
noch Griechiſchkann. 
J | Bb 3 
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teu nach Muſtern umzuſehen; aber feine Weiſe m 
uch nur Die ‚übliche des Zeitalters am deutſe 
arnaſſe. Sein Genie. erkennt man nicht fo 
an charafteriftifchen Zügen, als. an einem unerfchdy 
lichen Reichthum von Gedanfen und Bildern, 
wenigſtens zum Theil poetifch find, und ihm 'w 
haͤſſig in. wechfelnder Fülle wuftrömten. Durd | 
Darſtellungstalent würde er. befonders ‚in | 
Dramarifchen Poeſte noch Mehreres haben I 


koͤnnen, wenn ihm eine. liberale Erziehung zu 
gekommen wäre. . 


Die Menge und Mannichfaltigkeit der 
dichte, die Hans Sachs hinterlaſſen hat, ſind 
Canon der deutſchen Poeſie des ſechzehnten Jaht 
hunderts. Faſt in allen Damals in Deutſchland üb 
lichen Dichtungsarten bat Hans Sachs fich verfügt, 
und in allen tft er dem Geſchmacke getreu gebiiı 
ben, der zu feiner Zeit im Deutſchland der pen 
ſchende war. 


Die hyriſche Poeſſe Hans Sacfens. iſt in 
der. Schule. der Meifterfänger ‚gebilder. Welchet 
Verdienſt er fich aber. um den Meiſtergeſang -erwon 
ben haben: mag, wird ‚man .erft erfahren, wann 
diefe Gedichte, deren er, nach feinem eigenen Be 
richte, über vier taufend verfaßt hat, aus-den Handı 
ſchriften hervorgezogen ſeyn werden. . Ihre Meng 
ſcheint ‚die Urfache zu feun, warum er felbft fie nicht 
in die Sammlung feiner poetifchen Werke aufge 
nommen har’). Auch die übrigen Ieifen Ge⸗ 

dichte, 









9) Beit Rani ta in ſeiner Bebendssfreisung Hani 
Sachſens, habe man Seite 173 mehrere no vertan 
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Ihre, deren Hans Sachs im dem -Berzeichulffe ſel⸗ 
er Schriften erwähnt, find, bis auuf wenige, ent 
yeder noch in’ Handfchriften verborgen, oder’ verlos 


m gegangen. Eines feiner Kiecdenlieder; ein 


defang voll wahrer und iuniger Religioſttaͤt, hat 


urch Ueberſetzungen in mehrere Sprachen eine bee 


sndere Are von Eelebrirär erhalten). An feinen 
tebern der Liebe, die er ſelbſt Bul⸗Lieder nennt, 
aben wir wahrſcheinlich wenig verloren. Aber 
ud) das war Geift des Zeiralters in der deutſchen 
)oefie des ſechzehnten Jahrhunderts, daß man die 
oetiſche Schwärmerei der Liebe, die den frömmen 
itterlichen Diinnefingern des zwölften und dreljehie 


‚dene bandfchriftlihe Sammlungen von den Werken dies 
ſes Dichters nachgewiefen. Nach der Werfiherung defe 
ſelben Scheiftftellers if die weit größere Anzahl 
der Gedichte Hans Sachſens noh ungedrudt. Die 


Goͤttingiſche Univerſitarsbibltothet beſitzt 


en handſchriftliches Meiſtergeſangbuch vom 
J. 1554, das entweder unter Hans Sachſens Augen, 
oder zum Theil von ihm ſelbſt geſchrieben iſt, und 
unter andern Meiſtergeſaͤngen mehrere von Hans Sachs 


ſelbſt, aber ohne genauere Bezeichnung , enthält. Die. 
Handſchrift iR ſchwer zu loſen. Die Stelle des’ Ziels 


vertreten die Worte: Anno-falntid 1554 hab 


ih Hans Lowtzdorffer (ober Trewäpdorffer) 


" ans funderliher lieb und gunft zu der lob⸗ 


ligen kunſt des maifergefangs diefes pueh 


mit maeiffergefang mit meinen föften ıc.: Uns 


dem Golgenden kann ich nicht entziffern, ob von Han 


fen Sachſen mit aigner hant das Buch gefchries 
‚ben IR, ober, wie die Worte fonft zu verfiehen find. 
3) Von diefem Liede: Warum beträbft du dic, 
mein Herz? finder man bei Raniſch, Seite 207, 
drei lateiniſche Ueberſetzungen, eine griechifche, eine 
franzöfife, eine hollaͤndiſche, und. eine niederſachſiſche. 


N 
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"u SYahefamderts fo werth gemefen war, Den De 
"griffen iner firengeren Moral unterwerfen, uud dl 
eine Gefühlsart, die. dem verfländigen Chriſten 

gusen :WBürger nicht anftandig . if, wi 6älhgen nt 
2* glaubte. So bürgerlich wer die Deut 
. Pace geworden. Zu 


Erjäblende Gedichte Kaben Fr unter Hari 


Sachlons geſammelten Werfen in Menge, aber fer 


ves, das eine Tendeng zum höheren Epos hätt. 
- Ste. ind alle in einerlei Sıyl und Versart gereint 
Der Inhalt ift aus der Bibel, aus weltlichen ©v 
ſchichts buͤchern, aus der, Deusfchen Ichon Damals vor 
hardenen Ueberfegung der Novellen des Bocca, 
‚und aus dem. ganzen Umkreiſe der Belefenheit des 
fletßigen Dichters 'gensminen. Ibr poetiſcher Werth 
- Me ſehr verfchieden,. Denn wenn Hans Sachs hi 
wirklich" poetiſchet Laune war, erzählte er, wen 
gleich in. feinem. gewoͤhnlichen rohen Style, gei 


- soll, mahlerifch und überhaupt anziebend. War er 


aber mehr proſaiſch geſtimmt, fo reimte er mit den 
felben Behaglichkeit die trockenſten Berichte, Denen 
er danu gern, wie Afopiichen Fabeln, eine befonder: 
Moral anbängte. - Keine : feiner ernfibaften En 
raͤhlungen, die allegiorifhen abgerechnet, hat eb 
nen frelen poetifchen. Schwung. Keine darf, auch 


wenn ſie poetiſche Stellen hat, veben die vorzäg 


lichſten Gedichte dieſer Are aus den Zuten der deut⸗ 
ſchen Ritterpoeſie geſtellt werden. Aber im Ge— 
biete. dee komiſchen Erzählung war Hans Saͤdh—⸗ 
fens. bürgerliche .Mufe zu Haufe. Da zeigen fih 
feine Menſchenkeuntniß, fein Wis, feiu Darſiel⸗ 
Iungstalent, von einer ihrer glänzendfien Seiten. 
Mit der Wahl des Stoffs zu feinen 
er - u 
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” ” Du I 


2, BiEnbed: dreiz. Jahrheb. . Anf. deſſeblx 392 
. . 


nähm, es Dans Wachs eben ſo wenig gewait, ld _ 
mit der Behandlungsart. Aber auch da, Wal 
nur gemeine VBademecumo⸗ Nnefdoren arzaͤhlt, weiß 
er Ihnen durch deu Ton der nalven Schalthott sie 
wonipklanen Keil „u geben ? Zuͤchtt genug u 


a) Hier re der Anfang d de Eanutti Der Sdarivee 
und fein’ Panier (Kemptner Ausg, Band V. Abh · 3. 
Seite 89.): | 

‚ Ein Sqhneider in der Statt —2** J 
Der ein berüßmter Werckmann was, 
Der guten Kunden hett on zadel, 
Bey den Thumherren vnd dem Adel, 
Denn er kund hoͤfflich kleider machen, 
Daß er wurd reich. Und nach den ſehen 
Der eineb tages zu vil tranck, | 
- Daß er fi teget, wird tod iranck, 4 
MDaß er gank ſterbens fih vermag, | 
<= Wie oil argney er allda pflag. | 0 
° . Einf mals an einer Pfintztag nahe 


2’ Kam der Teuffel vnd jhn aufacht. 
Er ſchien kolfchwartz, zotel vnd rauch 
Mit fewerglaſtigen augen auch. ze 

Sehr grawſamer geflalt er war, | 


Bracht auch ein Kannen mit jhm bar, 
Sehr Hreit, wol dreyffig elen lang— 
Den er vor dem krancken rumb ſchwang, 
Ihm zu eim befonderen ſchrecken. 

Derfelbig mar von lauter Flecken, 

Als Parchat, Atlas, und Satin, 

Wurſat, Zendel vnd Ormafln, - z 

Mon Sammer, Seiden und Dafant, 

Non Schamtes und wuͤllem gewand, 

Loͤndiſch, Libiſch, Mechliſch, Siammet. 

Das Panter- aller farb auch Het, 
Gruͤn, braun, gel, weiß, roſmnfarb, plab, on 
Not, ſchwartz, feyelfarb, Efelgrad, nl ‚ 
Don allen fleden, die er im Leben 

- Den Leuten nicht bett wider geben: 

Als der Brand nun fach das PDanier, 
on 85 Mennt 
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biefe Schmaͤnke im Garzen; dafr aber fälle 
Inhalt nicht ſelten auf eine andere Art in das, 
. bafte ), An einem friſchen und warmen Coferlı 
des komiſchen Styls fehle es .i ſelten ). Die 
En Den I ee 
Kennt ers, mit lauter ſtim aufffchrier. 

Gr raufft ſein bar, vnd wande fein haͤnd, 
.2.:Mnd eher ib hinumb zu der. waͤnd 
U Rebe, als ob er wer gar onfinnig, 

Als wer er wuͤtig oder wünnig; 
‚b) 3. 8. der kraͤftige Schwanf: Die Maid trat in 
ein Doren Keinen Dorn), in dee Kemptner Anis. 
Band oder Buch IV, Seite 144. 
ec) Scläf Wortf piele weiß Hand Sachs trefflich im 
Iomifäen Sinne zu verarbeiten, z. B. in dem Schwanke 
Das Kifferbeistraut (Kemptner- Ausg. Band V. 
Th. 3. Seite 84.).das Spiel mit. diefem Worte, da 
 Kifferbeis auch die Zanklaune der Xanthippen be 
deutet. Auf:die Aeußerung feines Wunſches, fi auf 
ben. Gartenbau zu legen, ‚nennt: ihm ‚ein Freund Die 
. Kräuter, die er bauen fol. . Als aber unter diefen auf 
Kifferbeis genannt wird, geräth der künftige Gaͤrt⸗ 
ner in einen Schreden, von dem er ſich lange nidt 
wieder erholen. kann. Hier iſt eine Stelle aus dem 
Schwanke, der. ſich uͤbrigens durch einen eruſthaften, 
wirklich religioſen Anfang auszeichnet. 
Auch magſt uff ziehen gleicher. weiß, 
— Teglich auff deinen Tiſch zu ſpeiß, | 
0 Mangolt, Kolkraut, Zwiffel, Knoblach, 
Deterlein vnd. Salat darnach 
Rettich, Ruben und Compaskraut, 
Darmit man auch fuͤllet die haut; 
Magſt auch bawen Kifferbeiskraut. 
Bu Erf fing ih an zu fchreyen: laut. 
DO,’ Kifferbeiskraut mag ich nit 
Sag mir nichts, darvon, Ich. dich bitt. 
All ander kreuter wil ich bawen, 
Dur vor. Kifferbeis thut mir gramen. 
Verſluchet fo. fey das vnkragt 
AL, 4 . 
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aeiften dieſer Schwaͤnke gehören zu dem Bender | 
ichften, was fi überhaupt unter den Werfen 
Jans Sachfens finder. Mächft ihnen verdienen in 
ver. Reihe der Erzaͤhlungen dieſes Dichters die als 
egorifchen befondere Aufmerffamfeit. Einige 
ind eenfthaft, andere ſatyriſch. In ihnen’ zeige is. 

vorzüglich, wie weit es Hans Sachs in der mah⸗ 
eriſchen Veſchrelbuns gebracht hat —2 Zu dieſen 





Gediq⸗ 


Vnd wer das feet oder Sant, 
Dem ſchlag alles vngluͤck darzu. 
Mein Freund der ſagt: was ſageſtu? 
Sur Kifferbeis thund manchem Wo; 
Daß er gwint Kiſten vnd Kaſten vol, 
-Wie, das du verachtſt diſes kraut? 
ch ſprache ich Hab ſein nie gebaut, 
s wechſt mir vorhin vberauß 3 
Beide in meinem Hof und Hanf, 
Vnd gret mir ſtets wol ober Jahr, 
Ob mir ſonſt ſchon verdirbet gar 
Der Hertzentroſt vnd wolgemut, 
Doch das vnkraut wol graten that. 
So kalt ich keinen Winter weiß, 
Auch keinen ˖ Sommer nte ſo heiß, 
Daß mir ˖ diſes vnkraut wer worn 
Außgedort oder gar erfrorn, 
Sonder iſt mir friſch, frech und ſchön 
Alzeit bliben, fruchtbar vnd gruͤn. 
Beide zu Beth vnd auch zu Tiſch, 
Wudelt das kraut auff, vnd iſt friſch, 
Gantz hauffen weiß, gantz und durchanf. 
Kein Gmach iſt in meim gantzen Hauß, 
Daß ich vor dem vnkraut het gnad. 
Es ſey im Keller oder Bad, 
In Kühn, Stuben oder Kamer, 
Bringt mir Kifferbeiötrant ſtets me Fun 
u. ſ. We: 
4) Zur Probe dene ‚eine mahieriſche Stelle aus der al⸗ 
eegoriſen Erzaͤhlung Klage der r vertelebenen 
rau 
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Sodihin in auch be oben ſchon angeführte Rab 
tigall, 


Frau— Reufßhete cin der Kemptner Ausg. Sand, 
Theit 3. Seite 569.) 
Alſo fuͤrt mid diß fpor. mit eyl 
7 Bey einer halben viercheil meyl, _- 
+ .:$n einen vbertieffen grunde . 
» Mon baumen finfter, darinn funde 
AIc ftehn ein rauhen. felfin hoch, 
Darein gieng gar ein wildes loch, 
Zu dem gieng diß gefpore ein. — 
Ich gieng hitzzu und ſchawt hinein. 
Da ſach ich gar ein klares bruͤnnlein 
Auß dem felß flieſſen in ein rinlein, 
In ein merwel gehawen ſchon. 
Darbey lag ein zerbrochen kron, 
Ein brochner zepter, helm und an, 
Darbey erblicket ich ein bild 
Sitzen, als ein Königin geziert; 
. Was gar ſubtil geliedmaflert, 
ar So vberzart, rein und fo pur 
‚ Als heit fie Engeliſch natur. 
. Sn atlaß weiß gekleydet gang, _ 
Auff jhrem Haupt hett fie ein rang 
. Bon liechten rofen rot und weiß. 
Ihr Haar recht als das gold geleiß. 
Jedoch faß fie famb trawrigklichen. 
be mund, wenglein, ein Mein erblichen, Ä 
nd mit teähen reichlich begoffen. _ “ 
Idhre Auglein. bett fie befchloflen, 
Ihr haupt in die ein band geneyget, 
Kein: leben fie an. jhr erjeuget, _ 
‚ Sn allee maß als ob fie fchlieff. 
Mit fanfter ſtimme ich jhr- rief, 
ber fie wolt darvon nice Hören. . 
Ich erſchrack, dacht wider zu kehr 
Bon daun, dacht, bu biſt ein geſpenſt, 
Seyd du dich nicht meldeſt noch nenn, 
m. E 
Wäre Alles, was Haus Sachs gereimt bat, 6 
Be Geiſt und Style gedictet , wer. würde 
sine neue aufge feiner faͤmtlichen Werke — 
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tigall, Hans Sachſens poeliſche Verbetrlichung 
turher’s, zu zählen. So unverkennbar indeſſen der 
poetifhe Werth der komiſchen und allegoriſchen Er⸗ 
zaͤhlungen dieſes Dichters iſt, wenn man ihnen kei⸗ 
nen faiſchen Maßſtab anlegt, fo darf: man doch 
nicht ſagen, daß fie in- der erzaͤhlenden Poeſie der 
Deutſchen Epoche machten, oder die ſchon vorhanden 
nen Gattungen verpollfommner hätten, 


Die dramatiſchen Gedichte Hans Sacfens- 
find, eine einzige Gattung ausgenommen, in feine . 
Hinſicht mit Denen zu vergleichen ‚ die ungefähe 
um diefelbe Zeit, oder bald nachher, in Spanien, 
England und Franfreich die Entſtehung eines Na⸗ 
tionaltheaters. bewirften. So roh und geichmarfies 
auch die aͤlteſten fpanifchen „ englifchen und franzoͤß⸗ 
(chen Comoͤdien und Tragoͤdien aus- dem ſechzehnten 
Jahrhundert find, fo. übertreffen fie Doch die vor 
Hans Sachs durch einen weit beflämmteren Dramas . 
tifchen Plan , eine. geiftreichere Compoſition, und 
einen cultivirteren Styl. Aber in jenen Ländern 
hatte die, Nation die Begründung eines Nationale 
theaters nicht, wie in Deutſchland, Dichtenden 
Handwerkern überlaffen. Hans Sache würde;: wenn 
gleich nie ein Shafefpeore, Doch gewiß ein vorzuͤg⸗ 
Ücher. Schaufpieldichter geworden fenn, wenn ſein 
Genie unter andern Einflüffen und Umgebungen ſich 
entwickelte. hätte. Was fih von einem nürnbergis 
ſchen Meifterfänger aus dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert erwarten läßt, bat er in.der Dramatiichen Pow .- 
fie mie bewundernewürdigem Erfindungsgeifte und 
feltener: Fertigkeit geleiftet. . Aber wirklich vervofls 
kommnet bat er nur das Faſtnachtsſpiel oder Die 
den. ‚Daß. er: ſa dm wahren Unterſchied mi 

hen 


., 


4 


Das in der Tragödie immer, in der Eomöbie uk, 
0 eine oder mehrere Perfonen um das Leben Fonsmen. 


— 


\ ! 
J | 
. | 
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| ſchen Comoͤdie und Tragödie sicht verdeutlichä 


-Fonnte, würde feinen dDramatifchen Dichtungen ih 


:gev andern Verhaͤltniſſen wenig gefchadee Gaben. 


Der Unterfchled zwifchen einer Com oͤdie und’ eier 
Tragoͤdie Beftehe bei Hans Bades nur "Darin, 





Uebrigens ift der Geiſt und Styl im allen Diefen 


Gedichten, die unter Hans Sachfens Werken Eu 
wmödien, oder Tragoͤdien, uͤberſchrieben ſind, gan; 
derſelbe. Der Stoff ift aus der Bibel genommen, 
:oder aus der weltlichen Geſchichte, oder aus’ aften 
‚Romanen und neweren Novellen. ‘Die Eofnpoß 


rtlon iſt nicht ganz fo roh, wie in des Meßpfaffen 


Schernberg's oben angejeigter Paͤbſtir Jutte. Die 


EGeenen folgen: einander mic einer gewiſſen 
muͤßigkeit, obgleich Feine Scene von der andern ab⸗ 


gefonderr ericheint. Wie Hans Sachs diefen Schau⸗ 


spielen einen‘ Charaftee dee Regelmaͤßigkeit nach 


- derung vicht zu firenge nehmen will. Auch mit 
zufaͤlliger Mannichfaltigkeit find fie reichlich ausge 


— 


| . feinen Begriffen zu geben gefuche bat, beweiſet auch 


die Einrheilung in Aete. Bis zu. fieben Acten 
Hat er diefe Eincheilung fortzufeßen gewagt. Man: 


gel an Einheit dee Handlung läßt fh diefen Schau 


fptelen nicht vorwerfen, wenn man es mit ber Kor 





ſtattet. Aber was ihnen fait ganz fehlt, iſt ein 
wahrhaft dramatiſches Intereſſe der Charaftere und 
Situationen, außer, wo Perfonen aus dem gemein 
ſten Leben und in der Sphäre des gemeinſten fe 
Dens auftreten. : Könige, Fürften und Herren, grie 


cchiſche Hersen und römifche Senatoren, auch Engel 
urnd Erzvaͤter, empfinden, denken und reden: in 


Hans Sachſens Tragoͤdien und Comoͤdien Hauz 


\ \ 
’ . x t . ı 
’ . 
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uch wie ſchlichte muͤrnbergiſche Buͤrger. In den 


ruͤhrenden Scenen iſt fein Zug von tragiſcher Größe, 


Der Tod der Birginta in dem Trauerfpiete die 
ſes Nahmens von Hans Sachs hat nicht: mehr. tras 


giſches Intereſſe, ale ob wir die Mömerin auf: eis- 


nem Marionettensheater ſterben fähen e). Diefes 
Trauerſpiel iſt freilich einer feiner erfien Werfuche 


in. der dramatiſchen Kunſt. In der ‚Folge erhiel⸗ 


ten feine Dichtungen in diefem Fache mehr. Umfang 
und Bildung: Da zeigt er befonders gute: Anlar 


gen, alte römantifhe Sagen aus der Ritterzeit 


dramatifch zu bearbeiten, So bearbeitete er, nad 
den Ritterbiichern, die Damals noch geleſen wurden, 


die Gefchlchten der- Magefone und der Meiw 


fine. . Auch Stegfried, der Held des Liedes der 
Nibelungen und andrer nationaldeutſchen "Nitterges 


dichte, glaͤnzt in einem - Teauerfpiele von Hans 


 Gadg 


) Die ganze Todedſcene If dieſe (Remptuer Ansg: Th. k 
" ©eite 132.) et ” * ’ ; er 
VDirginia ſchreyt klaͤglich: 

O jhr, mein auſſerwehlten freund, 

Heift mir mein ehr erretten heunt! 


te Freundfchafft tringt hinzu, aber bie 


nius ſprich: 
Ach du herzliebe tochter mein, 
Soll ih fürbaß entperen dein, 
Vnd dich fürbaß in ſchanden fehen 
- , Sa deinem leben ‚allzeit ſchmehen? 
Kan ich dich, anderſt nicht erretten 
Will ich mit eygner Hand dich rödten. 


ewapngte tretten fie. hinder ſich, Virgie 


ſpricht weiter: er 
So Bat dein’ todter leib doc hu 
Vor [handen dir bertitet zu, u 


\ 





‘ \ , 
4 
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Bachs mit feinem. fabelhaften Gefolge ). In Nee 
fen romantiſchen Trauerſpielen iſt auch für Das Aug 
der Zuſchauer reichlich geſorgt. Drachen und w 
dere Ungehzeuer beleben die Seene. Wan ſieht am 
- Der ganzen Compoſition, daß Hans Sachs em 
Ahndung von tomantifcher Größe harte. Aber «b 
les Große in poetifhem Sinne war ibm zu fremd, 
als daß ſich das Weſentliche der Idee eines zu 
mantifchen Trauerſpiels in feiner Geele auch mt 
umvollfommen hätte entwiceln fönnen. Will wen 
Hans Sachs als dramarifhen Dichter ſchaͤtzen Te 
nen, fo muß man fid vorzüglih. an feine Fa 
nachtseſpiele wenden. Da fehen wir fein. Gen, 
wie in den Schwänfen, den Stoff, defien es fh 
- bemächtigt, mie Kraft und Leichtigkeit beherrſchen 
Mehrere diefer Zaftnachtsipiele find zwar nicht id 
‚eultieirter, als die von Roſenbluͤt den Schneppo 
rer. Einige, befonders diejenigen, in denen Ew 
fenfpiegek die Hauptrolle fpielt, haben der Phau 

- safe und dem Wige des Dichters wenig getofle, 
Arndere find dafür deſto geiftreicher erfunden un 
ausgeführt. Die Verwickelung iſt nicht Fünplid, 
aber drollig; die Situationen haben ein wahraft 
Fomifches Intereffe ; die Darftellung ift natuͤrllch 
und voll Leben; die Charaftere find gut gehalten; 
und das Ganze thur die erheiternde Wirkung, die 
man von wißigen Farcen erwarten darf, Die Eu 
tyre diefer Faftnachtsipiele beweiſet Hans Sachfens 
buͤrgerliche Menſchenkenntniß und fein Talent, das 
Charafteriftifche zu ergreifen; und wo es an Eu 




















tyre fehlt, da werden wir ſchadlos gehalten buch 


) Man findet diefen Siegfried oder Genfried, die Mo 
Ä gelone, und’ die Melufine. von Hans Im, dritten 
Bande oder Bucht der Kemptner Ausgabe" 


. 


‘ 


— 
J 


V.·Ende d. dreiz. Jahrh. b. z. Anf. diſſebl. 401 | 


en jovlaliſchen Scherz J wie zum Beiſpiele in. dem 
Ztuͤcke: Wie der Teufel ein alt Weib zue 


>= ,.ı 


Ehe nahm e). Syn dleſer Farce entſchließt ſich der 


Teufel, das Gluͤck des ehelichen Lebens kennen zu 
ernen; und weil er glaubt, daß eine junge Frau 
uͤr ihn doch nicht paſſe, heirathet er eine alte. 

Die Mißhandlung, die er in dieſer Ebe von ſeiner 
igennuͤtzigen und boshaften tebensgefäßrrin erduls 
ten muß, bringt ihn dahin, daß 'er ihr in der 
Berzmeiflung entläuft,. und fib, um ein ebrliches 
Unterkommen zu finden, bei einem Arzte verdingt. 
Der. Arzt und der Teufel werden ihres Handels 
yahin einig, daß diefer. in Perfonen. fahren folk, 
bei denen etwas zu verdienen iſt; dann foll.er ſich 
vom Arzte austreiben laſſen; und das Arztlohn fol 
ihnen beiden zu gleichen Theifen zufommen, : Der 
Urzt betruͤgt den Teufel. Der Teufel, um ſich zu 
rächen, beſchimpft den Arzt, als dieſer ihn austrei⸗ 
ben will. Aber der Arzt weiß fich zu helfen. Er 
meldet dem Teufel, die Frau, der er entlaufen, 
fen angefonmen, ihn wieder zu holen. Sie habe 
pn bei der geiftfihen Beboͤrde verflagt, und den 
Proceß gewonnen. Vor Schrecken über diefe Nach⸗ 
richt fahre der berrogene Teufel aus, und flüchtee 
in die Hölle zurück, wo er fich doch befler zu bes 
finden bofft, als in der ehelichen Verbindung mit 
nein alten Weibe ®). Dieſes Sci iſt nicht ge⸗ 


rade 


g) Im fünften Bande der Kemptner Ausaabe. 


h) Nur um von dem Style biefer Faſtnachtsſpiele ein 
Beiſupiel zu geben, da doch feine -ausführlibe &cene _ 
mitgetheile werden kann, ſetze ich den Anfang des 
Stuͤcks hierher. Der Teufel tritt. auf und ſpricht: 


Bouserwei’s Gefhyd.ihön. Bedeh. IX. u. ki In 





“ 
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— 
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rade das wißigfte unter Hans Sadfens Faſtnachs⸗ 
ſpielen, aber es kann zur Probe dienen, am 
jelgen, in welhem Geiſte Hans Sachs diefe Ger 
ang von dramatiſchen Unterhaltungen, Die vorher 


‚Bloß aus an einander gereiheten Scenen beftant, 
mit einer burlesfen Intrigue ausjuflatten ſuchte. 


Eine Menge anderer Gedichte dieſes beritn 
teſten der Meiſterſaͤnger, allegoriſche, dialogiſch 
moraliſche und ſatyriſche in mancherlei Form, 
Kamopfgeſprache zum Beiſpiel, können bier me 
im Allgemeinen angezeigt werden. Wie Hans Satze 
Alles reimte, was ihm in die Feder -floß, ohn 
. mal den Unterſchied zwiſchen Pod und — 








In ber 5 man id) nit mehr bleiben. | 
Ä Mein zeit und weil darinn vertreiben, 
Sonder bin herauf gfahrn auff erden, | 
Vnd wil gleih auch ein Ehman werden. 
Hab an mid gnommen ein Mannes teib, 
D hett ich nur ein altes Weib! . - 
Ich hab gehört, wie in der Ch 
Ma ding fo wei und frembreich ſteh, 
Deß ih mich auffs kuͤrtzſt vmſchauwen 
Da einer frommen alten frawen. 
Ein junge die wer mir zu geil, 
Ich Hin au ale auff meinen theil. 
Ein junge cher mir feicht kein gur. 
Gleich mit ſeim gleich fi frewen thut, 
Wie uns ſagt das alt Sprichwort Mug; 
Drumb iſt ein alte wol mein fug. 
Schaw, ſchaw, dort knapt gleich eine her, 
| Die duͤnckt mich aller weiß nnd ber, 
an leid und gſtalt, an ſchoͤn und jugend, 
An deren, frömbfeit und tugend ; 
Sie fey mir gantz ehnlich fürwar. 
Sch wil gehn zu je ſchleichen dar, 
Mit guten worten fie anreden, 
Ob ein Eh würd zwiſchen uns beden. 
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Veofe zu achten; fieße man befonders aus denjeni⸗ 
en ſeiner Werke, die aus der Bibel geſchoͤpft ſind, 


ud aus denen, die ſich auf öffentliche Vorfälle bezies 
en. Zum Beifpiel:diene feine ausführliche Beichreie. 
ung der Feierlichkeiten zu Nürnberg während dee 


Inwefenheit des Kailers Earl V. ) Aber auf 


üge des Genies ftößt man bei dem Durchblaͤttern J 


er Werke dieſes Dichters auch zuweilen da, wo 


an fe am wenigſten erwartet. Von der Vers⸗ 


unſt Hans Gachfens ift nichts zu ruͤhmen. Das 


jefeß aus der Tabulatur des Meiftergefanges, daß 
on die Sylben in deurfchen Werfen nur abzähfen, 


ber niche meflen muͤſſe, bat ee nur gar zu treulich 
folge. Fuͤr einen Beweis fonderliher Reimkunft 


itd man auch nicht anfehen,. Daß Hans Sachs amt . 


schluffe der meiften feiner Gedichte einen Reim auf 


inen Nahmen zu finden und anzubringen wußte, 


* * 
x 


Was die deutſche Poeſt ie des ſechzehnten gahe⸗ | 


inderts außer dem Tenerdanf und den Werfen 


n Hans Sachs Merfwürdiges hat, läßt fihnäh - 
t Drdnung der Dichtungsarten leicht Übers 


vn. Denn erweitert wurde das Gebiet mancher 
icheungsart in der deutſchen Litteratur; vervolls 
mmnee wurde, den chriftlichen Kirchengefang aus⸗ 
nommen, keine; und Nahmen, die Epoche mach⸗ 
1, giebt es hier nicht zu nennen. 


1. Die. Ineif che Poeſie in deuticher Sorade 


— 


hielt das ganze ſechzehnte Jahrhundert bindues 


) FR der genptner Mutgebe, Band J. Seite —9 
Sea 
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„belnahe denſelben Charafter, den. fi: im fimb 
zehnten ‚gehabt hatte. Dadurch, daß fie mid der 
Theologie in engere Verbindung trat, gewen 
> fie von. der Äfthetifchen Seite ſehr wenig. - 


Der zunftmäßige Meiftergefang, deſſen Ju 


. erhielt durch dieſen eifrigen Meiſter 
u gleich keinen neuen Schwung — denn die Phaniaſ 


2 nad den Geſetzen ihrer. Tabulatur in alten. mal 
neuen DBersarten odet Tönen gitte profaiiche, gl 


. Berrachtungen und bibliſche Hiſtorien zu reimen. 
—.Was ſich von wirklicher Poefie in dieſe Reimer 


un hr 


hervorgeſucht worden‘). Bon Bedeutung kann 


; . die. fi des Meiftergefanges beflifen, wurden fell 


” . 
. 
— 


Tugenden betrachteten. In ihrem beſchraͤnkten 


aber doch eine neue Wichtigkeit in den Augen du 
rer, die ihm geneigte waren. Hans Sachſens bie 
gerliche Rechrlichfeit und chriſtliche Froͤmmigkeit bus 


‚4 


- 


feben vor. Hans Sachs ein wenig ae * 
ugere, wenn 


2 


hatte an ihm, nach wie vor, wenig Antheil — 


ſtimmte die Meiſterſaͤnger, noch mehr, als vorher, 
tägliche, aber moraliihe und religisie. Gedanken, 


emifchte haben mag, iſt aus den aufbewahrten 
andfepriftlichen Meiftergefangbüchern noch. aid 


J 


nicht wohl ſeyn; denn Die ehrlichen Handwerket, 


dem Ausbrude der. Kirchenrevolution noch mehr, 
als ihre Vorgänger, veranlaft, durch ihre CYefkuge 
zu beweifen, daß. fie die Inrifche Poefie vorzägfid 
nur :alg ein Mittel zur. Aufrechthaltung und Wen 
breitung des. wahren Chriſtenthums und —— 





H 
eigontd 


k) Ich verweife Hier zuruͤck auf die Notizen, ‚die Abe 
den- deutfchen Meiſtergeſang und die Meiſtetgeſang 
her oben, Seite 310, 233., befonders Seite 271 
mitgetheilt find. ' u 


un 


— 
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rizonte und nach ihrer durchaus bürgerlichen Den’; 
‚are konnten diefe Sänger nicht wohl begreifen ders . 
nen, daß der Dichter ein guter. Menfch und Chriſt 


ſeyn koͤnne, ohne das unmittelbare Intereſſe der 


Poeſie uͤber dem moraliſchen und chriſtlichen zu 
vergeſſen. Uber an Mannſchaft fehlte es den Schus 
len: des‘ Meiftergefanges nicht. Im Jahre 1558 
ſollen allein zu Nuͤrnberg zweihundert und 
funfsig Dieifterfänger geweſen jeyn **). 


* Noch mehr zeigt ſich der Einfluß, den die 


Kirchenrevolution auf Die iyriſche Poefie der Deus 


ſchen hatte, in der Entwickelung des harten und 
unpoetifchen Gegenfages zwiſchen geifilichen und. 
weltlichen Liedern bei den deutſchen Dichtern des 
fechjehnten Jahrhunderts. Ein überfpannter Rigo⸗ 
rismus der Gierlichfeit fehlen den Proteftanten nochs . 
wendig , um fi: ſelbſt und den Karholifen den 
Werrh ‘des neuen Glaubensſyſtems zu beweiſen. 
Auch die unfchuldigften Geiftesfreuden Famen nun 
bei den eifrigen Proteftanten in den Ruf des keihts 

finns. Der gute Chriſt follte, nach ihrer Meinung,“ - _ 
immer fein. Chriſtenthum in Gedanken tragen, und 
ſich mit ˖ weltlichen Dingen überhaupt nur fo weit 
beſchaͤftigen, als des Leibes Nahrung und Noth⸗ 
durft es verlangte. Die deutfchen Karholifen woll⸗ 
ten. in dieſer Hinfiche fi von den Ptoteſtanten nicht 
übertreffen laſſen. Die Hauptfache im ganzen Lms .. 
faige der lyriſchen Poeſie der Deutfchen wurde alfo 
bie Cultur. des Kirchenliedes. Waͤhrend in 


Jialien, | 


« kk) Vergl. die Notizen in Hans Sedſens eehen von 
Raniſc, Seite 255. 


Cec | a 
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damals in Deutichland nur geduldet, das verliceht 
vollends fehr bedenklich, oder gar eines wahren 


Mache immer nach Den Begriffen gewiffer Kircheufg: 


- \ 
7 


- 
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Italien, Spanien und Portugal, wo der Pree 
ſtantismus feinen Eingang gefunden: hatte, "roman 
iſche Lebe, als unerfchöpfliher Stoff der Poufe, 
- An umzäßligen Soneiten wiedertönte, faug der Dem 
. :fihe neue Kirchenhieder. Das weltliche Lied m 








ECbriſten durchaus unwuͤrdig gefunden). Von bdie— 


‚fer Zeit an bis in das achtzehnte Jahrhundert: wen 


ſaͤumten die deutſchen Dichter. nicht leicht . wem 
ſie ihre Werke deni Publicum vorlegten, geiftkice 
und weltliche Gedichte zu trennen, und 'dte geiſtn⸗ 
chen gleihfam als Bruftwehr vor die waltlichen 
hinzuſtellee. 


De Geſchichte des Kirchenliedes gehört üben 
baupt mehr zur theologiſchen, als zur fchönen Us 
seratur. Denn da bie fchönften refigiöfen Gefänge 


ſteme zugleich die erbaulichften find, dem Zwecke der 
Erbauung aber bei der Entſtehung und Ausbildung 
des Kirchenliedes alle übrigen Zwecke untergeorbum 
wurden, fo fucht man auch in den meiſten derjen⸗ 
en nn Ni 
9) Die meiſten frommen Cheiſten in Dentſoland 2 
ſeit dieſer Zeit von der Poeſie der Liebe, wie ie 
ungenannte chriſtliche Liederdichter zu Aufange ve ih 
gehnten Sahrhunderts, der in "Wlexandrinern rief: 
Still, die ihr geil Gedicht und Liebesklagen mat, 

Und manch jungfeäulih Herz um Reinigkeu ge⸗ 


| bradıe! . . . 
Eur- Tichten geht nur drauf, daß Sinnen lüR Se 
on | ſtehen. 
Was von ſich ſelber waͤchſt, das. Darf man gar wie 
*t en. 57 








ur 


1 





©. Rohe Handbuch, Th. IL ©. 48 
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gen ebriſilichen Kirchenlieder, die nicht ohne poetis 
ſchen Werth ſind, vergebens die reine und allgemei⸗ 
nere, von poſitiver Dogmatik unabhängige Reli- 
gionspoefie des menſchlichen Herzens. Aber in der 
Schönen Listerarur der Deutſchen muß doch dem Kirchen⸗ 
liede einige beiondere Hufmerffamfeit gegönnt wer⸗ 
Den. Denn mit folcher Vorliebe und ſolchem Fleiße, 


wie die Deutſchen, hat feine andere Marien das 
Kirchentied begänftige und gepflegt; und diefe außets 


halb Deutſchland unerhoͤrte Begünftigung des Kits - . | 


chenliedes ift ein- charakterifiiichsnarionaler Zug in 
dee Denk⸗ und Sinnesart der Deutſchen. Wären . 
Die Deurfchen eine fo unpoerifche Nation, wie 
Mancher glaubt, fo würden fie in den Zeiten, da 
ihr moraliſcher und religioͤſer Charafter fich in ſei⸗ 
nee ganzen Stärke zeigte, nicht fo allgemein, und 
nicht in einem folhen Grade das Bedürfniß ges 
fühle baden , die Inrifche Poefie zum Mittel des 
Ausdrucds ihrer foftematifch : fromnien Geſinnungen 
zu waͤhlen. Haͤtte aber das moraliſche und reli⸗ 
gioͤſe Juntereſſe in der Denk⸗ und Sinnesart der 
Deurfchen nicht das poetiſche verfaͤlſcht, ſo wuͤrde 
der uͤberſpannte Rigorismus, der die unſchuldigen 
Geiftesfreuden beinahe den Laſtern gleich ſtollt, nicht 
ſo allgemein in Deutſchland ſich verbreitet baben. 
Daraus erklaͤrt ſich auch, warum das ſechzehnte 
Jahrhundert hindurch, und, noch mehr, im ſieb⸗ 
zehuten, faſt jedermann In Deutſchland, wer Verſe 
machen zu koͤnnen glaubte, auch wenn er uͤbrigens 
auf Dichtertalent feinen Anſpruch machte, nach ſei⸗ 
nem Glaubensſyſteme Kirchenlieder verfaßte. Ges 
lehrte und. Ungelehrte, Theologen, Yuriften, und 
Aerzte, Fuͤrſten und Herren, auch Fuͤrſtinnen und 
Damen, Inne Beiträge zu den briguchen Ge⸗ 
iz yo Mu 


— 
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ſangbuͤchern, bis der Votrath fo anſchwoil, deß 
man ſchon in den erften Decenufen des achtzehuten 
Jahrhunderts über Drei und dreißig taufen 
in deutſcher Sprache vorhandene Kirchenfieder jäh 
len konnte. Die Anzahl der Verfaffer diefer Liede 
belief fib damals über. fünf Hunderte. Die 
An ihrer Arc einzige Erſcheinung der Inrifchen Pos 
fie zeige deutlicher, als viele andere Facta, welche 
Richtung der Geiſt der Deuffchen Marion genom 
men hatte; und er würde nicht zwei Jahrhundert 
hindurch diefe Richtung behalten haben, wenn ji 
ihm nicht natuͤrlich geweſen wäre w). 


Eine ſpecielle Muſterung dieſer deutſchen Kin 
chenfieder muß der Geichichifchreiber der fchönen kit 
teratur Dem theologiſchen &rterator überlaffen. - %ı 

‚du 





m) Die litterarifchen Hälfemittet zur genaueren Kennt 
niß der Geſchichte des deutſchen Rirchenliedes. find nadı 
gewieten in Koſch's Eompendium der deutſchen Lit, 
GSeſch. TH. II. Seite gg ff. Dei ganze Abſchnitt ver 
der Lilteratur. des deurihen Kirchenliedes ift im dieſen 
ae mit vielem Fleiße qusaearbeitet. Aber wedei 

in Wetzes Hymnopocographia oder Lebensbeſchrei: 
bung Der berühmteften Liederdichter (Nertnfiädt, 1718 x. 
4 Detaobände) „noch in deſſen Analefla hymnica (Bei 
ıha, 1751 1% 2 Octavbaͤnde), noch in den uͤbrigen 
hierher gehörenden Werken, die Hr. Koch anfüher, 
ift für den Aeſthetiker eine fonderlihe Unterhaltung, 
oder Vetehrang, zu finden. Nach Were (Aualeds, 
5.11. Sette 346.) befaß der berühmte Publiciſt Joh. 
Jacob-v. Mofer ein aeſchriebenes Regiſter übe 

- 55,090 gedruckte deutſche geiftliche Lieder. Eine Samm 
lung von 33,712 folder deutfchen Lieder, von einem 

„ daͤniſchen Juſtizrath Frankenau gegen das Ende dei 
ı7ten J. H. veranſtaltet und tn 300 Bänden. geordı 
net, befindet ſich handſchriftlich auf der Üntverfitan 
bibliothek zu Copenhagen. © Koch's Eompendium 


1 . 


⸗ 
⸗ 
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der Soitze der Verfaſſer ſolcher Ueder aus dem 
fechzehnten Jabrhundert iſt Martin Luther, der 
große -Reformator, zu nennen, Seine perſoͤnliche 


Gefuͤhlsart bewirkte, daß unter allen chriſtlichen 
Kirchen in Deutſchland vorzuͤglich die lutheriſche mit 
erbaulichen Liedern verſorgt wurde: Luther war 
kein Dichter im eigentlichen Sinne des Woris. 
Die Poeſie war ihm, außer ihrer Beziehung auf 


ehriſtliche Erbauung, die gleichguͤltigſte Sache von 
der Welt. Er zaͤhlte ſie zu andern weltlichen Din; | 


gen, von denen er Überhaupt fehr geringe dachte. 


Aber Luther liebte Mufit und Gefang, weil er ein 


Mann voll Gefaͤhl, und von froͤhlicher Sinnesart 


war. Er würde das Leben. luſtig genoſſen haben, 
wenn nicht die Staͤrke und Innigkeit ſeiner morali⸗ 
ſchen uud teligiöfen Gefühle feine ganze Seele be⸗ 


herrſcht haͤtte. Aus der Fuͤlle ſeines frommen und 
moraliſch⸗ muthigen Herzens ſang er die Kirchenlie— 
der, um derer willen er zu den Dichtern gezählt 
„wird. Gig zeigen, wie gemiffe ftarfe Gefühle von 
ſelbſt Igrifch werden, wenn fie fi ch rhythmiſch durch 
einfache, energiſche Gedanten ausſprechen 2), 


Ä Die neuen Kirchenlieder- nach dem lutheriſchen | 


Symdolum trugen zur Verbreitung dieſes Symbo⸗ 
Iunis nicht wenig bei. Aber die Phantafie durfte 
doch nur ſchuͤchtern den Geiſt und Styl dieſer lu⸗ 
"sherifchen Kirchenlieder beleben, Damit fein poeti— 
ſches Bild zu der Vorſtelungearr zuruͤckfuͤhrte, 


— Bu walche 


— 


n) Die meiſte Eelebrität unter Lurder’s Hirchenliedern hat 


ſein chriſtlich⸗ heroiſcher Geſang: Ein feſte Dura 
iſt unſer Gott. ber aus dieſem Beſange ſpricht 


auch der ganze ‚Charakter des großen Mannes. 
Cc cn 


‚Eingang zu erleichtern, dichtete man fie auch weil 


man erlaubte ich gar, den Tert der weltlichen. Be 
lodien anf  geiftliche Act umzuarbeiten und ihn in 
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weiche bet den Peoteſtanten katholiſcher "Aberglanke 
hieß. Meuen Kirchenliedern bei dem Wolfe Mm 


nah der Melodie weltliher Lieder; ie 





Das Chriftfiche zu parodiren °), So lange Surfers 
Ueberfegung der Bibel noch nicht bewirkt Kate, 
Daß das neuere, Durch ihn gebildete Hochdeutſch 
Die niederdeutfche Landesſprache im nördlichen Deutſch⸗ 
Tond aus den Kirchen und Schulen verdrängt, 

wurden für die Iucherifchen Gemeinen auch. nitden 


deutſche Gefangbüder ausgearbeitet F). 


Zu den erften Verfaffern geiftlicher Lieber is 


u Deutfcher Sprache nach. dem lutheriſchen Symbolen 


gebören Lazarus Spengler, Rarbsfchreiber zu 
Mlürnberg; Paul von Spretten, genannt Sp 
ratus, aus einer adligen Familie in Schwaben; 


Johann Gromann oder Öraumann, genannt 


Doliander, aus Baiern, der erſte lutheriſche 
Drediger zu Königsberg in Preußen; Nicolaus 
Decius, Probſt im Braunfchweigiihen; Johann 
Hefe aus Muͤrnberg, erfter lutheriſcher Prediger 


in Breslau; Wolfgang Mofel, genannt Mus 
—eulus, ein Lothringer, Profeſſor der Theologie za 
Bern; und andere Y. Zwei diefer ehriflihen Ge 


8 6) ©. die Notizen in Rod Eompendium , Th. H. 


: Seite 47. 
p) ©. ebendaſelbſt, Seite zı ff. 


)) Weitere Auskunft Aber dieſe Verfaſſer geiſtlicher Die 


der findet man bei Wesel und den Übrigen Littera⸗ 
‚toren, die in Kon Compend. angezeigt ſind. Hinzuge⸗ 
| kommen 








L. B.Endeb, dreiß. Zahth. b. —8 b. ſiebl. au 


erdichter Mattheſtus und Ringwalbd, mäf 
en wegen einiger andern poetiſchen Werke, durch 
Yie fie ſich bekannt gemacht haben, unten noch: ein 
Mai genannt werden. 


Das Scicfal der freien‘ söer, wie man das 


mals ſprach, weltlichen Liederpoefie in Deutſch⸗ 
land während des fechzehnten Jahrhunderts Fonnte 


unter diefen Umftänden nicht erfreulich feyn. So 


ganz in der neuen Andacht verfunfen mar das Deuts 


ſche Wolf nicht, daß es, nach den Ermahnungen . 


feiner Geiſtlichen, gar feine andere Lieder mehr 


hätte fingen follen, als Kirchenlieder. Zu den deut⸗ 


fchen Volfsliedern, die aus dem funfzehnten Jahr⸗ 


hundert abftanımen , kamen im fechzehnten obne 
Zweifel mehrere derjenigen hinzu, von denen man ' 


nun niche mehr weiß, weichem Jahrhunderte fie ans 
gehoͤren ?). In der zweiten Hälfte des fechs 
zehnten. Jahrpunderes, als in Deutſchland der Eis 
fer für und gegen das neue Kirchenſyſtem niche 


* 
vom 


mehr fo gewaltfam alle Köpfe einnahm , wurden - ’ 


befonders durch Capelimeifter, Drganiften und ans 
dere Mufifer weltliche kieder mit Melodien‘ 
in Umlauf gefege. Wan nannte folche Lieder kurz⸗ 
weilig und luſtig. Mit ihrer Muſik verfehen, 
biegen fie auch wohl Galliarden. So tettete 
Die Mufif, die Lieblingskunſt der Deutfchen , we⸗ 
nigftens einen ap des ‚alten Bolfogefanges >. °), 


kommen aiſt ſeitdem noch ©. L. Richters Allge⸗ | 


meines biograpbifhes Leriton alter und 
neuer geiſtlicher Liederdichter. Leipz. 1804. in 8. 
£) Vergl. oben Seite 30. 


*) Ein gutes Berzeiguiß folge mit Muſik Seränsgenee 


— 


NE 


er 
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"Aber, die Dichter von geleßrter Bildung in: Dentſh 
dand hücheten ih wohl‘, an der Bolfslitseramt 
ernſthaften Ancheil zu nehmen. Für Dem gemein 
Mann der mehr voetiihen Sinn hatte, wurden 
die luſtigen und Purzweiligen weltlicher 
Liedlein auf einzelne Blätter gedrudt, und. cu 
‚den Märkten verfauft,. wie es noch in Deutfchlan 
uͤblich if. Aus ſolchen zerftreuten Blättern, fi 
viele. ihrer noch vorhanden find, muß der Littero 
tor; der diefen Theil der deutſchen Liederpoeſie gu 
nauer fennen lernen will, mehrere Notizen zufom 
men fejen, für welche hier fein Raum if. Ar 
Dervollfommnung diefer Dichrungsart wurde du 
‚mals in Deutfchland nicht gedacht. Sanfte un 

zaͤrtliche Lieder fcheinen feltener gefungen zu fen, 

‚ale fröhtiche und Iuflige, an denen man fich von 
:, der Spannung des religisjen Ernſtes erholte‘'). 

en “. | 0 Unter 


benen deutfchen Lieder aus dem fechzehnten J. H. lin 
fert Koch's Compendium, Th. IL. Seite 84. Vergl. 
Eſchenburg's Deukmaͤler, Seite 456; und beſonders 
im Deutſchen Muſeum vom J. 1781 (Bond ii, 
Seite 225.) die Nachricht von einer Lieder—⸗ 
ſammlung mit Mufit aus dem ı6ten, J. H. 
ss) Um wenigſtens cin Beiſpiel von einem deutſchen 
Liede der Liebe aus dem 16ten J. H.e zu geben, das 
man, um des Ahftandes willen, mit den alten Min 
- neliedern vergleihen faun, wähle id eines, dad and 
‚in Efhenburg's Dentmälern altdeutfher Dichtkunf, 
Seite 459, abgedruckt ſteht. 
. . Silber vnd Gold gib ih darumb, 
= Das ih ein feines brauns Maͤgdlein befomm, 
Die fein zuͤchtig waͤr und fromm. 
Zuͤchtig und fromm, fein freundlich darzu, 
Hat ſie Tugend, ſo hat ſie genug. 
Gidt uns Gott iſein Seegen darzu. Sk 
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Inter. Den wenigen. deutſchen Dichtern des fechzehn⸗ 


en Jahrhunderts, Die als Veefaſſer weltlicher dies’ 
er befannt geblieben find, iſt nicht ein einziger bes: 
ühmter, «man müßte denn den Satyriker Fiſchart, 
von welchem bald weiter die Mede feyn fol; nm 


ines kraftvollen patrlotifchen Geſanges ‚ der ſich er» 


alten bat, blerber jaͤhlen ). Auch ein feäfiiges, 0 


aber 


Gibe uns "Sort fein reihen Seegen, 
‚© wollen wir beyd in Fremden leben, 
Seinem Willen atht wiederſtreben. a 


9 weiß mir einen, der ift mein Freund, 
Wiewol er is mein ergſter Feind, 
Ein guten Abend wuͤnſch ich ihn heint. 
Ein guten Abend, ein froͤhliche Zeit, 
Das er mir bald fein Toͤchtertein geit, 
> Die mir mein junges Herz erfremt. 


Gibt er mirs nicht, fo erfreut er mich nit, 
‚Nat fie einen andern viel lieber ald mid, 
- Side. er mirs niche, ſo Märb ich gewiß. 
Stuͤrb ih dann, fo bin Ich todt, 
Graͤbt mann mid in die NRöslein roth, 
Dafur dehuͤt mich der liebe Gott, | | 
Sn die Nöslein und in Me Slee:  _ ,- 
Scheiden von Liebe, das thut weh; 
Stuͤrb ich dann, fo fih ichs nicht meh, ., 


t) Diefes patriotiſche Lied. von Fiſchart finder fi & einges ' 


ſchaltet in ein Werk voll didaktiſch-emblematiſcher Verſe 
von Mathias Holzwert, und daraus abgedruckt 
in dem Magazine Bragur, Wand III Seite 336. 
Hier ift eine Stelle daraus. | 
Was Ruhm bar der jung Adler dech 
Waͤnn er ſich ruͤhmt der Eitern hoch 
Wie fie frey wohnen inn Bergs Kiäfften 
. Und: frei regierten inn ben Lufften, 
Vnd er fize. gefeflelt auff der.. Stangen, 
Muß, was dee Menfh nur will, ihm fangen? ; 
aife was iſt bie ſar em ehr, Zu 


Y 


x fr ‘ 
t- . ‘ Wann 
Pe; 
’ 
r 


L 
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aber nicht ſehr poeuiſches Ued Ulrich's von Hat— 
tem iſt bei dieſer Gelegenheit zu. nenuen‘®), Fa⸗ 
ſchart ift als tiederdichter eben fo wenig beräßmt 
geweſen; und von den Dichtern Jakob Regnard, 
Siegfried Harniſch, und einigen andern, wens 
ſie nicht etwa gar nur muſikaliſche Componiſten der 
von ihnen herausgegebenen Lieder waren, wird fd 
vermuthlich wenig rühmen lafien, aud wenn ihre 
Gedichte wieder befannter werden follten “). Aber 
Dusch pedantifche Latiniſirung ihrer Nahmen ſich ein 
gelehrres Anfehen zu geben, wurde damals aud 
bei den tiederdichtern, wie bei andern Schrififies 
Seen, in Deutſchland immer gebräuchlicher, wie 
die Ticel der. tieder von Nicolaus Noftpius, 
Thomas Martinus Megapolitanns,. Bas 
lentinus Hausmannus, und anderer, bewei⸗ 


len )3. | Bon 


Wann ruͤhmſt du die. Alten Teutſchen fehr, - 
’ Wie fie fur ihre Freiheyt firitten 
. „Und feynen boͤſen Nachbarn litten, 
Vnd du achtſt nicht der Freiheyt dein, - 
 Rannft foum inn deim Land fiher fein, 
Laſt die dein Nachbarn fein Pferd binden 
Un deinen Zaun forn und hinden? 
Solit auch ſoich feyger art gebuͤren, „' 
Das fie foll Kron und Scepter führen? 
Ja, ihe gebürt für den Königs Hab 
Lyn hoͤlzin Roß, welches fie nur hab, 
Bnd führe für den Adier kuͤhn 
Eyn bundte Atzel nun forthin, 
Vnd für den Weitapffel eyn Bal 
Den man ſchlaͤgt, wann er. hupfft im Fall: 
Weil heut doch ſchier keym ernſt iſt mehr 
Handzuhaben Frevheit und Ehr. 
et) ©. Bragur, Band VII. Abth. 2. Seite 95. 
u) Die beiden ebem Genannten kenne ich nur dem Nah⸗ 
men. nach aus Koch's Compendium. * 
2) ©. Koch's Compendium, Th. U. Geltes4 ff. 








= . 
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Von Cultur der Höheren lyriſchen Poeſte 
indet ſich, außer in einigen Kirchengeſaͤngen, die 
‚ber. doch nie den Schwung der Ode nehmen durften, 
eine Spur in der deutſchen Litteratur des ſechzehn⸗ 
em Jahrhunderts. | 


2. Noch weiter, als in der lyriſchen Poeſie, 
lieben die Deutſchen des ſechzehnten Jahrhunderts 
n der erzäßlenden zuruͤck. 


Der Volksgeſang erhielt noch immer mehrere 
Romanzen oder Balladen, die zu den fies 
ern gezählt wurden, in Umlauf bei einem Theile 
es deurfchen Publicuns. Mehrere der Lieder, die 
nit Muſik ausgegeben wurden, find Balladen in 
emſelben Geiſt und Style, wie diejenigen, Die 
us dem funfzehnten Jahrhundert ſtammen ?). Aber 
wc Diefe Dichtungsart entwickelte ſich damals im. 
Deutſchland nicht weiter. Gegen das Ende des 
echzehnten Jahrhunderts fcheint fie fih bei den 
Deusfchen faft ganz verloren zu haben *). | 


Gegen die eigentlihe Epopse wurden die 
Deutſchen im fechzehnten Jahrhundert nicht gang 
leichguͤltig. Neue Ausgaben der alten epifhen 
Rittergedichte, die fchon gegen das Ende des funfs. 
ehnten durch den Druck befannter geworden war 
en *), wurden zwar nicht verlangt. Das Lied her | 

- Mides 


y) Veral. s6en. Eeite zu⸗ ff. und die in Eſhenburge 
Dentmälern mitgetheilten Beiſpiele und Notizen. 

2) Wenigſtens it mir kein deutſches erzaͤhlendes Volks⸗ 
lied bekannt, das Über das ſechzehnte Jahrhundert Kinn 
abreichte, es muͤßte denn eine jammerliche Mordge⸗ 
ſchichte ſeyn. — 

0 wergl. oben, Gate 136. Anmett. u 
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Mibelungen kannte man wicht: mehr. Uber ein 
Theil der alten epifhen Mationalgedichte wurd 

doch unter dem-Tirel Das ‚Heldenbucd dem Pu 

- biieum in mehreren Ausgaben vorgelegt. Die Ent 
ſtellung dieſer Gedichte durch Umarbeitungen In 
- den gedruckten Yusgaben aus dem fechzehnten. Jahr 
Gundere zeige freilich, mie tief damals der deutſch 
Geſchmack unter der Stufe. ftand, zu der er (den 


in den Mitterzeiten ſich erhoben hatte 6), Mähren) 
der Tenerdanf in Deutfchland das Anfehen eind 


der -vorzüglichfien Heldengedichte behauptete, vet 
fuchten einige deutſche Gelehrte, durch erzählen: 
Gedichte in lateiniſcher Sprache fidy dem Epus 
des :claffüfchen Alterthums zu nähern. Sohanı 
- Schoffer, ein Profeffor der Dichtkunſt, nehmliqh 
der lateiniſchen, zu Frankfurt an der Oder, ver 
faßte eine Marchias oder Geſchichte der Marlı 
grafen von. Brandenburg in lageinifchen Werfen 

. Auf eine aͤhnliche Urt ‚bearbeitete ex. epifch, fo gu 

er konnte, einige biblifche Geſchichten. Nehnlice 
.  ergählende Gedichte in lateiniſcher Sprache wurde 

geſchrieben von andern deutſchen Gelehrten des ſech 
zehnten Jahrhunderts, zum Beiſpiel von Mice 


laus Reußner, einem Profeffor zu Jena; Loren 


Rhodomann, Profeffor zu Wittenberg; Nic 
laus Friſchlin, Profefior zu Tübingen °). Abe 
alle diefe Beweiſe deurfcher Gelehrſamkeit in jenen 
Zeiten hatten auf die Nationallitteratur eher einen 
nachtheifigen, als guͤnſtigen Einfluß. ? Site befön 

ni, eetlen 


b) Vergl. Aber die Ausgaben des Heldenbuds auf 
dem ſechzehnten J. H. oben, Seite 149. 

c) ©. die Notizen in Koch's Compendium, 2.1 
Seite 108 20-0 N nn 


J 
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erten; die Geringſchaͤtzung der Mutterſprache in 
er Augen derer, die zu ihrer mannigfaltigeren 
lusbildung haͤtten mitwirken ſollen. Aus dem gan⸗ 
m ſechzehnten Jabrhundert iſt fein deutſches Ges 
icht, außer dem Teuerdank, vorhanden, das auch 
un, als mißlungener Verſuch in. die Reipe dee 
Ipopöen geftellt werden koͤnnte. 


Andere ‚Arten. von Erzählungen in 
eütſchen Verſen murden. noch immer gefchrieben; 
ber auch: unter dieſen finder fih feine, Die ein 
Fortfchreiten des Geſchmacks beurkundete, oder 
18 Produkt. des ‚Genies beſonders merkwuͤrdig 
baͤre. Man führe Bier: und da fort, wie im funfs 
ehnten Jahrhundert -gefcheben : war, Sffentlihe 
Begebenheiten aus der Gefhichte -des 
zeitalters in Verſen zu erzählen. Cine wies 
emibergifhe Ehrontf, die aber nicht gedruckt 
ſt, ſoll mehrere folcher Gedichte enthalten )y. In 
iner andern Handſchrift finden ſich die Gruins 
achiſchen Händel, wie fie in der: deutfchen 
Reichsgefchichte genannte werden, oder die Unruhen, 
ie dee unternebmende Wilhelm von: Grumbah 
nerft in Würzburg, dann, in Berbindung, mit dem 
Jerjoge von Gorha. erregte, zwar nicht page 
fh, aber doch in deuiſchen Werfen, bearbeitet *). 
Iber auch dieſe und "ihnen aͤhnliche Erzaͤhlun⸗ 


r gen x ' 


d) S. Rohr Cempendlum, eh— 1. Seite 130: 3 | 

e) ©. die Proben diefer hiſtortſchen Reimerei, die aber 
gut gemeint ift, und den herzlichen "Antheil: beweiſet, 
ben . der. Verfaffer au diefen! Handeln nahm, abge⸗ 
druckt im Deutſchen Muſeum vom I 1229 
und 1780. 

Bouterwer'⸗ Geſch. d. ‚hör. Reber. x ..D v 


' 


das Gluͤck, in. Verſe gebracht zu werden; aber fi 


\ 


Murner und Fiſchart ſoll unten 


- men. Sie wurden auch bald, wie damals’ fa © 
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‚gen erregten feine“ beſondere Aufürerffonfeis;.: 
“wirkten nicht‘ auf die beutfche Utteratur. € 
‚ Meinen erzählenden Gedichte von den Se 








dacht werden, 


Die komiſchen Erzäßtungen oder Sau 
nach alter deurfcher Art blieben beliebt. "Az 
Hans Sachs wurde in Ddiefem. Theile der Mai 
nallitteratur niche übertroffen d): Ganz acc 
"einige Schwänfe von kazarus Sandruß, 
ſich ſelbſt einen “Studioſus der Philofopgie ı 
Theologie, und einen befondern Liebhaber der P 
terei - genannt hat), Die burtesfen, Damals 1 
Aiebten Erzählungen von dem Pfaffen von. 
lenberg fcheinen aus früheren: Zeiten berzy 





andere Gedichte aus früheren Zeiten, in fi 
umgearbeitet und in Volksbuͤcher verwandelt 
Nur der Volksroman Till Eulenfpiegel & 


fiebter und. befaunter blieb er doch in ſeiner 
ſpruͤnglichen Geſtalt ). 


Die proſaiſche Umsrbeitung der’ alte 
Mittergedichte und anderer poetifher & 
aählungen aus.den früßeren Zeiten Ya 


— 


f) Dergl oben, Seite 392. 


0 ©. über dieſen Sandeup , und ‚Proben 
Schwaͤnke, in dem Magazine Bragu 2,8 
Seite 341. 


b) Fed die „oratigen in Kochs Eompendium FR EL 
i) —5 — sie, Seite 36 und Kod's ‚Comp: u 


r 


ar 
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n ſechzehnten Jahrhunderte fort, wie ſie im funf⸗ 


huten angefangen hatte ). Sie kann uns als 
Rafftab dienen, den Geſchmack der Deutfchen des . 
chzehnten Jahrhunderts mie dem ihrer Vorfahren | 
ı vergleichen. In den Ritterzeiten hatte Die deute ' 
be Poefie mit Kraft geftrebe, fich in allen roman⸗ 
(den Formen zu entwiceln. Keine Anwendung 
ꝛx Verskunſt, Die zu. dieſem Zwecke beizutragen 
bien, war verfhmäpe ‚worden. Im ſechzehnten 
ahrhundert, da Die Nation fo unpoetifch blieb, 
je’fie im funfzehnten gemörden war, wollte man 
sh auch noch den Stoff der alten romantiſchen 
jedichte nicht miffen. Man machte alfo aus. ih— 
n immer mehr Volksbuͤcher in einem fchlichten - 
ofaifhen Styl; und nur dasjenige, was in der 
ibehaltenen Erfindung Poetifches lag, wurde, wie 
n Baum ohne Blüten und Blätter, noch mit 
niger tiebe gepflegt. Ein Verzeichniß Diefer deut⸗ 
en Romane und Movellen aus dem fechzehnten 
ahrhundert würde hier aus denfelben Gründen . 
n unrechten Orte ſtehen, warum oben ‘auch die 
18 den funfzehnten Jahrhundert nur im Allges 
einen angezeigt werden Fonnten!). Dicht eines 
eſer romantiſchen Unterhaltungsbücher macht in 
ner Art Epoche; micht eines bar den Geſchmack 
läutert, oder veredelt. Aber zu: loben ift an dem 
eiften diefee Romane und Dovellen, daß fie ans. 
ruchlos, ungezwungen, nicht one Gefühl für die 
vefie des Inhalts, und überhaupt weit beffer ges 
trieben find, als Diejenigen, die in der. Deuefchen 
teratur des f tebjepnten Jabrhunderts auf fie 

folgten. 
k) Berg. oben, Seite 331. 
Vergt. oben, Seue 334. 

Dd 2 





i - -. galten, beifammen, nahmentlich den. Kaiſer Dets 


EGecſchmacke des fechzehnten Jahrhunderts bearbeh 
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folgten. Jene ans dem ſechzehnten Jahrhunden 
find weder phantaſtiſch, noch verkuͤnſtelt. ‚Sp 
Charakter ift altdeutfche Treuherzigkeit: und Kraft, 
ein wenig ſchwerfaͤllig, ohne alle zarteren Meig 
der Kunſt, aber auch one Schminfe. Mit Ve 
gnuͤgen kann ein gebildeter Geift auch noch in mw 
fern Tagen bei den Romanen verweilen, die de 
. Buchhändler Feyerabend zu Frankfurt am Man 
tim Jahre 1587 unter dem Titel Das Bud der 
tiebe Herausgab”"). Da finder man Diejenigen, 
die damals ohne Zweifel für die. vorzüglichere 


vianus mit feinem Gemahl und Soöͤhnen 
die ſchoͤne Magelone; den Ritter Galmß 
den Herrn Triftan; den Camillus und Emi 
Ita; die fo oft in den mittleren Jahrhunderten 
bearbeitete Gefchichte des Flos und Der Blanfı 
Fflos oder, wie fie im Buche der Siebe nach ite 
lieniſcher Art beißen, Florio und Bianceflore: 
dann, was man bier nicht fuchen  follte,. and d 
befannten griechifchen Roman von der Liebe d 
Theagones und der Cheriflea tim deutfche 





un; die Begebenheiten des Gabriotto und 
0 Kein 


m) Ich kenne dieſes ſehr ſelten gewordene: Buch IM 
Liebe nur aus dem Exemplare, das die Goͤttinai 
Univerſitaͤtsbibliothek beſitzt. Der Titel lautet: De 
Buch der Liebe, enthaltende Herrlid 
Schöne Hiſtorien Allerlei Alten und newes 
Erempel, daraus menniglih zu vernemmen 
Seide was recht ehrliche, dagegen aud, wat 
unordentlihe buterifche Liebe fey un. fe ® 
Der vollſtaͤndige Titel nimmt beinahe eine ganze 

- Hofeite ein. gr a M. in Verlegung u 
Earin Feyerabe MDLXXXV 


i.. 
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Neingard; die Melnfines ben Ritter vom 


Thurn; den Ritter Pontus oder Bon deu . 


Dligen Tugenden; den Herzog ‚Herpinz 
und den Herrn Wigolais vom Rade. Aber 
inter allen dieſen Nomanen, die das Buch der 
iebe in einem flarfen Foliobande umfaßt, iſt, wie 


Denen, die mit dieſem Theile der Litterdtur be⸗ 


anne find, ſchon die Titel beweiſen, Fein einziger 
yon ‚nationaldeurfiher Abſtammung. n). Unterdeſſen 


wurden 


u) Zur Probe des Styls der Romane in diefene Bude 
der Liebe wähle ich auf gutes Gluͤck eine Stelle auf 
der. Erzählung Bon Herr Triftent. Im Capitel 
von ‚der fchönen Profe in dere. deutfchen-. Litteratur 


dieſes Zeitraums werde ich noch cin Mal darauf vers 


weifen. 

— * Als nun Fraw Iſolde Here Teiſtanden gar 
außgezogen hette, ward jhm ein Bad bereytet. Die 
Sram brachte Salben, die jm zu feinen Wunden ges 


hörten. Sie ſalbet, bands und bader jn, dap er gang - = 


zu feinen kraͤfften kam. 


Da er aber alfo in den Bad ſaß, vnd die Sram | 


bey jm vmgieng, gedacht er bey dem Haar, das er 
mit jm geführt hett, dz fie die Bram wer, die er 


fuht „ und ward jm felbs ſchmollen. Deß nam die | 


ſchoͤne Iſalde war, und gedachte: Weß lachet diefer ? 
Sch weiß doch nichts, das ich getban Habe. Aber 
ih ſolle jm vielleicht fein Schwere gewifcher Baken. 
Zwar er iß deß gar wol wirdig. Nam damit das 
Schwert, vnd wollt. das wiſchen. Da .erfab fie eine 
Scarten in dem Schwert, daron al jre Freud ver 
ſchwand; ‘fie leget es bald von je, vi bracht das 
ſtuͤck, das in dieſelbe Lucken gehoret, das fie vormals 
behalten Bart. Als fie fahe, daß es gerecht dareyn 
‚war, hub fie an den Held zu haften, und ferach: 


Du biſt Triſtrant, und haft den &erpenten erfhlagen; 


aber was mag dich das gehelfen? Du kommeſt nims 


‚mer tebendig von Hinnen, vnd if kein Zweiffel, du. 
Dd 3 muſt 
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wurden doch auch die nationaldeuiſchen Sagen om 





= ‚den Gedichten, die man längft in Ronane win 


‚feinem Höllenzwange. Wahrfceinlich find 


geſtalten angefangen harte, in demfelden Geſchmack 
‚ bearbeitet. , Zu der. beftebten. Rittererzaͤhlung ve 
| Siegfried, dem Hörnenen, fam noch, # 
“ einer andern und neueren deutſchen Quelle, e 
Zauberroman von den Schwarzkuͤnſtler Sau ı 







—* 


Sagen von dieſem nachher ſo oft beſproche 
deutſchen Zauberer, deſſen hiſtoriſche Eriftenz. 
leicht unbedeutend iſt, im funfzehnten Jahrhi ** 

entſtanden, und erſt im ſechzehnten zu einem 8 
mane gemacht °). 

















—ñ— 


Das merkwuͤrdigſte aller erzaͤhlenden Gebt 
in der deutſchen Litieratur aus dem ſechzehm 
Jahrbundert iſt das komiſch⸗didaktiſche, der Frofd 
maäuſeler, von Rollenhagen. Noch zu 
des ſechzehuten Jahrhunderts, im Sabre 159 


⸗ 


dich ſelbſt nicht ungemeldet laſſen, denn du "haft 
. "den Mann, den nie keine Jungfraw gehabt hat, 
meinem Oheim erfchlagen, 


- 0) Der wahre Urfprung der Sagen von dem Zu 
und Schwarzkuͤnſtler Fauſt ift, fo viel ich, weiß, wei 
nice völlig aufgeflärt. Vergl. Koch's Comp. TI 
Bette 238. Wahrſcheinlich ift die hiſtoriſche Yerf 
deren Gejbichte der Erdihtung zum Grunde li 
ein deutfher Gelehrter,. oder Phyſiker, vielleicht 
nur ein Marktſchreier, der unter dem Volke im 15te 
%. H. Auffehen erregte und für einen Zauberer galt, 
Auf den befannten Kauft oder Aufl, der mit Sun 
tenberg die Buchdruckerkunſt erfunden. hat, * 
die Erzählungen von dem Bauberer Gauft ai 
N anzufpielen. 


muß mein Oheim mit dem Tode vergelten. x 


— 
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mede es gedruckt; und dieſem Jahrhunderte ge⸗ 
set es auch Durch ſeinen ganzen Charakter an. 


Georg Rollenhagen wär geboren zu Vers. 
au in der Dark "Brandenburg im Jahre 1542. 
Bein Water, der als Tuchmacher, Bierbrauer, 
nd Ackermann bürgerliche Nahrung trieb, „ließ. 
a bie lateiniſche Stadtſchule befuchen. In Prenzs | 
u und Magdeburg feßte der Sohn feine Stu⸗ 
len fort, ging dann auf die Univerſitaͤt nach Wit⸗ 
nberg, wurde Magifter, hierauf Schulleprer zu 
Ragdeburg, wo er als Mector im Jahre 1609, 
m fieben und ſechzigſten ſeines Alters, ſtarb. 
Yie Particularien feiner tebensgefchichte „ feine - 
zuslichen und Förperlichen teiden, und andere Uns 
le, mit Denen er zu fämpfen harte, gehören 
ht hlerher, weil fie weder auf die Richtung, 
och. auf Die Entwickelung ſeiner Talente einen 
erflichen Einfluß gehabt jur haben ſcheinen. Daß 
toflenhagen die Naturwiſſenſchaften geliebt, zeigt. 
in Gedicht ſelbſt an ‚mehreren ‚Stellen P),- 


Veranlaffung zur Entſtehung des zroſch⸗ 
äufelers, der er Nahmen auf die 
Nachwelt 


2 Eine documentirte , Bebensbefhreibung. Rollenhagenre, 
nach einer Leichenpredigt bearbeitet von. Carl Rein⸗ 
hard, finder ſich in der Bragur, Band II. Seite 
427. Die ältefte Ausgabe des Brofhmäufelers iſt ges 
druckt zu Magdeburg im J. 1595, ohne Rollenhas 
gen's Nahmen. Er bezeichnet ih da auf dem Titel 
- nur old Marx Hupfinsholzg won Maͤuſeloch, 
der jungen Ardöfhe Vorfihger und Calmäus 
ſer. No ſechs Ausgaben folgten diefer, aber mit‘ 
verändertem Titel, im ı7ten 3. H. Die neufte Aus 
gabe iſt vom I 1730. | 
Dia 


| Nachwelt gebracht hat, fol eine: philologiſche Wer 


Mur der Anfang und der Beſchluß des Ganujen 


5 Fuchs das Mufter geweſen, dem Rollenhagen fofgte. 


424 VI: Seſch- d. deutſch.Poefe a Veredſaut 






lefung: gegeben haben, die ein. Profeſſor zur’ Eis 
tenberg, über die homeriſche Batrrahomyams 
hie gehalten. Da Rollenhagen dieſes Gediqt 
zur Zuftiedengeit feines Lehrers in das Deus: 
überfetzte, ſoll ihm diefer, der enthuſiaſtiſch fi 
die Batrachomyomachie eingenommien war, gefäst 

häben, das koͤſtliche Werkchen lafle fi auch weh 
ter ausbilden; man koͤnne *Rathſchlaͤge von Ks 
giment und Kriegen bineinbringen, und alfb Au 
förmliche dentfche Lecilon, gleichſam eine Conten 
faetur der damaligen Zeit, daraus machen ©”. 
ie auch die erfte Idee zu. dem Srofchmäufelt 
in Rollenhagen’s Geiſie entftanden feyn mag; Bas 
Gedicht unterfcheider fih fo fehr von der bedseri: 
ſchen Batrachomyomachle und von allen ander Ya 
mals vorhandenen Gedichten, daß es Fühlich ein 
deutſches Driginalwerf genannt werden detf; 
und es hat Vorzüge genug, um Achtung un 
Auszeichnung in jedem Zeitalger. zu verbieten, 











iſt Nachahmung der homeriſchen Batrachomyome 
chie. In: den ſatyriſchen Partieen iſt der Reineke 





Alles Uebrige in dem Gedichte gehört ihm allein 
a 1:7 Auch die weiche, tändelnde, naive, umfländ: 

7 uche Manier Mollenhagen’ 6 iſt nur in einigen Zür 
gen dem Style des alten griechifchen. Gedichts nach⸗ 


gebuildet, und weſentlich derſchieden von der kraͤftiu 
gen und kauſtiſchen Manier des, Reineke Fuchs. 
Die Erfindung iſt im Ganzen mißfungen. Rollen 
bagen wollte aus dem alten griechiſchen Sqam 

dicht⸗ 


q) Laut Rolenhgen' Vorrede bei einigen Yosgakı. | 


⁊ x 


2 RB; Ende Bebeih:Saße, 54. d ſiebz. 


dichte di ſathriſch didaktiſches Bert machen cha 
Des. Dichters populäre tebensweisheit umfaſſen, und 
nebenher auch einen Apparat von Gelehrſamkeit im. 
ſich aufnehmen ſollte. Diefen Plan auspnführen, 
06 er. feiner ‚Erfindung drei Theile, deren. jeder 
wieder in Abtheilungen zerfällt. Das Gedicht 
wurde fehr meitläuftig. In dem erfien Theile. Area 
Sehbold Bausback, der. Fröfche Koͤnig, im 
Grünen, an einem. fröplihen Maitage, Hof, und 
ergößt ſich mit feinen Froͤſchen an ailerlei ritterli⸗ 
her Kurzweil. Da fommt der Prinz Bröfale 
Dieb, einziger. Sopn des Mäufelönigs Parteck en⸗ 
freffer und der Königin Leckmuͤle, mir feinem: 
Gefolge von einer Jagdpartie zuruͤck. Der Mäus, 
feyring will feinen Durſt au dem Sumpfe loͤſchen, 


wo der Froſchkoͤnig refidirt. Der Froſchkoͤnig läße 


den Maͤuſeprinzen mit aller ritterlichen Hoͤflichkeit 
zu ſich einladen. Nun entſteht zwiſchen dieſen bei⸗ 
den kleinen Perſonen eine Coüperſation, die bei⸗ 
nahe zwei Drittheile des Gedichts einnimmt. 
Noch im erſten Theile giebt der Mäufeprinz dem 
Froſchkoͤnige ausfuͤhrliche Nachricht von ſeiner Her⸗ 
-unfe und Erziehung; von dem, Zuſtande und Dee 
Sehensärt der Marion der Mäufe; von den Feinden 


dieſer Nation, befonders den Mannthieren oder 


Menſchen, und den Katzen. Der Prinz erzaͤhlt, 


wie ihm ſeine Mutter zuerſt die noͤthige Menſchen⸗ 


und Katzenkenntniß beigebracht. In dieſen Vor⸗ 
trag find eine Menge Anekdoten aus der moralia 


ben Thiergefchichte, befonders von Reineke Fuchs, 
eingewebt. . Auch aus der altem Litteratur wird beis - 


gebracht, was der gute Schulreetor von feiner Ges 
Ichrfamfeit bet diefer Gelegenheit zeigen zu muͤſſen 
glaubte. . In dem zweiten Theile nimmt der Froſcha 
on | od 5 rönig 


} 


\ 


D 
om 


Maͤuſeprinzen die ganze Staatsgeichichte Des Reichs 


- 
— 
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ronig das Wort. Er erjäßft ſehr ausfüßettch bu | 






der Froͤſche; wie Diefe Nation in politiſcher Schh⸗ 
zung gewefen; wie fie die beſte bürgerliche er 
ſaſſung gefucht;_ wie fie. von einem Extrem auf Nas 
andere gefallen; umd wie fie endlich unter eimer 
Yernünftigen Monarchie in einen ganz guten 3 
ftand. gefommen. Diefe Erzählung giebt um 
Dichter Gelegenheit, . feine Staatsweisheit, Br 















‚ fonders die Lehre von den Borzügen und Made 
. theilen einer jeden Regierungsform, auzubringem, 





Die Angelegenheiten der Kirche find nicht vergeſe 
fen. Der Pabſt, als Oberprieflee der Froͤſche, 


j heißt Beisfopf. Rollenhagen, als eifriger Proe 
Ntkeſtant, laͤßt dieſen Beiskopf, wie man Denfen 


kann, eine ſchlechte Rolle ſpielen. Erſt nachdem 


der Froſchkoͤnig feine lange Erzählung geendigt hat, 
rruͤckt die Handlung des Gedichts vor. Der Froſch⸗ 
koͤnig ladet den Maͤuſeprinzen ein, ſich auf feinen 
Ruͤcken zu ſetzen, um auf einer Reiſe zu Waſſer 


das Reich der Froͤſche in Augenſchein zu nehmen. 
Ungluͤcklicherweiſe zeigt ſich eine Waſſerſchlange, 
als: die Reiſenden ſchon mitten im großen Sumpfe 


ſind. Vor Schrecken taucht der Froſchkoͤnig uns 
ter, und der Maͤuſeprinz mit dem Gefolge von ſei⸗ 


ner Marion muß jaͤmmerlich ertrinfen,, Hier fängt 


das dritte Buch an. Der Mäufefönig hält große 
Rathsverſammlung, um Anftalten zu treffen, den 
Tod feines Sohnes an den Froſchen zu rächen, 
In der weitläuftigen Berathſchlagung über Krieg 
und Frieden unter dem Vorfige des Maͤuſekoͤnigs 
breitet Rolfenpagen den zweiten Theil feiner: polls 
tifhen Betrachtungen aus. Endli komme es; 
wie in der homeriſchen Battachomyomachie, a 
— Aus⸗ 








r ‘ 
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Ausmarſche der Truppen von beiden Seiten, und 
zur Pomifch s blutigen Schlacht, durch die nichts 
weiter entfchieden wird, als, Daß jedes der Heere 
fin wieder nach -Haufe begiebe. Die Compoftion, 
des Froſchmaͤuſelers ift alfo ein wenig armifelig. u 
Die. dDidaftifchen Partien und ‚übrigen infchiebfet 
find viel: zu lang, um für bloße Digreffionen: zu 
gelten; und doch hat das Ganze einen fomifchs 
epifchen ‚Anfang, an deſſen Forıfegung man erſt 
gegen das Ende des Gedichts wieder erinnere wird. 
Defto mehr Werth bat die Ausführung. Abge⸗ 
rechnet die zu lange Dehnung des Werks, it es 
niche nur in den. meiften feiner Partieen unterhale 
tend genug; es intereſſirt auch durch einen befone 
dern, drolligsanmuthigen, dem Stoffe angemefles 
nen Reiz der mahlerifchen SDarftellung en 

| > dieſer 


— 


—2 


ag) Mahleriſch im komiſch⸗ natuften Style ift fchon ber 
Anfang des Gedichte. - Dahin gehört auch die Bes 
ſchreibung der erfien Erſcheinung des Mäufeprinzen. | 


Indem aber die Waſſer Kind, 
Alſo auffs Spiel beftürser find, 
- Bad die Sonne von oben rab _ 
Numehr den kurgen Schatten gab, 
Aber die aller gröfte His | 
Stieß aus des Himmels mittel ſpitz, 
Kam aus dem Wald ein Meiner Mann, 
Hat ein fhön weiſſes Peltzlein an, 
Rote Corallen vmb den Hals, 
Ein Leibgürtel vergülder als, 
Vnd fürt ein Schwenglein als ein Schwert, 
Trabet hereiner wie ein Pferd, | 
Vnd gieng den andern allen für, 
Denn es folgten noch andre vier 
Mit -Afchenfarben Peltzelein, 
Solten feine Rrabanten feyn.. 





u 
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dieſer romiſche Reis erhält. fogar etwas Küßvende 
bei dem Berichte von dem klaͤglichen Tode dis 
Mäufepringen 3 Ueber die Heiterkeit, zu Der pi 


Due eilet darſtig zu dem See, 
Denn der Sonnen big that jhm wehe. 
Vnd ſprang zum Waſſer ab vom Land, 
Lehner ſich auff die lincke Hand, 
— Neigt das Haͤupt, das fein Meiner Bart 
0 Bol Waflers als voll Perlen ward, 
—— Bell er thn gar ins Waſſer feet, 
— Vnd daſſelbig ſo geitzig leckt, 
Als wens Zucker vnnd Dong wer. 
j 27. Das Zünglein wand fih in.die quer, 
207 Wilder das Naͤßlein vnd den Mund, 
| So weit ed.den .abreihen Bunt: 
J Vnd ſchmatzet wie die Meinen Kind. 
Wenn fie an der Mutter ir find. 
u. ſ. m 


r) Du eine Stelle aus dieſer Beſchreibung mag jet 
ſtehen. 
„+ Da folt man erſt zroe elend ſehen 
Vber den Broͤſeldieb ergehen. 
| Er fiel ober ruͤck zum See hinein, 
Wie ein gefangen Meufelein, 
Streckt auß die. Hend, zerbiß die Zeen, 
Das er nicht Font das Dfer fehen. 
- Oftmals er auch zu Boden aieng, _ 
Bud kam miederumb hHerfüc gering, - 
Spieg das Waller, vnd foff es wider, 
Wenn er aufffuhr, oder hernieder, 
Das ihm der Schaum Tag vmb den Mund, 
. Bnd die Nas all voll bläflein ſtundt. 
. Des Tode Eont er fih nicht erwehren; 
Die naflen Hase ihn gar befhwirenz; 
Hendbt ond FÜR werden lahm vnd kalt, 
| Und die weile Sonn ſchwartz geftalt,. 
/ : Das er fein Liecht kan mehr erjehen. 
Der Athem wil ihm auch entgehen, | 
u | on Vnd 
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dee Dichter ſtimmen will, etklaͤrt er ſich ſelbſt ſehr⸗ 
gut ) Die Lbeneweiobeir an deren Mittheilung 
ihm vorzüglich gelegen war, Hi weder neu, noch 
beſonders fein, aber voll Fräftigen und gefunden. 

Berflandes, und brauchbar zu allen Zeiten ). Die 


Satyre— 
Vnd das Berk in dem Leib erſticken; ” 
Kan nehrlich ein wenig” auffdlicen, , ’ 
Wie ein Liecht, das der dicke fhrwad | ze 


Im finſtern Berg ombgeben bar,  . — 


) Sn der Einfeitung , mo er die freien Kuͤnſte aut edetr | 
She freyen Schulkuͤnſt allgemein, J 

So der Poeten Mufae ſeyn, DE u 
Tret auch. herzu, vnd ſteth mir bey, 

Das idy- was nuͤtz vnd lieblich' fey, 
Weiblich bedenck, kaͤnſtlich auffzeich, 

Das auch zun Ehren euch gereich. 
Denn weil jhr ſeyd Sungfräwlein zat 
So bleibt jhr ſiets froͤhlicher Arth, J 
Sehe nicht ernfilih ſawr alle Stund, 
Sagt offt war mit lachendem Mund, 
Damit im’ Schertz die gute Lehr, 

Bey der Jugend fchaff deſto mehr, 

Laſſet die auch etwas Weißheit, 
Alhie leſen in froͤligkeit, — 

Vnd an Froöͤſchen vnd Meuſen ſehen, 

Wie es pflegt in der Welt zu sehen. 


‘) Auch von dieſen didaktiſchen Partieen des Froſchmaͤn⸗ 
ſelers ſtehe hier nur eine kleine Probe aus dem letze 
sen Capitel des erſten Buchs. Einen Vater, der uns 
troͤſtlich iſt Über den, Tod feines Sohnes, fordert ef 
Tröfter auf, ihm nur drei Perfonen zu nennen, Zu o 
nie Unglüd und Leid erfahren”. 

Der Vater gedacht hin vnd her, 
Dnd ſprach: Das wolt mir fein zu föner. 
Wo find, man einen in der Welt, Mn 
Dem nichts wiedertvertigs zufelle? > 5 
Da ſprach zu ihm der Hochgelart: —— 
Wie ſeid ihr denn Pi gar vertahtt, 


x \ 


_ i 
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Satyre iſt ‚nicht, kauſtiſch, aber trefiehd, "puwweilen 
wvirklich fein, zum WBeifpiele in der Erzählung von 
. dee Verwandlung einer Cokette in die Katze, die 
den Mäufen fo viele Noth mag‘ ”), Aus mehre 
- "ren -Befchreibungen in dem Gedichte blickt ein zars 
266: Intereſſe für Die Natur und ihre mannigfaltis 
gen - Erfcheinungen hervor. - Rollenhagen's Styl 
iſt der feines Zeitalters, dabei ein wenig geſchwaͤtzig, 
aber natürlich und gefällig... Das. ganze Gedicht 
verdiene, von neuem befannt gemacht und, allem 
falls mit einigen Abfürzungen, wieder. in die Litte⸗ 
ratur eingeführt zu werden . | 


3. Kein. Theil im Felde der ſchoͤnen Littera⸗ 

tue wurde von den Deutſchen im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert beſſer angebauet, als der: didaktiſche 
und ſatyriſche. Selbſt diejenigen Dichtungsar⸗ 
ten, die ihrer Natur nach nicht zu den didaktiſchen 
gehoͤren, wurden, wie wir geſehen haben, ſo bear⸗ 
beitet, daß überall eine moraliſche Nutzanuwendung 
| hervor⸗ 





Das ihr etwas beſſers begert, 
Denn ſonſt die gantze Weit erfert ? — 
Ihr muͤſt ſelber auch endlich ſterben, 
Vnd mit vns allefampt verderben, 
_ E⸗ ſey euch gleich lieb oder leid, 
Es geb frewd oder trawrigkeit. 
Wu Darumb laſt ab von folhen fachen, 
£ Die kein Weifheit kan anders machen. 
- Laflee ruhen die zu Bert fein gangen, 
Biß die ordnung an euch wird langen. 
Wolt ihe euch aber hoch bewerben, - 
So lebt fd, das ihr wol ‚möge ſterben. 


u) Im dritten Cäpitel des erften Theile. 


z) Den Neuen Froſchmaͤuſeler von dem verſtor⸗ 
benen Chrifian Ludwig Stengel (CoUn, 1700) 
kenne ich nur aus empfehlenden Necenflonen. 
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hervorleuchten ſollte. Noch mehr zeigte ch in vn 
nen, die durch ſich felbft didaktiſch find, die Denks 
art der Nation. Die deutfche Poeſie wurde auf 
Diefe Art immer mehr. zur Profe berabgesagen., 
Denn: was die Phantafie hervorbrachte, galt in 
den Augen des Publicums mur- für Nebenſache, 
ſelbſt in den moraliſchen und ſatyriſchen Dichtun⸗ 
gen. Aber anziehend bleibt doch in dieſen Geiſtes⸗ 
werfen die Kraft und Fuͤlle des altdeutſches Vers 
ftandes und Witzes. te didaktiſche Poeſie der 
Deutſchen gewann im ſechzehnten Jahrhundert an 


Reichthum, wenn gleich nicht an Bildung. Er⸗ 


weitere wurden ihre alten Grenzen erft, als fie mit, 
dem ſatyriſchen Roman in eine neue Verbin⸗ 


dung trat, Deren Geſchichte hier zugleich. erzäßle \ 


werden mag, | 


Mehrere wißige Röpfe in Deutfchland waͤh⸗ 
rend des ſechzehnten Jahrhunderts wählten Die Tas 
teinifhe Sprade zum Organ ihrer Moral: und 
Satyre. Sie wollten mehr auf die Gelehrten, 
als auf das Wolf, wirfen. Unter ihnen verdiene 
Ulrich von Autten, der auf deutliche Poefie 
den größten. Theil. feines Lebens hindurch wenig 
geachtet zu haben fcheint, eine der erſten Stellen’). 
In Diefe Reihe gehören ferner der gelehrte E ornes 
lius Agrippa von Nettesheim; Bitibald 
Pirkheimer, der merfwürdige nürnbergifhe Se⸗ 
uator, der in Italien ſtudirt, und: in den Schwei⸗ 
jerfeiegen gefochten bau; Zebana Jaͤger, ge⸗ 

nannt 


) Ein Verzeichniß der ſaͤmmtlichen Schriften ulrichs 
von Hutten, unter denen nur wenige in deutſcher 
Sprache, liefert Hr. Koch in a ſeſnem Compendium, 
a Seite 152. - 
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nannt Crotus; Johann Cochlaͤus, ein Ge 
ner Luther's; Friedrich Dedekind, deſſen :iaı 
teiniſche Grobianus, ein ſatyriſches Gedicht, 
fleißig geleſen und auch in das Deutſche uͤberſeht 
ivurde: Aber alle. diefe deutſchen Sathriker, - die 
lateiniſch fchrieben, hatten auf Die Poeſie in ihrer 
Mutterſprache entweder gar feinen, oder einen vr 
- geringen Einfluß. Ä 
Zum Beifpiele, welche Begriffe man damals 
h Deuiſchland von dem eigentlichen Lehr ge dichte 





atte, kann die Anweiſung zur Inſtrumen⸗ 


| talmuſtk dienen, die ein gewiſſer Martin 


Agricola —. feiner der’ befanniteren Schrifiſtel⸗ 
ler dieſes Nahmens — im Jahre ı5är beraus« 
gab"). Don einer ausführlichen Betrachtung über, 
die Mufit und ihren Werth gebt-diefer Agricola 
fögleih zum fpeciellen Unterricht uͤber; lehrt, wie 
man Flöten,  Zinfen, Schalmeien, andere Blas⸗ 
inſtrumente, auch Saiteninſtrumente, handhaben 
ſoll; erläutert ſeinen Unterricht durch muſikaliſche 
Noten, und durch Abbildung der Inſtrumente in 
Holzſchnitten. Gereimt iſt das Werk von. einem 
Ende zum andern, aber: durchaus ohne voeuifche 
Gedanken und Auſichten. 


Johann Maltbeſtus, einer der erſten | 
lutheriſchen Theologen, Prediger zu Joachimsthal 
in Boͤbmen , Verfaſſer mehrerer Kirchenlieder, 

| brachte 


» Di Mufico Infrumentalts, darin Das 

Bu HR und application der Finger und 

Zungen auff mancherlet Pfeifen, ats Fte⸗ 

ten u. ſ. w. (Wittenberg, 1545, in“ 8.) verdient 

vielleicht als Beittag zur Licteratur der ARE, "den 
Kennern brtaunter zu werden. 
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zachte die Haushaltungsfu nie in: deutſche 


berfe; zwar auch ohne poetifchen Geift; aber nicht 
‚ne moraliſch nügliche Lebren, die er, nach dem 
rauche der Zeit, fententiös auszudrücken ſüchte 9. 


Matthias Holzwart, ein Eiſaſſer, .coms 


entirte in deutſchen Verſen eine Sammliung von _ 


zinnbildern, die er "zu ſittlicher Beſſerung des 
bens und (mit) kuͤnſtlicher Arbeit verſtaͤndig und 
ghoͤtzlich“ entworfen hatte, und in Holzſchnitten 


rausgab. .Kräftigen gefunden. Verſtand finder 


an auch bei. ihm ®).. Eben diefer Holzwart fchrieb 


r Verherrlichung des fürftlichen Haufes Wirtems- 


rg einen Luftgarten neuer deutfcher Pocs 


rei, ein meitlänftiges gereimtes Werf, duch 


ser felbft ſich als. einen vorzüglichen Dichter zu 
währen glaubte, weil er in einer Art von alles 
ifcher Einfteidung bei dieſer Gelegenheit die 
‚uinteffenz feines Studiums der griechtfchen Mys 
ologle, zur Belehrung des deutichen Publicums, 
zxtrug. Er bittet ernſtlich, ihn deßwegen nicht 
re einen Heiden zu halten 2 \ 

Mehr 


a) Weitere Auskunft über dieſen Dichter und feine Oeco- 

nomia oder Beriht vom — Haushbal 
ten. giebt Kinderling in der Bragur, Bam III. 
Seite 317. 

b) &. die Notizen in der Bragur, Band II. ©. 329. 


©) Sn diefem Luftgarten teutfher Poeterei, der 
zu Strafburg im J. 1568 in Folio gedruckt tft, fins 
det fi) unter einem Wuſte von pedantifcher Gelehrſam⸗ 
‚keit auch manche altvaͤteriſch⸗ anmuthige Befchreibung, 
z. B. der Schönheit der Danae, van der unter ans 
‚dem. Reizen die folgenden hervorgehoben werden: 


Youserwers Gefch.d. ſchoͤn. Reder. IX. D, | Ce : Ihr 


* 





"434 VI, Seid. d. deutſch. Poche u. Beredſan 


Mehr Auszeihunng verdient in diefer Rei 
Didaftifchee Dichter der Iurherifche Theologe Bar 
tholomaͤus Ringwald, Pfarrer zu Langfıh 

in der Marf Brandenburg auch als Verſaſe 
von hundert und zwanzig Kirchenlledern bekamt, 
deren mehrere in die Geſangbuͤcher aufgenomme 
find. Gehe beliebte war im fechzehnten Jahrhun 
dert, wenigfiens bei den Lutheranern, das geiftlic 
tehrgediche dieſes Ringwald: Die lautere Wahn 
heit. Es wurde durch viele Auflagen verbreitet‘) 
Es verdient, wenigftens zum Theil ein Gedicht ja 
beißen, weil es fi nicht auf gemeine Meimerd 
nuͤtzlicher Lehren beſchraͤnkt. Das Ganze drei 
fh um die Vergleichung eines eifrigen Chriſte 
mit einem Krieger. Aus diefer Vergleichung wei 
. Ringwald manche treffende und ſchoͤne Bilder hen 
vorjw 





Ihr eannlein zart vnd lieblich gar, 
Ein haͤlßlein lauter vnd auch klar, 
Wie der bollierte Marmorſtein, 

Ich glaub, vnd ber fie rothen wein 

Getrunken, das man jhr het geſehen 

Die roͤhte durch den halß abgehen; 

Ein weiſſe bruſt vnd bruͤſtlein hart, 
Ein beuͤchlein rund, mol gefärbt. von art, 
Zwxen ſchenckel ſchneweiß, fauber, rein, - 
Mi ſchoͤner dann kein helffenbein; 
Fuͤßlein langlecht vnd zimlich ſchmal; 
Wol gformbt vnd ſchoͤn mars oberall; 
Dann wann ſie yemal ein anſach, 
Derſelb bald jnn ſeim hertzen ſprach, 
Das, ſeit hab gwert die gantz Natur, 
Sey gborn nie ſchoͤner Creatur. 

d) Die neben mir liegende Ausgabe dieſer Lantern 
Wahrheit, dDarinnen angezeigt, wie [id «iu 
Weltliher und Geiſtlicher Kriegsmann is 
. feinem Beruf verhatten fell, iſt gedrudt ze 
Erfurt im 3 ‚3589. 
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vorzulocken. Aber das Beſte in dem Werke iſt die 
Energie des gefunden. Menſchenverſtandes, der die 
‚ehriftlih s moraliche Wahrheit verkuͤndigte) Die 
Gedanken find ohne inneren Zuſammenhang hin— 
geworfen, wie in Brand's Narrenſchiffe und ans 
dern altdeutſchen Gedichten diefer Art. Manche 
derbe Lehren hat Ringwald für fein Zeitalter mit 
einer Naivetaͤt ausgefprochen , die damals wohl 
nicht, wie jeßt, Lachen erregen fonnte ). - Mehrere 
Zieder, meiſtens geiftliche, die Diefem didaktifchen 
Gedichte angehängt find, verrathen ‚den heftigen 
, ©) Unter der Ueherfhrift Das Feldzeihen Heike «6 : 
in dieſem chriſtlichen Lehrgedtchte zum Beiſpiel: 


x % 


So wol aud an dir alle Tag W— 
Das Zeichen in dem Felde trag, | | 
So die dein Hert nah feinem Rath | 
Win Farben vbergeben bat. \ 
DJaſſelbig trag gans offenbar. | 
Faur aller Freund vnd Feinde Schar, 
nd wecfels nicht mit falfhem Mut, : - 
Wenns Gluͤck im Feldt fi wenden thut; 
— Sondern ſteh feſt gleich wie ein Levv 
e: Bd trag des Zeichens feine Schew, 
Wenn du gleich folk viel Puff erleidn, 
Dder gar von der Erden. fcheidi. . 
Denn es iſt beſſer ehrlich Alerbn, 
Als ſchendlich groſſes Gut erwerbn, 
„" 2 Mnd bin: und wider hören an, 
» Man het ein falſchen Eidt gethan. 
5) 3. B. wo er mit patriotiſchem Hochgefaͤhle den D 
- Shen Ihre Neigung zum Traunke vorwirft: . ,\ aut⸗ 
Ad! wenn die deutſchen Lnecht und Herrn 
Nicht leider fo verfoffen wern, en 
Sd wär fein fchöner Nation -. BG 
Unter des weiten Himmels Thron. | 
nn Ee 2 


ge} 





.- \ 


6 vi Sch. d. deuiſch Poele 1: Beredſamb 


und in feiner Heftigfeit nicht ſelten ein. wenig plan: 


T. 


Fi Lutheraner, aber auch den Mann von Treffs 

Charakterfraft. Mehr poetifhen Werth de 
—S aber nicht der Ausfuͤhrung, als dieſe 
Werke von Ringwald, hat ſein Treuer Eckart, 
eine. moralifche Biſion, die an Dante's Goͤttliche 
Eomödie erinnert, mit..der fie übrigens nicht weis 
ter verglichen werden darf. Diefes Gedicht ift auch 
Re njederfähftfchem  Dialefte vorhanden ®), 


Der reue Eckart macht in einer geiftlichen New 


zuͤckung eine Meine Meiie durch den Himmel und 
Die Hölle; und der- Dichter befchreibt, in- feiner 
Manier, ohne Eleganz, aber kräftig," die Freuden 
‚Der. Seellgen und die Qualen der Berdammten, 
Die: Befchreibung des Großen, Seierlichen, und 


- Schauderhaften ift mißlungen; aber wo die Dar— 


ftellung | ſatyriſch wird, iſt fe ie. anwellen mableriſch 
| Die 


8) Ich tenne das Gedicht nur aus der niederſachfiſchen 
Ueberſetzung, die ich bei andern Litteratdren nicht am 
gezeigt finde. Sie hat den Titel: Van dem trüs 
wen Eckardt, fo twe Dage und twe Nachte 

. in finer Krankheit hefft tm Geiſte verrüädet 

"gelegen, u. w. Hamborch, anno 1598, in 8. 

- Oder dat Ringwald ſelbſt das Seide nieder ſaͤchſiſch 
geſchrieben? 

h) Eine weiland ſtolze und eitle Nirrin, die Eckart in 
der Hoͤlle antrifft, berichtet ihm von ihrem irdiſche 
Lebenswandel: 


Ick had Perln need, guͤldn bordn, haſſuͤckt, 
Wyrn, Boͤgels, ſuͤſſ wolt ick nicht bruckn, 
Bd Trypen, Boſtwems, ſchoͤn beſnoͤrt, 

Ifft ſulcks mynm ſtand wol nicht geboͤrd. 

Wenn ick thor Kerken ſcholde gahn, 
So muſt ie for. dem Speyel ſtahn, 


und treffend genug"). 
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Die: didaktiſche Sathre im der Manter: Sa. | 
baſtian Brand's erhielt ſchon zu Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts einen neuen Schwung durch: 
den, Wis, Thomas Murners.  "Murnet war, 


wie Brand; ein Straßburger; "geboren im Sabre 


247%... Er.ftudierte Theologie noch vor dem Aus⸗ 
bruche der Kirchenrevolution; trat, in. de Franzis⸗ 
kanerorden; und. hatte die Ehre, vom Kuifer-Magis: 
miltan I. im Jahre isos als Dichter gekröne zu 
werden. Die Keckheit, mit der er unter andern mo⸗ 


raliſchen Gebrechen feines Zeitalters befonders die aͤr⸗ 
gerlihen Sitten der Fatholifchen Geiſtiichkeit angriff, 
zeg ihm mehrere Verfolgungen zu. Aber dein alten 
Kirchenſyſteme blieb er getren. Eifrig, wie er. Alt 


les betrieb, erklaͤrte er ſich gegen Luther. Daher 
folgte er auch einer Einladung des Königs Heine 


rich. VIII. nach England, wo. er an den. Disputas 
tionen über Katholicismus und Proteftantismus 
Theil nahm. Macher hielt er ſich in der Schweiz 
auf, predigte yegen den Proteflantismus, Br 

er 


Vnd tho dem ſchmuͤcken hebbn twe ſtuͤnd, 
As wenn ick my in ein Harnſch buͤnd. 


| Vnd wenn ick denn in mynem- fmind, 
Mit myner Magd thor: Kercken ginck, ul 
Darfelveft, (als men plecht) tho bedn, 
So hedd ick wol nein Ey thotredn. 
So gar behende kund ick gahn, 
In mynen eng geſnoͤrden Schohnn 
De ick my hadd tho myner ſiratn, 
Na art der Edlen, maken latn. 
Vnd wenn ick denn dar henin quam, 
Dat Boeck ick for de Neſe nam, 
Dath men’ vormeind, ick leſe wat, 
So dacht ick heimlick duͤt vnd datt. 


Ee3 
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aber auch von den katholiſchen Eantonen des Sandes 
verwieſen. Cr ſtarb als Doctor der katholiſchen 
Theologie, vermuthlich um das Jahr ı736. - Das 
ganze toben Murner’s giebe zu erkennen, daß er 
ein. unrubiger Kopf war‘, der nirgends lange in 
Frieden leben konnte. Denſelben Charakter vertas 
then feine Schriften. Eine gewiſſe Redlichkeit imn 
“Eifer fuͤr ſittliche Bildung und gefunden Verſtand 
AR in Murner's didaktiſcher Satyre nicht zu ven 
kennen; aber es fehle. ihr die Ruhe und innere 
Würde ,: durch die fih Brand, auch wo er in Eis 
fer geräch, zu feinem Vortheil auszeichnet. . Mur 
ner felbft lehrt. uns, daß er ſich feinen fandsmann 
Sebaſtian Brand zum Muſter gewählt baue ) 





t 4 


3) In ber Einleitung zu feiner Narrenbeſchwsrung 
ſagt er: a 


36 dab fe manche nacht gemacht, 
J Bi alle ſtaͤndt der welt betracht, 
Manch Hurndd vn manch brames ſtich 
Hab heimelich erlitten ich, 
VBiß ich zuͤ diſen eren kam .. ., 
Vnd mich beſchwoͤrens ane nam, 
Die narren von den luͤten zu bringen, 
Stoub mie, dz ich in diſen Dingen 
Verroͤret hab manch furen ſchweiß, 
Vunñ kratzt mich do mich nied't beiß. 
Ich Hab durchfuchet vñ durchlefen, 
Ob yendert wer ein mã geweſen, 
Der mich die rechte kuͤſt maͤcht leren, 
Wie ich die narrẽ ſolt beſchweren, 
Vnd hab durchwandelt manches landt, 
Ee ich. die rechte kunſt erfandt, 
Dariũñ ich ietz bin meiſter worden 
Ein narr in aller narren orden. 
Der narren orden iſt ſo groß, er 


Das er fült all weg und ſtroß, 
FR Zur - Dirfe, 


Fa 





\ 
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Beide? Satytiker Manier unterfheider ſich mei⸗ 


tens inne duch den Grad der Lebhaftigkeit dei 
Spottes. Murner, von feiner natürlichen Heftige . 


keit hingeriffen, eifere mit Ungeſtuͤm; er fchimpft, 
vo Brand nur tadelt. Murner harte mehr ſaty⸗ 


ifchen Wiß, als Brand; aber das Beduͤrfniß, 


»as ganze Maß feines Witzes auszuſchuͤtten, macht 
hu umſtaͤndlich und zuweilen geſchwaͤtzig. Au 
Derbheit der Gedanken und des Styls find beide 
Satyriker einander ungefähre gleich. Von dem hoͤ⸗ 
yeren Intereſſe der Poeſſe harten Beide feine Ahn⸗ 


Yung. Einige Schriften Murner's find litterariſche 
Seltenpeiten geworden. Die. vorzüglichfle unter " 


hnen if die Marrenbeſchwoͤrung, die im ſech⸗ 
ſehnten Jahrhundert öfter gedruckt, alfo fleißig ges 
jefen iſt *). Murner ſelbſt ſtellt ſich in Diefer Sa⸗ 


* 


Doͤrffer, ſtet, flecken, landt 
Die hat vns al Sebaſtian Brant 
Mit jm bracht im narren ſchiff, 
Bad meint es hab ein ſundern griff. 
Duch fyent bfunder kuͤnſtrych fahen, — 
Vnd kyñ nit yeder narren machen, r- 
Er heyß dañ wie er fy genant nn 
Der nar Sebaftianus Brandt. 
Iſt er ein narr, als. er das ſchrybt, 
Eo weyß ich nis wer wyß belybt. 


k) Die ätteften. und echten Ausgaben - diefer Narrenbe⸗ 
ſchwoͤrung find ſelten geworden. Bekanuter find die 


umgearbeiteten nach der von Georg Wickram; 


u vom J. 1556 bis 1618 drei Mal wieder aufgelegt. 
Zu ben ditefien und echten gehört die neben mir lies 


gende. von der Goͤttingiſchen Univerfitaͤtsbibliothek, 


vermuthlich (denn die Jahrzahl ift weggeriſſen) aus 
Den erken Detennten des ı6ten S. H. Der Titel 


Inutet ganz kurz: Doctor Thomas Murners | 


Narrenbeſchwerung. Jede Rubrik iR mit einem 
. | Ee 4 Holz⸗ 


inte 
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tyre als einen moraliſchen Exorciſten und, wie et 
ſelbſt ſich nennt, als einen Gaukelmann dar, 
Der: ſich durch langes Studium der menfchlide 
Narrheit in den Stand gelegt habe, Den Nart: 
beitsteufel zu bannen, wozu es aber: einer Präftis 
gen Zuͤchtigung des DBefeflenen bedürfe.. Die Zuͤch⸗ 

 Sigung folge meiſtens ſpruͤchwoͤrtlichen Rubriken in 
keiner beſondern Ordnung. Murner's Geiffel: reift 
bald: dieſe, bald jene Urt der Unſittlichkeit und 
Narrheit, eine nach der andern, wie fie füch ihn 
in: der Erinnerung darbot. Auch in dieſer Regel 
loſigkeit flimme Murner mie Brand und amdera 
alten: deurfchen Satprifern überein. Am haͤrteſten 
zügt er die Ausfchweifungen des verdorbenen Ei 
zus und die Vernachläffigung der wahren Kirchen 
zucht '). Gegen die Srauen iſt er fo ungalant, 

it wit 


Holzſchnitte geziert, und jede Seite mit keiſten enger 
faßt. Auf dem. Titelholzfshnitte erorcifirt der Beſchwoͤ⸗ 
rer einen Darren mit ’aufgebobenem Beſen, und die 
Narrheitsteufel fahren zum Theil als Dremfen, au 
Theil in leibhafter Geſtalt, ‚aus. 


D Man höre ihn z. B. unter der ſpruͤchwoͤrtlichen Au 
bill: Das Roͤßlin mahen .loufen, wo er zu 
der Geiſtlichkeit ſpricht: 3 
Wir kauffent vnſer gluͤck vnd heil. 

Sag mir, was iſt yetz nit fer? 
Tugent ere und. erberkeit 41 
BE Verkdufft vns als die geiſtlicheit. 
Ro vnd leide vmb onfer fünde -. 

Das ſelbig als man Köufflich finde, 
Snad, und ere, ‚oüch. iren gunft, 
= Das fy entpfangen hondt vmbſunſt, 
Bon Chriſto iheſu in. ſym leben, - 

. Das fies vmbfunft foln. widergeben, 
Bor zyten wa ein gelerter ſaß, 
- WBnd der gefchrifft ein meiſter was, 
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wie -es .ein Franziskanermoͤnch nur ſeyn kann m). J 
Ueberhaupt iſt die Derbheit feiner morafifchen Zus .. 
rechiwe ſungen zuweilen bloße Grobpeit >), Aber, 


bewuns 


Der muſt mit ler vnd erberkeit — 


Regieren bald die chriſtenheit, 
Jetz wan du ſchon ein eſel biſt, 

Vnd alle wyßheit dir gebriſt, J 
Kanſt nuͤt mer daũ muͤlthier ſtriglen, 
Den ſtat bewaren vnd verriglen, 
So muͤſtu Bald ein pfruͤnden bon 
Das du truͤwen dienſt haſt gethon. 


Das iſt freilich mehr. derb, als witzig. 


m) Z. B. wo er von ſich ſelbſt berichtet, eben nicht zur 
"Empfehlung, der. Unbefangenhett feiner: Satyre: 


Bon, wybern muß ich vetzunt ſprechen, 
Vnd wil ein alten ſchaden rechen, 

Dañ mir eins mals ein wyblin that. 
Ich meint das ics alleinig hatt, 


— Do ' hatt ſy noch vil ander narren, 


[4 
u 


‚Das vnſer me dañ zweingig waren, 


Darumb'wil ich all frowen ſchelten; 
—Die ein der andern muͤß entgelten. 


Was ich thet vnd was ich hiet, 
Wie vaſt ich brant in-lieben wiet, 


Kein red halff mich, kein fruͤntlich ſagen, 


Ich muſt mit andern beinlin nagen. 
Gloub mir für war, ich habs erfaren, 


Der do muß fon wyb bewaren, 
-Des ft radtbrechen gröfte freüid 


On ander Meiner bergen leide. 


-Mils nis wol, fo thurs fein gutt,. 


Vnd heitſtu des roͤmſchen kuͤnegs hut. 
Die wyber londt jn nuͤt verbieten. = 
Sag an, wer wolt der hietter hietten? 


Kurs, ab, ih muß fy ouch befchweren. 


Ob ich das dufchen nit. möcht weren. 


:0) 3. B. wo er von den Weibern fagt: . 


Tuſent guldin geb ich drum, 
Das alle frowen vmendum⸗ 
Ee 5 


BE} 
fr 
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bewundernswerth iſt Murner's Unerichöpflichfeitzug 


Kraftausdruͤcken, durch die er feine Zuchtmeiſick⸗ 


— 


wuͤrde geltend machen will. Um Cultur der Sp 
he mar’ es ihm nicht zu thun. Auch hält er Mi 
an den ſchwaͤbiſchen Dialeft, der feine Prowinziade 
Murtterſprache war. Nach fprühmörtlichen Rubei⸗ 


ken, zum Beiſpiel Die Ohren melken laſſen, 


ohne Satyre, aber doch mit bildlicher Ausſchmuͤckuug. 
te. deutſche Reime brachte ſo muß man feine 


= Compendium, Sp I... Seite 154 


täufe in den Pelz Tegen, und dergleichen, iR 


auch der größte. Theil feine Schelmenzunft 
geordnet. Diefeir Tirel führe. ein Didaftifch = fange 
riſches Werk, das befondeis gegen die Betrüger, 


nebenher aber auch gegen mancherlet andere Tapıe 


und Maerheiten gerichtet iſt e). Man kann es ale 


eine Fortfetzung der Narrenbeſchwoͤrung -anfehen. 
Noch andere, diefen aͤhnliche Werke, zum DBeifptel 
Die Gaͤuchmatt oder Gedenwiefe, von Mur⸗ 
ner find vorhanden, auch mehrere gelehrte Abhand⸗ | 
lungen in lateiniſcher Sprache ?). Will man die 


ſen Satyriker beiläufig auch als religtoſen Lehr⸗ 


dichter kennen lernen, der fromme Betrachtungen 


Geiſß 
„Die uns man by ver nafen -fieren, | 
Kemen zuͤ dem lenden ſchmieren. 
Ach gott, war ſy nun mieffig weren,  - 
Das ich fie alfo moͤcht beſchweren! 
Dean fagt, die wyber hondi ein art, 
Wor an in bi bengel fpart, . 
Vnd ſchlecht mie druff ale in ein miß 
Das jm kein deſter hoͤlder iſt. | 
0) Diefe Schelmenzunft von Murner if nicht fo fe 
ten, als ‚feine Narrenbeſchwoͤrung. Die erſte Ausgabe 
fol vom J. 1512 feyn. ‚Eine ziemlich alte, die ich 
eben in Händen habe, if ohne. Jahrzahl. 
p) S. das Verzeichniß dee Schriften Murner's in Red 
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Beiſtiiche Badefahrt leſen, ein gut gereimtes, 
iber durchaus nicht geiſtvolles Werk, Das er dietire 


hat, als er eine Badecur gebrauchte, die ihm den 
Hedanfen eingab, die moraliſche Reinigung, des 
Suͤnders mit den phyſiſchen Bade und den dazu 
jehörenden Anftalten zu vergleichen 9). 


Mit befonderer Auszeichnung mößte in dieſer 
Reihe deutſcher Satyriker der kraft⸗ und geiftwolle 
Ulrich von Hutten genannt werden, wenn er 


ſich ganz als den Mann, der er war, in ſeiner 


Murterfprache gezeigt hätte. Aber bei weiten Das 
Meifte und .Befte, das feinen Nahmen unvergeßs 
lich macht, ift, wie auch fchon oben bemerkt wor⸗ 
den, lateiniſch geſchrieben ). Won Husten’s dee 
bensgeſchichte darf alſo auch hier nur beilaͤufig ges 
meldet werden, daß er ſchon als Juͤngling — er 
war geboren im Jahre 1488 — die Laufbahn des 
unternehmenden Mannes betrat; daß er mit einem 
Herzen voll gluͤhendem Patriorismus und hohem 
Sreipeitsgefüßle an Allem Theil nahm, was das 
mals die größte Angelegenheit der deutſchen Nation 
war, oder zu fenn fchien: daß er aus Enthuſias⸗ 
mus für Wahrheit, Meche und Freiheit $ucher’g 
Dartei-ergriff, obne fih vor dem Pabſt und dee _ 
laheltſchen Eheifienheis zu furchten: daß er, mie | 


& ‚ 
} 


DD Andedtig gettttige Badenkart NT 


hochgelerten Herren Thomas Mürner %. 
. (Straßburg, 1514, in 4.) iſt nur wegen der Geltene 


heit des Buchs merkwürdig. Außer. dem Exemplare ' 


der Göttingifchen Univerfirätsbibltochet. tft nur noch 
un eniiged befannt ‚„ das in Nürnberg beranki 
pn fo 


7) Vergt. oben Seite 431. | . 
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‚ fo, wie Luther, auf das Intereſſe einer Kirch 
formation befchränft, als Gelehrter und wißlı 
Kopf fih der Verbreitung aller humanen Stud 
"und befonders des Studiums. der alten claſſiſt 
itteratue mit Eifer annahm ; daß er. im fein 
ifee fich oft. leidenfchaftlich übereifte, immer 
- Streitigfeiten verwickelt war, immer verfolge wur 
und ‘als. armer Fluͤchtling auf einer kleinen nf 
‚ tar Zuͤrcherſee im Jahre 1523, dem fünf und dreifl 
fien feines Alters; ſtarbe). Seinem. Wahlſpruch 
Ich hab's gewagt, ift er getreu geblieben. At 
mit ein wenig mehr Milde des Charafters win 
diefer treffliche Mann auch in feinen Schriften m 
liebenswuͤrdiger .erfcheinen: "Auf die deutſche Pol 
hat er nie fonderlich geachtet. Exrſt in feinen 
ten Lebensjahren bemühte er fih, in Werfen u 
m Proſe ein Deutſch zu fchreiben, das die Köpt 
weten und, die trägen Gemuͤther erſchuͤttern folk. 
Er ſelbſt überfegfe einige feiner lateiniſch geſchrie 
benen ſatyriſchen Dialogen in das Deutſce. 
In deutſchen Verſen, aber auch ganz im Gefchmakt 
des Zeitalters ‚ ſchrieb er, nicht: ſowohl ein Ge 
dicht, als eine Mede gegen den Pabſt. In dieſe 
Dede nennt er fih ſelbſt den Auferwecker bet 
deutfchen Nation. Poetifchen. Werth Kat dirk 
merrifhe Rede fo wenig, als‘ das Webrige, wei 
Dutten in deutfchen Werfen gereimt hat‘). as 
| — ' 


. ‘ 


Leipzig, 1791, in 8, 
t) Hutten's deutfhe Gedichte, oder vielmehr fahr 
rifhe Dialogen in Profe, und Neden in Derfen, find, 
nebſt einigen andern ſatyriſchen Werten aus demſelten 
: Zeitalter, neu herausgegeben von Hrn. Aloys e.. 


s) Vergl. Hutten’s Leben, von: Ludwig & hubati, 


- 
N, 4 


Er Jahrh. b.3. Anf ·di eb, FR 


ı der. Sprache dieſer Gedichte erkennt man nicht 
m Mann, der ſeinen lateiniſchen Styl nach den 
ten Claſſikern gebilder hatte. Go nothwenbdi 
hien damals, und noch lange nachher, ein gewiß 
6 Gegentheil der alten claſſiſchen Eleganz’ zur 
datür der deurfchen Sprache und Poeſie zu gehören, 


Die uͤbrigen deutſchen Satyriker des ſechzehn⸗ 
M. Jabrhunderts find noch weniger, als Hutten, 
en Dichtern beizuzaͤhlen. Weder Johann von 
Rorsheim's Spiegel des Regiments. an 
er Fuͤrſten Höfen, noch Lut her's Spott: und“ 
Schmähfchriften gegen den Pabſt und den 
Jerzog von Wolfenbüttel, noch andere dies 
m ähnliche Werke gehören in Das Fach der poes 
iſchen Satyre. 


Der didaktiſche Geſchmack der Deutſchen ind 
ehjchnten Jahrhundert begünftigte befonders auch 
ie afopifehe Fabel. turher felbft bearbeitete 
inige alte Zabeln in feiner Manter für Die Deuts 
den ®).. Daniel Holzmann, ein Meifterfänger 
u Augsburg, ‚brachte den Spiegel der Weiss 
yeit: oder fünf und neunzig Fabeln des heif. Cyril⸗ 
us, eines Bifhofs von Bafel, aus dem’ kateints 
hen, oder, was wahrfcheinlicher ift, aus einer 
don in Profe vorhandenen deutſchen Leberfegung, 
-deusfche Reime *). Unter den we won 

ans 


| der, Heidelberg, 1810, in8 Da dieſe Ausgabe 
einem Jeden zugänglich iſt, fo bedarf es hier feiner 
Beifpiele: 


u) Im sten Bande der Senaifgen Ausgabe der Werte 
Luther’ 


x) ueber "een Spiesel der natarlichen Be 


‘ 
⸗ 
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Sans Sachs) finden ſich neun und funfzig Zu 


bein, Erasmus Alberus, einer der erſten I 
therifchen Theologen, lieferte neun und vierzig Alt 
pifche Fabeln und muntere Erzählungen, aus denn 


moraliſche Wahrheiten erhellen follen, unter dem 


Titel. eines Buchs von der Tugend und Wein 
beit). Hartmann Shopper von Neumarl 
zeimte kurze Zabeln zur Verzierung und. Auslegung 


der Holzſchnitte, die Johann Poſth ſchon mit 


aͤhnlichen Beilagen in lateiniſcher Sprache ver 
feben hatte‘). Lateiniſche Zabeln wurden wäh 
rend des fechzehnten Jahrhunderts von mehrere 
deutſchen Gelehrten. gefchrieben. Unter allen div 
fen’ Fabuliſten feheint aber feiner um das Berdjenf 


. der Erfindung fich beſonders bemuͤhet zu haben 


Mehr war ihnen an der Erzaͤhlungsart gelegen, 
Bei fie durch Diefe den eingefletderen: merafifchen 

ahrheiten, als der Hauptſache nach ihrer Aw 
ſicht, Reiz und Machdruc geben wollten. ir 
vieles dieſe Fabuliften aus fich felbft genommen, 


kann nur Durch befonderes Studium diefes Theils 
> der Litteratur von Denen entfchieden werden, die 


den genen Vorrath älterer Fabeln mie den neue 
. ve 


halt dur den alten in Sot gelarten Ob 
hof Cyrillum u. fe m Gemadt dur De 
nieln Holzmann, Burger zu Augsburg, mn 
von die Goͤttingiſche Unfberfirdesbtbtiothet ein gute 
Eremplar der Ausgabe Augsburg, 1573, in 4. be 
st, f. die fchändaren Erläuterungen von Eſchen⸗ 
Burg in feinen Denkmaͤtern aldeutiäer Dicht 
kunſt, Seite 363. 


Vergl. oben, Oeite 402. 
s) ©. Koch's Compendium, Th.T. Ortes 250, 


2) S. das Magazin Bragur, ©. 1. Seite 3ig. 


⸗ 
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gen zu vergleichen: Zeit und Meigung haben. Dee. 
Styi einiger diefer deutſchen Fabuliften iſt nicht 
verwerflich; aber weiter brachte es doch Feiner von 


ihnen, als Boner es fchon im dreizehuten: Jahr⸗ 
hundert gebracht hatte b), 


. Det merkwuͤrdigſte und vorzuͤglichſte der deut⸗ 
ſchen Fabuliſten aus dem ſechzehnten Jahrhundert 
iſt Burkard Waldis, ein Dichter, von deſſen 
Lebensumſtaͤnden nichts bekannt geblieben, außer, 
daß er ein Mal zu Allendorf an der Werre ger 
lebt, fih in mehreren tändern umgeſehen, und 
feine Fabeln zuerft um das Jahr 1548 herausge⸗ 
geben har“). Seiner Umarbeitung des Teuerdank 
iſt ſchon oben beiläufig gedacht. Seine Fabeln 
unter dem Titel Nefopus, ganz nen gemacht, 
‚gehören nicht alle unter die Rubrik der eigentlis 
chen :&fopifchen Fabel; mehrere unter ihnen. find 
Schwänfe oder kleine Fomifche Erzählungen, aber, 
wie die eigentlichen Fabeln, mit einer beſtimmten 
Muganmwendung veriehen. Der Nahme Ae ſov bes 
zeichnet nach der Meinung des Burkard Waldis 
auf dem Titelblatte ſeiner Fabeln und en 

_ Erzaͤhe 


u Real. oben, Seite 15. 


ec) Efopus Yang New gemadt, Und in Res 
men gefaßt, mit ſampt Hunderte newer Bas 
„bein ꝛt. Durch Burcardum Waldis ik deu _ 
Tritel der "neben mir liegenden erften Ausgabe dien 
fer Kabeln, gedruckte zu Frankfurt a. M. 1348, 
in 8. Die Zuelgnung an einen Burgemeiſter zu _ 
Miga in Liefland, wo Waldis ib auch einige Zeit 
‚aufgehalten zu haben ſcheint, if unterzeichnet: Allens 
Dorff an der Werrhe in Heffen gelegen, 
den XII. Febr. An. MDXLVIII. Diefe Zuei Aung 
* auch weitere Auskunft Aber ‚dm Ina 
u 8. Y .& 
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Erzaͤhlungen nur die Gattung, ju der diefe Geiſtes 
werke zu zäßfen find. Einen fo großen Vorrath von 
Fabeln und Erzäßlungen in deutfchen Neimen hart 
noch fein Dichter zuſammengebracht. Waldis ſelbſt 
‚hat die Sammlung in vier Bücher abgetheilt, De 
-  ren- jedes genau. hundert Fabeln und Erzößlungen 
‚enthält. - Die drei erfien Bücher enthalten nur 
‚alte, das heißt, damals fhon .befannte Fabeln, 
then bearbeiten, zum Theil auch wohl umgedichter, 
in, ‘jedem Falle neu erzaͤhlt. Die hunderte Fabeln 
und Erzäplungen im vierten Buche find, nach der 
Berficherung des Dichters, neu, alfo ohne Zweifel 
auch zum Theil von feiner eigenen Erfindung. 
- Die, meiften diefee neuen Fabeln find eigentlich nur 
Didaftifche Schwänfe, die vermuthlic noch nicht in 
Verſen erzähle waren. Sie haben zum Theil aud 
weniger Kraft und Politue des Styls, als die 
Fabein und Erzählungen in den -drei erſten Büs 
chern. Das vorzüglichfte Verdienft, das Waldis 
ſich um Ddiefen Theil der Mationallitterarur er⸗ 
worben hat, beſieht in feiner Erzaͤhlungs— 
art. Schon in diefer Hinficht wäre er mit dem 
Ä feanzöfi (hen Fabuliften Lafontaine - zu vergleichen, 
aber er gleihe ihm auch darin, daß er nicht fos 
‚wohl eine neue Art, Fabeln zu erzählen, erfand, 
als, den alten rommntifchen Styl duch neue Reije 
belebte. Härte Waldis im Zeitalter und unter den 
Umgebungen tafontaine’s gelebt, fo würde er viel, 
leicht auch die naive Eleganz und Grazie der Er— 
zählungsfunft des franzöfiihen Meiſters erreicht 
haben. Im fechzehnten Jahrhundert und’ in Deutſch⸗ 
land geboren und gebildet, blieb Waldis im .Ganı 
- zen dem Geſchmacke getreu, der Damals der herr; 
ſchende in ſeinem Waterlande war; ‚aber er. r vecvolb 
komm⸗ 








⸗— 
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ommnete wenn gleich nicht die Dichtungsart, 
ach den ſeit Boner's Zeit in der deutſchen Litte⸗ 
atuür hergebrachten Sthyl der Fabel durch eine 
CLuitur; die man damals in Deutſchland kaum 
u ſchähzen wußte. Die Fabeln von Waldis 
ind nicht nur mie gefälliger Natürlichfeie und Ges 
vandtheit erzaͤhlt; ſie unterſcheiden ſich auch von 
den meiſten deutſchen Gedichten Des ſechzehnten 
Jahrhunderts Durch eine, nicht ſelten muſter⸗ 
yafte, Praͤciſion der Sprage 4), Nur die Mora 

len, 


d) Man verglelche 3. B. dieſes Dichters Raser vom. 
(ügenhaften Jangling ‘(Buch III. Fabel 88) mie 
der bekannten von Gellert, die denfeiben inhalt bat, 
Mer erzählt fie am beſten? Waldis, oder Geller? - 


Sich zu verſuchen ein junger Knab 
Weit hin in frembde Landt begab, 
Das er viel ſehe, höre mancherley, 
War auß ongfehr ein Sjar zwey, drey. 
Bis er nun wider heimhin kam, 
Sein Vatter in einft mit jm nam, 
Das er gſellſchafft her und kurtzweil 
Zu einer Stadt vber zwo meil. 
Da ſchwatzzten fie von mancher handen, 
Der Vatter fragt, was er in Landen, 
Mon wunder gfehn, vnd feltzam Thier. 
Er ſprach: Vatter, nu glaubet mir, 
Am Meer, zu Liſſibon im Sund, 
Sahe ih fo gar ein groſſen Hunde, 
Der ward geſchaͤtzt viel taufent werdt, 
Vnd war viel gröffer denn ein Pferde. 
Der Vatter gunt die lügen mercken, 
Sprach: hab bey alln geichaffen werden, 
Desgleich mie gſehn, gehört, noch glefen. 
Es iſt ein groſſer Hunde geweſen. | 
Doc findt man gar viel ſeltzam ſtuͤcken, 
Gleich wie da vor ons ift ein Srüden, 


Bouterwer⸗ Geſch. d: ſchoͤn. Redek. IX. B. 3 Wer 


* 


| 
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fen, die Waldis jeder Fabel anhaͤngt, find in dat 
tangweilige gedehnt, und oft ganz überflüffig. i⸗ 
ter den Schwaͤnken, mit denen das vierse Bas 


reichlich ausgeftarter ift,. find mehrere platte, abe 


"auch einige gar drollige, und die meiften nid 
ſchlecht erzaͤhlte). Die wenigen unfittliden Späk, 
"die in ihnen vorfommen , find gegen Dasienig, 
was. fih von ähnlicher Art in den Werken maude 
andern Gatprifer und fomifchen Erzähler aus den 


funfzehnten und fechjehnten Jahrhunderte finde, 
‚ für Kleinigkeit zu achten '). m 


Ber des tags hat ein lüg gelegen, 

Vnd kumpt daſelb hinüber zogen, | 
Seſny ſelbander, oder allein, \ | 
Mitten auff der Bruͤcken bricht ein Beyn. 

Der Knab erſchrack, wolt doch nit gern 
Ein luͤgner fein, der ehr entbern. 
Begab fihs vber ein ebne weil, 
Sprach: Vatter, möllet nit fo eiln. 
Sagt mir auch etwan feltzam ſchwenck. 
Er ſprach: des Hundts ich noch gedenck 
. "Der iſt gewefen one moß. | 
Er ſprach: er war nit alfo groß. 
Wenn ih die Warheit fagen foll, 
Wie fonft ein Efel war er mol. 


Um den Raum zu fparen, mag die Erzählung hie 
ehe, wo: fie beſonders intereſſant zu werden «ws 
ngt 
e) 3. 2. Der Schwank von zwei Landsknedten 
und einem Dorfpfaffen, und mehrere dieſe 
Art, dm: vierten Bude. 


r Die Nüswahl aus den Fabeln von Burkard Waldie, 
die Hr. Efhenburg im J. 1777 als Zugabe iR 
Zachariä’s Kabeln in der Manier dieſes Dichten 
drucken ließ, fcheint nicht bekannt genug geworden j 
feyn. Waldis verdient, daß eine neue uhd volfländie 

| um Tony. feinen eigentlichen Fabeln ſowohl, «ls 

—deſn kondiſchen Erzählungen, bereuſtauvs werde. 


1. BeEnded. dech. Zap. Anf.d.ficb). 4sz 
Wenn man die ganze Reihe didaftifcher und 


atprifcher Dichtungen der Deutfchen aus dem ſech⸗ 


ebnten Jahrhundert gemuftert bar, kann man faum 


ambin , mitt befonderem Intereſſe bei. dem abens ' 
euerlich s verwegenen Witze Jobann Fiſcharts 


u verweilen. Man wird unſchluͤſſig, wohin man 
ieſen Sonderling unter den deutſchen Schriftſtel⸗ 


ern ſtellen fol. In der. Reihe der erzaͤhlenden 
Dichter, ‘von denen in dieſem Buche die Rede ges 


vefen tft, hätte er auch genannt, und allenfalls 
ieben Rollenhagen, oder noch befier vor dieſen 
Dichter des Scherzes und der gemeinnüßigen Waprs 
yeie, geftellt werden koͤnnen. Die poetifhe Gas 


yre in firenge didaftifcher Form war nicht befons .. 
vers. feine Sache. Aber weil doch der :Geift der - 


neiften feiner Schriften didaktiſch und ſatyriſch iſt, 


ind weil er mit dee Form überhaupt gewoͤhnlich 
me einen Scherz trieb, fo kann feiner füglich auch 


ter weiter als eines Mannes gedacht werden, der: 
ech den Uebermuth feines Wiges der didaftifchen u 


Satyre in deurfcher Sprache einen neuen Schwung, 
zab. Von ſeinen Lebensumftänden ift nur Weni⸗ 
ſes bekannt. Er war entweder zu Mainz, oder 


u Frankfurt am Main, geboren in dew erſten Hälfte . 


es ſechzehnten Jahrhunderts. Einige Litteratoren 


yaben ihn deßwegen mit dem Franffurtifchen Nechtss. 


— Johann Fichard verwechſelt. Aber 
uch Fiſchart war Rechtsgelehrter. Aus einer. 
Stelle feiner Schriften ‚erfährt man, daß er um: 
198. Jahr 1586 als Doctor der Rechte "und * 
nann zu Forbach bei Saarbrücen gelebt hat. 

as Jahr 1590 mag er. geftorben fenu 8). "Dus 


se Eu Verzeichniß der .. Sifhanr’s das 8 — 
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Die verfchiedenen Nahmen, die er fih ſelbſt «Ws 
Schriftſteller gegeben ,„ hatte er feine litterariſqhe 
Erxiſtenz mit Zleiß problematifh gemacht; denn zw 
weilen nennt ex fi) auf dem Titel feiner Schriften 
mie feinem wahren Nahmen, zuweilen Menzer 
oder, mit umgekehrter Folge der Buchftaben, Res 
yem; ein anderes Mal Jeſuwalt Pickharı; 
oder auch wohl auf atiehtfh Ellopofcleros, 
und noch mir andern Afternahmen ®). Eines kraft 
vollen patriorifch = fatgrifchen Gedichts von ihm 
wurde ſchon oben erwähnt‘). Was er in Verſer 
geſchrieben hat, lehrt uns das Eigenthuͤmliche Ik 
nes Witzes und ſeiner Manier überhaupt wenige 
fennen, als feine Schriften in Profe; aber es bem 
kundet wahre Kraft des Genies, und zeigt zugleid, 
wie verftändig Fiſchart fich ausdrücken konnte, für 
bald er wollte. Ju Werfen fchrieb er die Erik 
lung unter dem Titel Das gluͤckhafte Schiff. 
. Ex berichtet in diefer Erzählung eine wahre Aneh 
dote aus der Züricher und Straßburger Stadtge 
ſchichte feiner Zeit. Die Züricher wuͤnſchten, daß 
die Straßburger, damals noch freie Reichsſtaͤdter, 
fi) dem Schweizerbunde anfchließen möchten. 3 
| tt 


noch verlängert werden kann, liefert Koches Com 
pendium, Band l. ©. 109 ff., und an andern Gt 
: .. len, die das Nahmenregiſter nachweiſet. Wan vers. 

Floögens Geſch. der kom. Litteratur, Bandlll. 

Seite 327. und’ andere Litteratoren, beſonders akt 

Fiſchart's eigne komiſche Anzeige feiner Schriften im 
| erfien Eapitel feiner Geſchichtsklitterung. 

5) Der. Nahe Ellopofceleros fol Doch wohl u 
eine drollige Weberfegung des Nahmens Fiſchatt 
Fi Eco (kummer Fiſch) und axAypos (hatt) 
eyn. 


H BVergl. oben, Seite 413. 


ia 
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Straßburger beſorgten, zu weit von der Schweizer 
Grenze entfernt zu ſeyn, als, daß ihre Stadt im 
Galle der Noth zur rechten Zeit KHülfe von den 
Schweizern erhalten koͤnnte. Diefe Beforgniß zu 
heben, machte fih eine Gefellihoft aus Zuͤrich, 
unter ihnen, wie es fcheine, Fiſchart felbft, recht _ 
im jovialifchen Bürgerfinne jener Zeiren, cine mann⸗ 
hafte Ergögung. Sie ließen in einem großen 
Topfe, der beinahe anderthalb hundert Pfund wog, 
einen Hirfenbrei kochen, beftiegen dann. mir dem. 
Topfe früh morgens ein Schiff, das fie, kraft des 
gewaltigen Ruderns, aus der Limmat'in den Rhein 
führte ; und brachten ihren KHirfenbrei noch warm 
den Steaßburgern , die ein Freifchießen feierten, 
zum Ubendeffen mit. Che ein warmer Brei Falt 
würde, wollten fie fagen, Fönne Straßburg von 
uͤrich Huͤlfe erhalten, ob man gleich zu dieſer 
eife, die fie in einem Tage zuruͤckgelegt, gewoͤhn⸗ 
lich: vier Tage gebrauche *). Fiſchart hat aus dies- 
fee Meinen Begebenheit nichts Großes gemacht; 
aber er Kar fie im Style des Zeitalters trefflih 
erzähle, und das didakltiſche Intereſſe jeiner Er⸗ 


k) Auf diefes. ſehr felten gewordene Gedicht Das Gluͤck⸗ 
baffı Schiff. uw f. w. machten zuerſt die Schweis 
zer Bodmer und Brettinger in den Zäricher 

Stcreitſchriften (Band II. Städ 7.) wieder aufmerkfam. 
Eis befonderes Buh Heber die Reife des 3% _ 
richer Breitopfes wurde gefchrieben von Friede. 

— Dom. Ring (Batreuth, 1787), mit dem gut ges 
wählten Motto: Non capit hoc aevum gaudia prisca 

patrum. Die erfte Hälfte des Gedichte iſt, nah dem 

Driginal abgedruckt, zu lefen in Meuſel's Htitos 
tifhstitterarifhsftarifiifhem Magazin (1802), 
Th. L, Seite 236 fi. ' \ — 
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zählung mit wahrhaft poetifchem Feuer durchgeführt. 
Die Begebenpeit foll anſchaulich maden, mie de 
Menſch durch Fraftvolles Ausharren bei einem kuͤh⸗ 
nen Unternehmen möglich machen fann, was un 
möglich ſcheint )y. Kraftvoll, ganz im Geiſte des 
Stoffs, und-fo maßlerifh, wie die Gegenden, vet 
denen das Schiff: vorbei eilte, ift die Erzaͤhlung 
Sie ruft das Andenfen an die energifche Den: 
und Ginnesart der Vorfahren zurüd. Wie in 
einer Inrifchen Dichtung, werden die _ Sonne un 
der Ryein perfonificiee und redend eingeführt n 


E hy Was die Elemente baͤndigt? fragt er, und antwortet: 
Das iſt hantfeſt Arbeitfamfeit 
Vnd ſtandhafft vnverdroſſenheit, 
Durch Rudern, Rimen, ſtoſen, ſchalten, 
Vngeacht müh ernſthafft anhalten, 
Nicht ſchewen biz, ſchweis, gfaͤrligkeit, 
Noch der waſſer vngſtuͤmmigkeit, 
Nicht erſchrecken ab wirbeln, waͤllen, 
Sonder ſich hertzhafft gegenſtellen, 
Je meh die Fluͤß laut rauſchend trutzen, 
Je kraͤfftiger hinwider ſtutzen; 
Inn Summa, durch ſtadhafft gemuͤt, 
Vnd firenge hand die nicht ermuͤd: 
- Dann nichts iſt alſo ſchwer vnd ſcharff, 
Das nicht die arbeit vnterwarff, 
Nichts mag kaum ſein ſo vngelegen, 
Welchs nicht die Arbeit bring zuwegen. 
Was die Faulkeit halt für vmuglich 
Das uͤberwind die Arbeit fuͤglich 


m) Von mehreren wahrhaft poetiſchen Stellen dieſer 
bier nur aus einer ein Brucftäd. 
Der Rein mode dis kaum hören auß, 
Da wund er vmb das Schiff fi Praus, 
Macht vmb die Rüder ein weit Mad, - 
WVunud ſchlug wit freuden an Geflad, 


- N 
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Das ganze Gedicht iſt vol von poetiſchem "ter 

ven”)... Doppelt bedauern muß man, wenn man 

leſes Gedicht gelefen bat, daß der Mann, der in 
einem 


vi.» ' - 
Er ließ ein rauſchend Stimm da. hören, 
Drauß man. mode dife ‚Wort erklären: 

‚Seife dran, jr liebe Eydgenoffen, 

Sprach er, frifh dran, fept onverdroffen! 

. Alfo folge eweren Borfaren | 
Die. diß thaten vor hundert jaren! . - In 
:." Afo muͤß man. bie Rhum erjagen. — 

Wenn man den Alten will nachſchlagen. 


n) Ic: glaube, da das Gedicht fo wenig bekannt if, 
FH noch eine Stelle mittheilen zu muͤſſen. Der Bibeln. 
pridht 

Nun, liebt Wagſchifflin, lauff behend, 

‚Heut wuͤrſt ein Gluͤckſchiff noch genent, 

“Mad durch -dich werd ich auch gepriſen, — 

Weil ih folh trew dir Hab bewiſen. . 

Solch ſtimm der Gſellſchafft feltzam war, 
Vnd ſchwig drob ſtill erſtaunet gar, 

Gs daucht fl, das fie die Stimm fuͤhl, 

Als wenn ein wind bließ in ein pätz! en 
Derhalh jagt fie je ein ein mut, . .. 

| Gteichwie das horn vnd ruͤffen thut 

Des Jaͤgers, wann es weit erſchallt, 
Den bunden inn dem finſtern wald, 

So ſie im dieffen Thal verlauffen, | 

Vnd die Berg auff und ab haufen, | 
Alsdann jn erft dte waffel ſchaumpt, , 
Bnd kommen auf die Spur vunglaumpt, 

Alfo war auch dem Schiff die Stimm, 

Bekam zu rüdern erſt ein grimm, 
Thaͤten fo ſtarck die Rhuͤder zucken 
Als wolten fallen fie an ruden, 

Inn gleichem Zug, inn gleihem Flug, | 

Der Stewermann ftund fe an dem pflug, 

Vnd ſchnit folh furhen in den Rein, 
Das das vnterſt zu oberſt ſchein. = 
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einem folden Geift und Style die Sprache de 


Muſen reden konnte, mehr Wohlgefallen am we 


faifchen Meußerungen feines: Wiges und am übe 
muͤthigen Scherzen fand, die auch wohl in plar 
Späße übergeben. Nichts anderes , als platt 


- Spaßhaftigfeit, if die Würze des Fomifchen Gr 


dichts Die Floͤhhetze oder Floͤhbatz, Wei 
erteaß, das unter Fiſchart's Werfen, Die erh 


- Werfen. gefchrieben , befonderes Gluͤck gemacht yı 


haben fcheint, und deßwegen, bald nachdem es bi 


kannt geworden, noch mit Zufäßen von ähnliche 


Erfindung ausftaffiee iſt ). Einen komiſchen Pre 
.ceß zwifchen den Weibern und dem ſchwarzen ln 
gejtefer, Das ihnen befonders laͤſtig ſeyn fell, hat 
Fiſchart, im Spaßen unerfchöpflich, fo gedehnt un 
mie folchen efelhaften Befchreibungen und Bilden 
überloden, daß ſelbſt der. berrfchende Gefchmad 
des Zeitalters in Deutſchland den Dichter: nidt 
entfchuldigen Fann, der feine Talente fo wegwarl, 
Und doch iſt ſelbſt in diefem unfauberen Prodixte 
des burlegfen Witzes die Kraft des Genies nid 
zu verfennen. Auch in den niedrigen Beictis 

| J bungen 





0) Die Ausgabe dieſes ſpaßhaften Gedichts, welche die 
Goͤttingiſche Untverſitaͤtsbibliothek beſitzt (Straßburg, 
IGto, in 8.) enthält nicht unwitzige, aber meiſters 
ekelhafte Erweiterungen und Zuſaͤtze von einem um 
genannten Verfaſſer, der Fiſchart's Manier. ganz ga 
ſchickt nachgeahmt hat. Der Titel lautet: Fıöhhek 
Weibertratz; der Wunder Unrichtige an 
Spottwichtige Rechtshandel der Fiähe mit 
den Weibern; MWeyland befhrieben durd 
Huldrich Ellopofeleron. Jetzt aber ven 
newem abgefioffen, behobelt, gemehret nud 
gezteret mit vorgehenden Lob der Müden, 
und eingemifhtem Des Flohes Otrausß wil 
der Saus, x, 


1 


/ 
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bungen and Vergleichungen reigt Sifchant:bie.Getpe '-. 


ſchaft, die er über Stoff und Sprache auszuüben 
wußte. Zuweilen ſcherzt er fogar mit. Anmuth P). 
Die. fühne Joolalltaͤt feines heiteren Sinnes ließ 
Ihm nicht ‚immer an Satyre deuten. Nenn ee 
aber die Geiſſel ſchwingt, kennt er feine Schr 
nung. : Mit. dee. ganzen Heſtigkeit eines eifrigen 
p) 3. B., mo dee Bedrängte Floh fein Leiden dem’ Him⸗ 
mel klagt: W u 
Darumb, O Hoher Jupiter, 
\ Mich armes Thierlin nun gewährt. 
Seeh an, wie ich geplaget bin, 


I) 


x 


Dos. ich weiß weder auß noch bin. 
Wann du nicht werſt, fo ſtuͤnd ich Bloß, 
Mann fiel mir nach auff alle Stroß; 
Mann verfolget mid alfo fer, —, 
Ms ‚ob der aͤrgſte Bub ich wer. | | 
Hab doch keim nie kein Roß geſtolen, 
Pd keinen vmbgebracht verholen. 
Het ich Loͤwen und Baͤren weiß, 
Daß ich die Menſchen nider reiß, | 
Oder fliel, wie der Wolff die Schaf, 
So verdienet ih vielleihe Straff; 
Aber ich bin vnſchuldig deſſen; I 
Moch muß das Leberle ih han geſſen: 
Vnd muß gethan han die groͤſt Schmach, 
Vnd bin doch nicht fo groß darnach. 
Ich muß allein Haar laflen gar, 
Hab doch am gangen Leib Fein Haar. 
Seh, wie ih nur bin zugericht! 
Ey das nicht, drob der Himmel Bricht! 
Ich feh keim ehrlichen Floh mehr gleih, 
Ich bin ein Lebend Todtenleich, | 
Das macht ein vnzarts Erawendid, u 
Die wol heißt ein hart rauhes Wild, 
Wiewol ein linden Belg trägt an, Fr 
Thut fie kein lindes Hertz doch han. | 
— 5f5 
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Orote ſtauten zachtigte er die Ausfw fangen 
andern Laſter and Fehler der Farholifchen Deifllh 
feit, zum Beifpiele in dem ſatyriſchen Berichte m 
dem Arelichen Leben und großen Greuth 
Des heil. Domtnitus und des heil. Frat 









J eiechs, der beiden ' Stifter der "WBertelmörceen 


den‘); "oder in dem Bienenforbe des heit 
römifhen IJmmenfhwarms und feiner Huw 
melszellen, nach dem KHolländifchen bearbeite‘ 
Eine genauere Anzeige djefet. und. mehrerer andım 
Werke Fiſchart's muß den litteratoren uͤberleſa 
bleiben, die ſich mit: der ſpeciellen Geſchichte dr 
Satyre beichäftigen. Poetifcher Geift der Eau 
ift bei Fiſchart weniger zu. fuchen,, als witzizu 
Spott und Hohn in Profe, oder in Werfen, der 
ten poetiſcher Gehalt nur Üebenfache fenn fl 
In der Gefchichte der - Bildung der deutſchen Prof 
während des fechzehnten Jahrhunderts muß die 
geiftvollen Mannes nod ein Mal gedacht werden. 
Das feltfamfte unser denjenigen Werken Zifcar's 
die der fchönen Litteratur angehören, iſt feine frei 
Bearbeitung des Gargantua und Pauto 
gruel von Rabelais. In einer fo ungeheuer, 
mit dem wildeſten Uebermuthe des Witzes al 
Woͤrterbuͤchern und grammatiſchen Schranfen troßen: 
den Sprache ift weder vorher, noch nachher, ein 
deurfches Buch geichrieben. Der. Ton, Den Rabe 
lais im Franzöfiichen angegeben hatse, ſtimmte gar 
zu Fiſchart's Laune * In der Erfindung Dat 
art 


qg) ©. Flsgers Geſch. der kom. Litt. Band J. Gelteit. 
and B. III. Seite 361. | 

r) S. Koch's Compendium, Band 1. Seite 164. 

55 Vergl. den fünften Band bieſer Geſch. der Peeſt 
und Veredſ. @eite287. n / | 


! 
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iſchart fein Vorbild nicht übertreffen; er -überbot‘- - 
$ alfo in dee Keckheit der Manier; und dazu'diente‘ 
ſm die deutſche Sprache als ein Werkzeug, mis 
em fich "die franzöfifche in Diefer Hinſicht niche meſ⸗ 
ntann. Man. darf, um Fiſchart's Uebermuth 
nen zu Iernen, nur den Titel, des Buchs Iefen, 
en ‘er feiner Umbildung des fätyrifhen Romans 
on Rabelais gab). Beim erſten Anblicke follte 
tan glauben, das Bud fey im Irrenhauſe ger 
hrieben. Aber gerade fo wollte Fiſchart dieſes 
Nat, und noch in einigen andern feiner Werke, 

on on ſich 


-#) Dieſer Titel iſt nicht vor allen Ausgaben ganz ders 
felbe. Nach der neben mir liegenden vom I. 1594 
lautet er fi: | 
| Affentheurlich Naupengeheurlis 
de Geſchichtklitterung. 
Mon Thaten vnd Rhaten dee 
vor, furgen langen: vnnd jemweilen Vollenwolbe⸗ 
ſchreiten Helden vnd Herren 0 
Srandgofhier Gorgellantua und deß 
Eiteldurſtlichen Durchdurſtlechtigen Fuͤrſten Pantagruel 


von Durftwelten, Koͤnigen in Vtopien, Jederwelt 


narien, Fruͤmlappen, Dips oder, Duͤrſtling, vñ Oudiſ⸗ 
ſen Inſein: auch Großfuͤrſten im. Finſterſtall vnd Nubel 
Ribel Nebbelland, Erbvöge auff Nichllburg, 
onnd Niderherren zu Nullibingen, Rule _ 
lenſtein vnd Niergendheim. 
Etwan von M. Frantz Rabelais Frantzoͤſiſch entworffen: 
Nun aber vberſchroͤcklich luſtig in einen Teutſchen Mo⸗ 
bei vergoſſen, vnd vngefaͤrlich oben Hin, tie man den 
Grindigen lauft, in vnſer Mutter Lallen vber oder. 
drunder geſetzt. Auch zu difen Truck wider auf den 
Ampoß gebracht, vnd dermaſſen mit Pantadurfligen 
„Mythologien, ober Seheimnusdentungen verpoſſelt, 
dverſchmidt vnd verdaͤngelt, das nichts ohn | 
— das Eyſen Niſt dran mangelt. 
Durch Huldrich Ellopoſcleron. 


Nullatenenten vñ Nienenreich, Soldan der neuen Kane 


ar 
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ch naͤrriſch fiellen in. Allem, was Sprache ml 
Styl betrifft, um feinem MWiße jedes Kindern 
aus dem Wege zu räumen. Es follte gleiche 
gelten, ob er mit Gedanfen, oder mir Wären 
fpielte; und felbft aus den wilden, widerſinnig ol 
Kindifch fcheinenden Woͤrterſpielen follten fargrifkt 
oder wenigftens luſtige Gedanfen hervorgehe 
Daß Fiſchart dDiefen Ton das ganze Buch hindurd 
ausbiele, iſt am meiften zu bewundern !‘). De 
deutſchen Sprache bar er dadurch ein burlkakt 
Denkmal ihrer Kraft geſetzt, Das einzig in felm 
Are if. Wie er über die Bildſamkeit der dew 


fchen Sprache nachgedacht hatte, lernen wir u 
, e 


en Als -ein Beifpiel der ungeheueen Kunſt Fifhari 

urleske Wörter zu Haufen, mähle ich Bier nur di 
ı nen Theil feiner, in derfelden Manier viel länger ak 
geiponuenen Anrede an die Narren, mis der dad af 
‚Buch anfängt. 

“— Fr Sontagsjuͤnakerlin mit dem feyertägtichen ı 
geficht, je Burfh vñ Marckſtanten, Pflaftertretter, New 
zeitungfpäher, Zeitungverwerter, Naupentuͤckiſche Re 
fen vnd Affentraͤher, Rauchverkeuffer, Seuchkehe 

Blindmeuß vnd Huͤtlinſpiler, Liechtſchene Augennebeln 
Vnd je feine verzuckerte Gallen vnd Pillufen, vum 
Honiggebeytzte Spinnen. Sthe da, jhr feine Gh 
beibugen. Ihr Lungkitzlige Backenhalter vnnd Wacen 
ader, jhr Entenſchnaderige, Langzuͤngige Krum̃ſchnaͤbe 
Schwappelſchwaͤbſe, die eim ein Nuß vom Van 
fchwegen : jr Zuderpapagoj , Hetzenamſeler, Keper 
ſchwetzer, Starnfiörer, Scherenſchleyffer, Rorfindn, 
Sundelfiubifhe Gaͤnsprediger, Scärftubner, Judato 

ige Retſcher, Waffelarten, Babeler vnd Babelarlıt 
abelarten und Fabeler, von der Babiloniſchen Bam 


leut eynigkeit. Ir KHildebrandsftreicyige wilde KuW 


mein, Baͤumaußreuſſer, Trotzteuffels luckſtellige St 
denteuffel vnnd Poppenſchiſer, die dem Teuffel MM 
—— außrauffen, vand pulferhoͤrulein drauß (Arab 
en; 26. %, j — J 
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ben dieſem Buche; denn es enthaͤlt beilaͤuſig den 
rſten, freilich ungeheuer mißrathenen, aber doch 
serfwürdigen Verſuch, den griechiſchen Hexame⸗ 
er und Pentameter dem deuntſchen Rbythmus 
nzupaſſen ®).- Aber auch nur ein Mann, der von 
ee Nachbildung der griechifhen Sylbenmaße im 
deutſchen fo rohe Begriffe hatte, wie Fiſchart, 
onnte, um die Gewalt der deutſchen Sprache zu 
tpeoben und feinen Witz zuͤgellos ausſchweifen zu 
aſſen, ſich ſo manche platte Spielerei verzeihen, 
ie eben fo unwitzig, als geſchmacklos, ausfiel. 
Ber dem. Ekelhaften fürchtete er fih, wenn fein 
Big auf die ſchmutzigſten Abwege geriet), fo we⸗ 
ig wie Rabelais. Webrigens fieht Rabelais felbft, 
9 grosese er auch in feiner Mutterfprache ift, 
eben Fiſchart als ein claffifcher Autor da. "Aber 
Fifchare übertrifft Rabelais an Unerſchoͤpflichkeit in 
eltfamen Combinationen. Das Werk des Rabe⸗ 
| en lais 
u) Er wolle, ſagt er, ein Mal mit ſechs krabenden | 
und fünfzeltrigen Retmen derausfahren, 
weil daraus die Künftlihfeit. der deutſchen 
Sprache erſcheine. Dann fängt bie Reihe Biefer 
entfeglichen Verſe ſo an: 


- Dapffere meine Teutfchen, — von Gemut vnd 

Nur ewerer herrlichkeit iſt ‘difes hie zubereit. 

Mein zuverficht jderzeie iſt, hilfft mie Goͤttlich guͤte 
Zu preifen in ewigkeit, Ewere großmuͤtigkeit. 

Ihr ſeyt von Redlichkeir von groſſer ſtreitbater 

ande 
J Berahmbt durch alle Land, —* ohn wider⸗ 
So wer es Euch alefaimpt. iemer ein mächtige 
ande. 


Wirdt nicht das Vaterlandt Sn „Krarigtne auch 





— 
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lais war fuͤr ihn nur ein-Zept, den er nach feige 


eigenen. faune commentiren, nicht. eigentlich dj 


- feßen wollte. Darum blieb auch feine Bearbeitung 


dieſes Werks ein Fragment, ob es gleich eina 


- fcheinbaren Schluß bar. - Ungeniehbar im Gans, 


gewäßrt. es, wenn man. es mehr Durchblättert, als 
lieſet, einen Genuß, den man nur einem Der kuͤhn— 


‚Ken‘, kraftvollſten, und außerordentlichften Schrift 


ſteller verdanken kaun *). 


4, Ein beſonderes Intereſſe würde in der deut 
fchen Heteranur. des fechzehnten Jahrhunderts das 


Sach der dramatiſchen Poefie verdienen, wen 


roher Beſtrebungen enthielte. 


rere poetiſche und unpoetiſche Koͤpfe in re 
der 


FF 


es eben ‘fo viel gelungene Werke, als Bewent 


= Merkwuͤrdig iſt der Eifer, mit dem ſich mehr 





x) Welche verftändig » burleske Betrachtungen find nidt 
die folgenden (Tap.'5.) über die Bellimmung des Men 
fürn zum Eheftande! 

: Auch warumb ſolt anders‘ das botfetig weibid 
geſchlecht alſo aumütig, zuthaͤtig, Füßelig, U 
: * Bröftiindig, aubtesig, fanfftliedig, Mundſuͤſig, Kun 
äuglig, Einſchwetzig, Mile, Nett, glatte, fchön- um 
zart, erfchaffen fein, wa nicht weren die fi darinn er 
fufigten Was folt der Roſen Geruch, wa nicht mn 
ron die fie zur Erquickung abbrechen? Was ſolt der 
gut Bein, wann eine weren bie ihn zechten? Was 
wer der Thurnirring , warn nicht die Hofleut dars 
nach fliehen? Wie ſolt Weibern fol natuͤrliche ge 
fchickfichkeit dem man zu dienen, vnd on jne wenige 
dann ein. Hebhew ohn das Hauß zu. beſtehen, vom 
ſonſt zugeſtanden fein? warumb wer fie alſo bloͤd ger 
ſchaffen, ‚on das fie ſterckeren zuſatz und benfkand be 
dem man het zu erheben vnnd zu ſuchen? Wand das 
‚deh. Mans feftleibigkeit die weibliche Bloͤdmaͤtigkeit, 
wie der Augftein die Sprewer an fi nehet. 


J 
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rr- ehegrrattfchen Wergnügungen annahmen,, feitdem 
Dans Sachs angefangen hatte, das Gebiet der 
wamatifchen., Poeſie feiner . Nation im meiflerfi 
eriſchen Geſchmache zu erweitern ’).. Wenn die 
Spannung, in der. die fortwährenden Retigionspäudel 
ie Gemürher. erhielten, von Zeit zu Zeit bier und 
ja nur ein wenig. nachließ, regte ſich das Beduͤrſ⸗ 
ib des dentſchen Publicums, ſich an Dromatifchen 
Spielen „die es_nun fennen ‚gelernt hatte, zu er⸗ 
regen. -. Die, Religionspändel . ſelbſt mußten zum 
Theil den Stoff zu diefen Spielen hergeben. . Der 
harteigeiſt fand dabei fein beſonderes Jatereſſe. 
uch: die Verbreitung des. Studiums der alten 
laſſiker wurden auch Die Formen der griechifchen 
md römifchen Tragoͤdie und Comoͤdie in Deutſch⸗ 
and..befaunser, Man kann eine ziemlich. fange 
Reihe: von Verfaſſern deutfcher dramatiſcher Ges. 
lichte. .aus dem ſechzehnten Jahrhundert , aufjäßs 
m’). -Mehrere Ddiefer dramatifchen Dichter und 
Keiner : waren reichsftädtifche. Meifterfänger ohne 
le gelehree Bildung; andere. gehörten zwar zu 
en‘ gelebrten Ständen, hatten Theologie, oder 
Surispruden; ſtudirt, oder. fh dem Schullehrers ' 
tande; gewidmer, alfo auch einige Kennenifle aus 
en: alten $itteratur erworben ; aber die Gelehr—⸗ 
amkeit des Zeitalters. in. Deutfchland blieb das 
nals, fo. pedantifch und. gefhmacflos, daß fie die 
— — wie die Nationallitteratur 
uͤber⸗ 
9 Wergli — Seite so .. 
2) S. Gottſchod's Vorrath zur dramat Dihstunit, 
und die Züſatze von Freiesleben, die zuerft in 
Sortfched’s Neueſtem zur anmuthigen Gelehr⸗ 
famkeit/ Jahrgang 1760, :dann. alt: Zugabe zu dem 
‚eben ‚genannten Vorrarhe gedruckt find, Wergt. 
Kon Komp. Band J. Seite 365 ff .und und Erite276 
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überhaupt, mehr verdetben, als bilden haff. ib 
wenn ein Schaufpiel- aufgefuͤhrt werden follte, wu 
ten doch am Ende die Meifterfänger das Beh 
thun. GSchaufpielhäufer gab’ es damals in 

land eben fo wenig, als Schaufpielergefelfcheften 
welche die Kunft hätten emporbringen Finnen.‘ Di 
Theaterſtuͤcke wurden unter freien Himmel auftze 
führt. Die Bürgerfchaft gab die Koften dazu fr 
Die Meifterfänger beforgten gewöhntich die Auf 
Anordnung und auch wohl die Direction der dw 
matifhen Vorftellungen. An Prunk und Mamig 
faltigfeit, die Augen der Zufchauer zu beichäftigm, 
ließ man es auch nicht fehlen. And weil man wm 
tee freiem Himmel, wo die Bühne aufgefchleger 
war, durch den‘ Ping nicht beenge wurde, fo gif 
man ber Art von Schaufpielen, die wir jeßt Spee' 
Felftüche nennen, in den Augen des Publieums no 
mehr Smpofantes durch eine ungeheure Menge vor 
Derfonen, befonders bei der Aufführung geiſtlu 
her Stüde. As der Saul, ein bibliſches 
Schauſpiel vom Magifter Holzwart, deffen (hen 
oben gedacht worden *), zu Gabel in Böhnen aufı 





geführt. wurde, erfchienen auf: dem Theater hus 


dert eedende Perfonen und fünfpundere Rum 
.. Das Srüd hatte zehn Acte. In der Neger 

Radt Kaufbeuern wurde die ganze Apoftelge 
Dramatifire unter dem Titel einer apoftolifder 
Tragitomödie, von den Schulrector J o hau 
Brummer, im Jahre 1572 von zwei hunden 
und ſechs und vierzig Perſonen geſpielt ?). Wie 
viel die Sthauſpieltunſt bei biefen großen va 
ngen 





*) wera. oben, Sene 483- 
b) ©. die Notizen im Deutſchen Mafenm vom 3 
| 21767 "Band u. Seite 752. 
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ungen gewonnen haben mag, wiſſen wir nicht mehr; 
je dramatifche Poefie der‘ Deutfchen ‚blieb in dee 
'indpeit. Der Geiſt einer. wahrhaft dramatifchen.. 
‚ompofition. entwickelte fidh hier und da; aber 
ie Ausführung war in Geilt, Sprade und 
ztyl faſt überall „unpoetifch, gemein, und feldft in 
en gelungenern Zügen nicht ohne. Rohheit. Ro⸗ 
ant iſcheblieb der Charakter der Dramatifchen Poes 
e der Deutſchen im fechzehnten Yahrhundert; aber 
uch Diefes nicht: zu ihrem Vortheil; denn von 
em, was die romantifche Poefie charakteriflifches 
at, war den Deutſchen im fechjehnten Jahrhun⸗ 
ert nicht viel. mehr, als eine bunte Seltſamkeit, 
drig geblieben. In den wahren Unterfchied wis 
ben Tragoͤdie und Comoͤdie lernte man fich noch 
nmer nicht finden ). Die eigentlihe Mationalcos 
Wödie blieb das Poffenfpiel oder Die Farce; 
nd auch in den übrigen Schaufpielen, felbft, den 
sagifhen, erhielt der närrifhe Knecht, wie er 
amals hieß, in der Folge Hanswurft genannt, 
ewöhnlich eine Rolle. Acte gab man den Schaus 
Yielen fo viele, als man wollte. Den Vers hielt 
van nothwendig zur Sprache der dramatifchen Poes 
e;:aber, einige wenige Ausnahmen abgerechnet, 
eimten Gelehrte und Ungelehrte ihre Theaterſtuͤcke 
teifterfängerifch, ohne auf Länge und Kürze der 
Zylben zu achten, nach der alten Weiſe in den bes 
innten kurzen Zeilen, die in den folgenden Jahr⸗ 
underten Rnittelverfe hießen. Zuweilen wurde 
uf dem Theater auch gefungen. Einige Poſſen⸗ 
tele, die man Singeſpiele nannte, wurden, 
any abgefangen ,. aber nad eineriet Versart in 
Stro⸗ 
N Vergl. oben, Seite 303. 
Bonterwel’s Geſch d. ſchoͤn. Beben, IR, » X 8. 
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Strophen, und vermuthlich alle Strophen nach ei⸗ 
Ner und derſelben Melodie eines beliebten. Veu 
liedes. 


Nach dieſen allgemeinen Notizen vom Zune 
der dramatiichen Poeſie der Deutſchen im ſechjehn 
ten Jahrhundert Darf maͤn bier feine fpectelle Aw 
jeige der Thearerftüce erwarten, die Damals’ di 
Deutiche- Litteratur mehr ensftelten , als vervel 
fommneten. Auch von den Verfaſſern dee meife 
Diefer Theaterſtuͤcke kann Pier nicht, wie im tw 
Repertorien der Litteratur, Nachricht gegebet 
werden. Aber einige dieſer Schaufpteldichter ww 
‚ dienen doch ausgezeichnet, und beſonders verdien 
einer unter ihnen der DBergeflenheit, in die dei 
Publicum ihn hat finfen laſſen, entriffen zu, wer 
den, . Der Dichter, der nächft Hans Sachs ir 
dramatiichen Poefie der Deurfchen im fechzeßnten 
Jahrhundert den Tebhafteften Schwung aab, il 
Jakob Ayrer. Er war Notarius und Gerichts 
procurator zu Nürnberg; ein Zeltgenoß von Hart 
Sachs, mir dem er als Dramatifcher Dichter ge 
wetteifert zu haben fcheint; aber jünger, als det 
beruͤhmte Meiſterſaͤnger. Seine Schauſpiele fh 
nen zwiſchen den Jahren 1575 und / 1589 gefchrk 
ben zu ſeyn. Dreißig Comoͤdien und Treu 

 gödien von ihm, dazu fehs und’ dreißig Fafı 
nachts: und Poffenfpiele, wurden nach ft 











‚ nem. Tode in einen großen Foliamen geſammet 


und herausgegeben im Jahre 1‘). FE 
' 

d) Diefer ziemlich feltene Soltant hat den barbarhoc 

Titel: Opus thaeatricum (ſie). Dreißig aus 


buͤndige ſchͤne Comedien und Tragäadies 
IL 
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Sanimlung follte. nur ‚der erſte Band der dras | 


martichen Werfe dieſes Dichters. feyn. "Noch vier 


‚tg ungedruckte Schaufpiele von Ayrer follen vor⸗ 
banden ſeyn, oder. gewefen feyn; aber der. zweite 


Band feiner Werke, der in der. Vorrede zu der 
gedruckten Sammlung angefündige wird, iſt nicht 


erſchienen. Wahrſcheinlich ift die Seltenheit des - 
Buchs die Urſache, warum von dem Inhalte bis 


jeßt fo wenig, und nur im Allgemeinen, unter den 
listeratoren gereder worden °). Ayrer iſt nicht nur 
nach Hans Sachs der größte dramatiſche Dichter 
ver Deutſchen im fechzehnten Jahrhundert; er übers 
'iffe fogar dieſen Meifterfänger, nach dem er fi 


zebildet bat, in mancher Hinfiht. Mat darf mie. 


einen Schaufpielen nur ein wenig befannter wer: 


en, um N ia zu uͤberzeugen, daß er wirklich, wie 
ber 


Ä 


von allerhand Vendmärdtaen Hömifhen 
Hiſtorien c. Samt noch andern fehs und 
..breiffig ſasnen luffigen und kurtzweiligen 
Faſtnacht oder Poſſen Spilen, Durch wey⸗ 
land den Erbarn und wolnelährten Herrn 
Jacobum Ayrer, Motarinm  publicum x. 
Miürnberg, 1618. 464 und 167 Ülätter, alfo 1262 
Folioſeiten, mit ‚gefpalteren Kolumnen. 


| 9 Die Seltenheit dieſes Buchs iſt ohne Zweifel die Uns 


fahe,. warum von Jacob Unrer’s dramatifchen Talen⸗ 


- 


ten fd wenfa die Rede neivefen. Gottſched führe, 


in feinem Noͤthigen Vorrath hl. Seite 142, 


nebft dem Titel: Das. Verzeichniß der Scaufpiele an, 
die fih in Dem Bande finden, aber ohne, den Did 
ter auszuzeichnen. Auch Koch's Compen dium hat 
bei der bibliographiſchen Anzeige des Opus thaca» 
tricum feine Remerkung, die zur Aufmertjamfeit rei⸗ 
zen Könnte. Nuͤr die Stngefpiele yon Ayrer were 
den, von- Bottſched als etwas Beſonderes angefuͤhrt. 


De Ögz 


der Titel dee Sammlung: feiner Werke bericht 


Poeſie ſcheint diefes Talent! befchränfe- gewefen 1 
ſeyn. Seiner gelehrten Studien ungeächtet,.. Gag 


‚zen äußerft platt, wie bei Hans Sachs, fo zit 


f 


4 


ſich zugleih den vegelmäßigeren Gattungen mt 
‚. nähern, als alfe übrigen. deutfchen Theaterſtͤch 
- aus jeñen Zeiten. Butlesk find dieſe Luſtſpiele um 


‚reicher an Situationen von wahrhaft komſha 


‚höhere, noch reinere Begriffe, als ‚Hans Sat 
‚Aber ſchon aus feinen fo genannten Comödien 4 


ES 


l I“ 


/ 
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“u. feiner Weil und Luft” öder aus freier tie 
zur Kunft und mit dem Gefühle eines entfcie 
pen Talents gedichtes bat. - Auf Die dramatiſ 


er von den Poefie, deren er ſich befliß, m 


Tragödien, die übrigens mie ‚denen von N 
Sachs in eine Claſſe gehören, fpricht eine: fruch 
bare Phantaſie. Die alten roͤmiſchen Geſchichte 
die Fabel des deurfhen Heldenbuchs, die üh 
gen damals noch beliebten Rittererzaͤhlungen, ha 
Ayrer zwar eben fo roh, aber auch nicht ſchlee 
ter, als Hans Sachs, dramatifirt. Der närrl 
(he Knecht fehle auch in. dem meiſten Diekt 
Stüde nicht. Iſt gleich die Ausführung im Gau 


doch die Compofition einen nicht gemeinen .Exfi 
Bungsgeift an. Offenbar mehr, als Hans Sacht, 
bat Unrer in der Eultur des tuftfpiels geleife 
In diefee Gattung erſcheint er als dramatiſche 
Genie. Ayrer hat zuerft deutſche Luſtſpiele ge 
tet, Die eigentliche Intriguenſtuͤcke find, ud 





Ayrer, wie feine Faſtnachts- und Poffenfpiele, ah 


Intereſſe. In einem zum Beifpiele, Bon einen 

alten Buler und Wucherer, erfcheine ein.ch 

ser Wucherer verliebt. in eine fchöne öffentädt 

Dirne. Im Beſitze der Gunft biefer Dirn 
- . I _ 


I. 


| 





! * 
‘ er / 
>, - - N 
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In junger Edelmann, dem fie viel Geld foflet; 
nd der um ihrer Willen dem Wucherer feine. Güs - 

er verpfändee hat. Der Wucherer denft, fich die 
oppelte Luſt zu machen, durch Zuräcforderung: 
es geltehenen Geldes feinen Nebenbuhler, der in 
en Augenbliche nicht zahlen kann, zu ruiniren, 
md die, Dirne zu- gewinnen. Uber fein närrifcher - 
dnecht verräch den Handel. Die Gegenpartei trifft 
Beranftaltung, dag der Wucherer, in der Meis 
tung, heimlich nach feiner Geliebten transportirt 
u werden, in einen. Mehlſack Friechen muß. ‘Der 
Edelmann und deſſen Diener verfleiden fich Het 
Nacht in Teufel, überfallen den alten Verliebten, 
ven’ fein närrifcher Knecht im Sacke trägt, mißs 
yandeln ihn, und nöchigen ihm das Verſprechen 
1b, dem Edelmanne die Schuldverfchreibung zu⸗ 
rück su geben. Kaum den vermeinten Teufeln ents 
ronnen, fällt der Alte in die Hände der beftellten 
Wache. Der Hauptmann der Wache feße ihm 
Durch Drohungen fo heftig zu, daß er in der Vers 
meiflung fich entſchließt, die Dirne, vor darem 
Haufe er öffentliches Aergerniß gegeben bat, zw 

heirathen. Die Heirath wird vollzogen. ‘Dev 
blind verliebte Alte, obgleich von allen Seiten bes 
trogen und verſpottet, Andere fein Teſtament, ents 


zieht Die Erbſchaft feinem Sohne, und fegt feine 


neue Gattin zur Erbin ein. -Diefes unväterlihe 
Verfahren bewegt einen Freund des Sohnes, ſich 
in die Angelegenheit zu mifchen. Am dem Alten, 
der durchaus nicht glauben will, Daß er ein betro⸗ 
gener are ift, die Augen zu öffnen, überredet er 
ihn, ſich code zu ftellen. Durch diefes Erperiment 
entdeckt der Alte endlich, wie man in feinem Hauſe 
gegen ihn gefinne fl. Er wird bei diefer Gele 

| 0.0893 genheit 
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‚genheit noch ein Mal auf das gröbfte mißha 
Reuig umarmı er feinen Sohn, den einzigen Menſchen, 
den fein vermeinter Tod berrübt hatte. Die Uebri⸗ 
gen jagt er aus dem Haufe. Alle dieſe Scenen find 
von Jakob Ahyrer freilich fehr roh, aber mie erfchüß 
ternd komiſcher Kraft ausgeführt, und fo gluͤcklich 
m. einen Ganzen verbunden, Daß ein gebilderere 
Dichter ein treffliches Luftfpiel daraus machen koͤnnte. 
Auch in ‚mehreren der übrigen Theaterflücke vor, 
Ayrer zeige fich fein Fomifches Genie zugleich mit 
‘feiner Geſchmackloſigkeit. In einem der burleste 
fen, Comödifher Proceß gegen die Könh 
gin Podagra überfchrieben, treten Seroen 
ber Illiade und griechifche Götter in Verbindung 
mie Hans Sachs, Petrarch, und- dem roͤmiſchen 
Kaiſer Severus auf. Der alte Priamus. erſcheint 
ais Podagriſt auf Kruͤcken; Ulyß mit verbundenen 
Kopfes Achill bat das Chiragra. Um die Afage 
gegen das Podagra auf- Das Beſte einzuleiten und 
durchzuführen, waͤhlen fia zu, ihrem. Rathgeber "und 
Sachwalter den weiſen Hans Sachs. "Die Ders 
sbeidigung des Podagra übernimmt Petrarch, der 
febr feierlich An einens rochen Talar auftritt. « Die 
ganze juriftifche Foͤrmlichkeit des Proceſſes ift beob⸗ 
achtet. Feinere Satyre muß man in dieſen rohen 


wdvramatiſchen Poſſen nicht ſuchen; aber fie find doch 


Producte eines wahrhaft komiſchen Wißes, der 
ſelbſt durch das Phantaſtiſche den Effect feiner Er— 
fündungen zu verſtaͤrfen wußte. Die Faſtnachts⸗ 
ſpiele von Ayrer find an komiſchem Gehalte eben 
fo reich, ‚wie die von Hans Sachs, und mit mehr 
Keckbeit erfunden, - Vielleicht it Ayrer auch Erfins 
der der Gattung, die unter dem Dahmen Singe 
f piele * Kun Faſimechts und Poſſenſpielen be 

ge 
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Mgt find; oder er bat. dieſer Gattung, wenn ſie 
chon vorhanden war, wenigſtens zuerſt eine littera⸗ 
iſche Bildung zu geben unternommen. Komiſche 


dpern, im neueren Sinne des Worts, find dieſe 


Singefpiele nicht. Es fehlt ihnen ‚ganz die Aus⸗ 
dung, Durch weiche fich die Poefie den muſikali⸗ 
hen Formen anpaßt. Sie haben weder Recitas 


ive, noch Arien, noch Duette, noch Chöre. Sie 


unterſcheiden fih von den übrigen Poflenfpielen des. 
Beitalters nur Durch Die Verſification in gleichförs. 
migen lyriſchen Siopben, die wie ein Volkslied 
abgefungen wurden 7 


Bu 


f) Ein Paar Strophen aus dem Stucke Der vers 
larvte Franciscus mögen ald Probe der Versart 


dieſer Singefpiele dienen, Cine troftlofe junge Die. 


unterhält ſich mit ihrer Mago. 
| Witwe. 


Ah meh meins juhgen Herzen! 
Daß mir mein Mann iſt todt, ı 
Das bringt mir großen ſchmerzen, 
Darzu jammer und noht, 
Daß ih auf diefer Erden 
All meines Lebens tag 

S immer fann froͤhlich werden. 


Ancilla. 


„Ach, Frau, was fol die Flag? | 
She feid ein junges Weibe, N 
Auch reih an Geld und But, \ 

Vnd habt ein graden Leibe. 

Vnmb euch auch werben thut 
Viel mancher junger Geſelle. 

Nemmt euch ein andern Mann, 
Der euch eur vngefelle 
In freud verwenden kann. 


. 694 


din. 


! 


x N) 
F 


"ara vi. Eee, d. deutſch Poefe u.Berebfant 


Hätte der Geiſt des Zeitalters in Deutſchlerd 
‚die Poefie nur ein wenig mehr begünftige, fo wärs 
den Theaterſtuͤcke, wie die von Ayrer, als trefi 
lihe Voruͤbungen "gewirkt haben, die Kunſt be 
Mopheit zu entreißen, und ein‘ Mationalcheater im 
deutſchen Charafter zu begründen. Aber außer 

. Hans Sachs und Ahyrer har Feiner der deutſchen 
dramatiſchen Dichter: des fechjehnsen Jahrhunderts 
einen freien. Ausflug in das Reich der: Phantafe 
gewagt. Dach ihren befchränften: moralifchen und 
zeligiöfen Begriffen, glaubten fie, die dramatiſchen 
Unterhaltungen nur als ein ſchicklicrhes Mittel be 
nußen zu müffen, die Gemütber zur Froͤmmigkeit 
und chriſtlichen Tugend zu ermuntern. Auch war 
unter ihnen allen feiner, ‚der durch irgend eine 
Superiorität des Geiftes die Kunſt hätte weiter 





bringen Fönnen. An Geſchmackloſigkeit find fie eins 


‚ ander beinahe gletch. 
- Ein gewiffeer Samuel Hebel aus Hirſch⸗ 
berg, nach der barbariſchen Gelehrtenſitte ſeiner 
Zeit Hebelus Cervimontanus genannt, brachte 
in einem Schauſpiele Bon der Belagerung 
- der Stadt Berhulia die Judith und den Ho 


lofernes zugleich mit. dem Könige Nebukadnejar, 


den kandsfnechten Weit Rauſch und Hans Saufer, 
den Bürgern Turnus und Herdonins und amderu 
Derfonen, die lateiniſche Nahmen führen, auf das 
Theater. In dieſem Schaufpiele figurirt auch der 
Hofteufel, den man in mehreren deutfhen Then 
terftücken des ſechzehnten Jahrhunderts findet. Zur 
Erbauung fingt Juditb auch ein frommes tied ab?) 
Der⸗ 

„ Ein Si von der Belagerung der Statt 


Bethulia x. durh Samuelem Hebel Cervimon- 
tanım. Wien, 1566 ‚in 8 


 . 








l 
' 


. W.Endeh, De Safe, 54. Yof.b; Meß, pP 


Der ſelbe Friedrich Dedekind, deſſen. oben bei⸗ 
täufig gedacht. ift ?), dramatiſirte nach einer Stelle 
in dem Briefe des Paulus an die Epheſer einen 
CEhr iſt lichen Ritter, der von einem. alisfchweis 
fenden. und fündigen. Soldatenleben endlich zur 
Gottesfurcht umlenkt. Zu diefem Zwecke treten uns 
tee. andern handelnden Verfonen der Apoftel Paus 


Ins und ein Mönch Franciscus auf, ferner das Ges 


wien, der Glaube, die Liebe, die Hoffnung, noch 
mehrere allegorifche .Perjonen, ferner Belzebub nebft 
drei andern Teufeln und einem Teufelsfnecht, und 
zwei Zechbruͤder ). Georg Goͤbel, Motarius 
und Schulmeifter zu Goͤrlitz, Tieß noch im. Jahre 


1586 ein Schaufel, Die Fahre Jakobs, 


drucken, das ganz dem Geſchmacke der dramatis 


fhen Myſterien aus den ‚mittleren Jahrhunderten . - 


folge, und mir Engeln und Erzengen, den zwölf 
Söhnen Jakobs, den Hirten Mag und Kunz 
dem Becker und dem Koche taban’s, Gott den - 
Vater felbft auf das Theater. bringe ®).. Johann 
Sanders, ein Pfarrer, laͤßt in einer weitlaͤufti⸗ 


gen Tragödie, deren Gtoff die Geſchichte Joban, 


nes des aaufens, iſt, unter lwet und funfjig 
hans Ä 


h) Berg oben, Seite 432. 


» Der chriftlihe Nitter, aus dem fehften Eapitel der 
Epiftel Sanct Pauli zu den Ephefern, tn. ein geiſt⸗ 
Nlich Spil oder Comedien gefaflet dur M. Frederis 
cum ‚Dedekindum. 1590, 8. gedructt zu Ulßen (Uelo 
zen) im Luͤneburgiſchen. | 


k) Die fort Jacobs des heiligen - Patrlardens vw. aus 
‚den Buch der Schöpfung Comebdienweiſe auf Hoch⸗ 


"zeiten und fonften zu Spielen geftellet, Dutch Seors - 


Lium Goͤbeln, Kayſerlichen offenbaren Notarium: 36. 
Budifin, 1586, in 8, 
.. gs. wio.de 
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handelnden ‘Perfonen auch den Hofteufet mb 
den Kirchteufel, den Landfaflen oft won 


Emahus, einen Narren mit Mahmen Morio, 


und die Kammerjungfer Lasciviag auftreten. Die 
Fama erfcheint in dieſem Stuͤcke mir einem Faſt⸗ 


nachtskleide angethan, mit Flügeln und vielen pl 


mis (mie der Tert ſagt) behangen, und haͤlt eine 
gelehrre Rede!). Ein gewiffer Andreas Cala 
gius, wie er fich nennt, Fatferlicher gefrönter Poet 
aus Breslau, brachte in demſelben Geſchmacke die 
Geſchichte der Sufanna in eine “zumal Iuftise 


und gar neue Comsdta”. In der Borrede be. 
merkt er, deutſche Verſe zu machen, ſei eine nicht 
geringere Arbeit, als lateiniſche; und doch ſind 


feine Verſe die gewoͤhnlichen des Zeitalters ="). 
Auch der gelehrte Magiſter Cyriak Spangen— 


berg, der ſich durch feinen Adelsfpiegel und 


andere biftorifhe Werke um die Gefchichte der 
Deutſchen verdiene gemachte bat , lieferte ſolche 
Schauſpiele, unter andern eine chriftliche Co⸗ 


mödia von dem cananäiſchen Weiblein®). 


Aber es wäre bier Verfhwendung des Raums, 
das Verzeichniß der Beweiſe der Robheit und 

Dürftigfeit des deutſchen Theaters jener Zeit zu 
| verlar⸗ 


i Tragoedia von dem anfang, mittel und ende des 


2 heuigen thewren mans Gottes und vorleufferd Chriſti 
Johannis des Teuffers ꝛc. Durch Jobannem Sam 
ders ıc. Magdeburg, 1588, in 8. 

» m) Suſanna, eine zumal luflige und ger newe Comoͤbia ır. 
Geſtellet von M. Andrea Calagio Vratisl, Goͤrlitz, 
1604, in 8. 

n) Eine chriſtliche Comoedia von dem cananeifchen Weib⸗ 
lein Matth. 15. Durch M. Cyr. Spangenbers. 
Schmalkalden, 1589 ,- in 8. 
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verläugern. Aus allen diefen geiſtlichen ſogenann⸗ 
ten Comoͤdien und Tragoͤdien blickt kaum hier und 
da ein Funke poetiſchen Geiſtes hervor. Ueber 
den chriſtlichen Zweck der Erfindung erklaͤren die 
Verfaſſer ſich ſelbſt in den Vorreden. 


Als Beifpiel eines weltlichen, beſonders in 
moraliſcher Abſicht geſchriebenen Theaterſtuͤcks 
im deutſchen Geſchmacke aus dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderte fann der Dionyſius Syracuſanus 
vom Magiſter Franciscus Dmidhius, Schul⸗ 
meifter zu Guͤſtrow, angeführt werden °). Da tras 
gen Dio und Plato dem jüngeren Dionys fange 
Tugendpredigeen vor. Die Freundfchaft des Das 
mon und Pythias ift hervorgehoben, aber durchs 
aus ohne poetifhe Kraft. Unter den handelnden 
Perſonen, deren Verzeihniß lateiniſch beigefügt 
tft, fommen auch die allegorifhen, Amicitia und 
Veritas, vor. Der Hofteufel und der närrifche 
Knecht, Hier wieder Morio genannt, fehlen auch 
nicht. Die Bauern veden meflenburgifäee Plat⸗ 
deutſch. | 


In auodeuckuch erklaͤrter mworaliſcher Abſicht, 
nicht ganz ohne dramatifches: Darftellungstalent, | 
aber auch, mie unerſchoͤpflicher Plattheit, ſchrieb 
Johann Stricker oder Strizer (er: felbft 
nenne fih Johannes Stricerius, “armen Dies 
ner am Worte Gottes”) feine Comoͤbdie Der deut⸗ 
ſche Schlemmer, ein Charakterſtuͤck, das auch 
in das Platidenſſche, ver von ihm — 

| übers 


..0)' Eine newe Comoedi⸗ von Dionyſũ Hrreuloni und 
Damonis und Pythiae Bruͤderſchaft ıc. Durch M. Fran- 
song Quichium. Roſtock, 1588, in, 8. 


nn W I 
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uͤberſetzt iſt . Es ſoll anſchaulich machen, wie 
ein. Schlemmer, der ganz in ſinnlichen Luͤſten ver 
funfen ift, nach und nah duch Kranfpeit und 
Mißgeſchick mit Huͤlfe des Predigers, der Sünde, 
des Todes, und des Teufels, die hier alle ‚als mis 
bandelnde Perfonen auftreten, gebeffere wird, und 
voll Reue und Glauben feelig ſtirbt. Auch Me 





ä ſes und ein Engel. haben in dieſer gut gemeint 


Comoͤdie eine Rolle. 


Dem Range nach in der buͤrgerlichen Welt 
ber vornehmſte unter dieſen deutſchen Schauſpiel— 
dichtern iſt de Herzog Heinrich Julius von 
Braunſchweig, von welchem fünf Comoͤdien 
vorbanden find ). 


Je mehr Notizen zur Geſchichte des deutſchen 
<hearers aus dem fechzehnten Jahrhundert man 
ſammlet, defto deutlicher zeigt fich befonders in die 
fem Theile det deurfchen kitteratur, wie wenig das 
fortgefegte Studium der alten griehifhen und lv 
teifchen: Litteratur auf den Nationalgeſchmack in 
Deutſchland wirfte, weil man faſt alles Intereſſe 
für liberale Geiſtesbildung verloren harte, und üben 
al chriftlihe Frömmigkeit und Tugend, ‚nicht Bieß | 
berʒlich empfinden und ausüben, fondern aud bei 
jeder 


® Sottfhed theilt In feinem Noͤthigen Vorrath, 
Th. J. Seite 133, Proben von der plattdeutſchen un 
gabe diefes Schaufpiels mit. Die hochdeutfche, meben 
mie liegende, ift diter. Der Titel lauter: Der Deutfh 
Schlemmer , das ift, ein Geiftlih Spiel, darinne ab⸗ 
gemalet, gewarnet, und zu wahrer Buße vermahet 
werden ꝛe. Dur Joanaen Stricerinm. Wagdeburg, 
1588, in 8. 


oo ©, 8 X, Smpendium, a. I; Seite 267 
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eder Gelegenheit. pedantiſch ausframen zu muͤſſen 
zlaubte, zur Ehre Gottes, und zur Beförderung 
es Heils der Seelen. Sog ar am Rande find. 
nehrere diefer Schuufpiele mir. Citaten aus der 
Bibel verfehen. | 


Nicht einmal auf Vervollkommnung der ee Ver— 
ificatlon, die in den meiſten dieſer Theaterſtuͤcke 
dieſelbe iſt, wie in den übrigen nicht lyriſchen deut 
ſchen Gedichten des ſechzehnten Jahrhunderts, wirkte 
die Kenntniß, die man von der griechiſchen und 
roͤmiſchen Theaterſprache erlangt hatte. Der eins 
jige deutſche Schauſpieldichter, der ſich um die mes 
teifche Bildung der Sprache im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert verdiene gemacht bat, iſt Paul Rebhun, 
Schulmeifter, dann Superintendent, zu Plauen, 
einer der erften Intherifchen Geiſtlichen. In feiner - 


Sufanna, die [hon im Jahre 1735 aufgeführt . 


worden, find die Sylben mit metriſcher Kunft ger 
meflen, nicht meifterfängerifch abgezähle. Auch hat 
er jambiſche und trochäifche Verſe unterfchieden. 
Aber er fand Feine Nachfolger. Die meifterfänges 
rifhe Art, ,zu reimen ohne zu feandiren, blieb im 
der deutſchen Poefie die herrſchende bis in das ſieb⸗ 
zehnte Saprpundere 92 ‘ ; 


x) uf den metrifchen Vorzug der dramatiſchen Arbeiten 
des Paul ges hat zuerſt Gottſched aufmerkfam 


gemacht. S. deſſen Nöchigen Vorrath, Th. 


Seite 66 ff., wo gute Proben mitgerheilt find. 


OD rit⸗ 


y 
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Geſchichte der fhönen Proſe in ber Deutfäen 
 Xitteratut dieſes Zeitraums vom lehten Vierte 


on 


— 





3 


PR 


Drittes Capitel, 





des dreizehnten Sahrhunderts bis in die 
erfien Decennien des ſiebzehnten. 





° 
x 


Woeꝛ die: Doefie während des langen Zeitraums 


vom legten Viertel des dreizehnten Yahıs 
hunderts bis in die erfien Decennien Des -fiebzehw 
ten in der Deutfchen Litteratur.verfor, Das gewann 


die ſchoͤne Proſe. Dieſelben Urfachen, Die den 


Geſchmack der Deutſchen immer unpoetiſcher mach⸗ 
ten, befoͤrderten das Beduͤrfniß eines proſatſch rich⸗ 
tigen, verſtaͤndlichen, und uͤberhaupt zweckmaͤßigen 


Ausdrucks der Gedanken, deren Gebiei ſich mit der 


Cultur der. Wiſſenſchaften erweiterte )J. 
| Zur Entivjefelung der Beredfanifeit im enge 


zen Sinne. oder der orarorifchen. Kunſt gab es 


“im Deurfchland, nach mie vor, feine -Weranfaffung, 


“außer in den Kafzelvorträgen. - Die mündlichen 


Verhandlungen über Das gemeine Wohl im den, 


damals jo blühenden, -republicanifchen Reichsfläpgen 


. 


‚gingen ihren natürlichen Gang ohne dfle Beziehung 
auf grammatiſche Nichtigfeit, oder Aftberifche Ver— 
edelang des Ausdrucks. Auch die Sprache des 
Umgangs im gemeinen teben blieb dem Zu⸗ 
falle uͤberlaſſen. Von dieſer Seite konnte alſo de 
litterariſche Beredſamkeit in Deutſchland nicht, wie 

3 EEE m 


— 


a) Vergl. oben, Seite 208. ee 
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Im alten: Griechenland und Rom, und: wie zum 
Theil auch in.einigen neueren Staaten, geweckt 
und gebilder werden. ‘Die feineren Reize des leiche 
ten Gedankenwechſels im gefelligen teben. blieben 
den Deurfchen unbefannt. Der fteigende Luxus vers 
änderte die Sitten der Station, befonders im funfs' 
zehnten Jahrhundert, ohne fie äftherifch zu ver⸗ 
edeln. Man wollte, froͤhlich und rechtlich, wie die 
Vorfahren, nur ſchwelgeriſcher, als ſie, uͤbrigens 
immer mit einer gewiſſen kraͤftigen Rohheit, bei 
der. man ſich wohl befand, das Leben genichen; 


Ohne dieſe Bernachläffigung Der äftherifchen For 


men der Geſelligkeit wäre auch Die deutſche Theas 
teriprache im fechzehnten. Jahrhunderte nicht fo nies 
drig und roh geblieben, Weit mehr, als die Bes 
bürfniffe des geielligen Lebens, trug die. bürgers 
lihe Grfeggebung zur Bildung der deurfchen 
Profe bei... Um Eleganz des Styls war es freis 
lih, und mie Recht, den deutſchen Gejeßgebern, 
von denen die vielen- aufgefchriebenen Stadt und 
Landrechte aus jenen Zeiten herſtammen, im min⸗ 
deſten nicht zu thun; aber der deutſche Verſtand 
verlangte von einen gut verfaßten Geſetze Klarheit 


und Beſtimmtheit, die erften Erforderniffe aller gu 


ten, wenn denn auch noch fange. nicht ſchoͤnen 
Proſe. Durch eine ſchleppende, ſieife, verworrene 
und abgeſchmackte Phraſeologie des ſogenannten 
Canzleiſtyls den Sinn oͤffentlicher Verfuͤgungen 
zu verdunkeln, wie es bei den Deutſchen im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert allgemein gebräuchlich "wurde, 
fand man im vierzehnten und funfjehnten noch uns 
ter der Würde des berrfchenden gefunden Verſtan— 
des. Aber zur Entwicelung und Bildung der lit . 
terariſchen Beredſamteit oder ſchoͤnen Proſe konn⸗ 


ten 


/ 
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ten doch auch die klarſten und beſtimmteſten Stꝛ 


tuten und Landesgeſetze ſchon deßwegen nur werit 
mitwirken, weil die meiſten mit Fleiß, der Nauf 


ihrer Zwecke gemäß, in den Stadt: und Pru 
vinzials Dialefren Lefchrieben wurden, aus du 
zen Conflicte ſich die auffeimende Gefammefprade 
für die deurfhe Nation noch nicht herausgearbeitt 
hatte. Mit der Entwickelung diefer Gefammefprade 
mußte die Bildung der deutfchen Profe anfangen. 
Bücher mußten gefchrieben werden, derem Inhalt 
die ganze Marion intereflirte. Solche Büde 
Fönnten, mach dem Geiſte des Zeitalters, Feine an 
deren feyn, als hiſtoriſche, moraliſche, und 
“ zeligisfe. Und was fich ereignen miußte, wenn 
‚die dentfche Proſe fertruͤcken follte, ereignete fih 
wirflih. Stärke und Junigkeit moralifcher und 
religioͤſer Gefühle begeifterten Schriftſteller, denen 
an der Schönheit der Profe unmittelbar wenig ge 
legen war, Die Sprache zu vervollfommmen, um 
im Ausdrucke ihrer Gedanken ſich ſelbſt Genuͤge zu 
thun. Diefe Männer dachten und fchrieben in 
Charafter der Marion, der fie angehörten; dem 
für moraliſche und religiöfe Begeiſterung mar de 
Deutiche weit mehr, als für äftheriiche, und vor 
Hielen andern Mationen, empfänglihd. Das In— 
terefle für Wahrheit vereiniste. ich lebhaft mit 
dem moralifchen ‚ir der Seele des Deutfchen. Ge 
funde praktiſche Vernunft weckte einen männlichen, 
wenn auch nicht feinen, Witz, der die pedantiſche 
Trockenheit der gemeinen didaftifchen Formen vers 
fcheuchte. Au der hiſtoriſchen Kunft fingen die, 
Deutſchen an, ſich zu befleißigen, aus -Eifer für 
die moralifhe Würde der Gefchichte, ni, um 
ſich an einem fhönen Style zu vergnügen. - n 
| ” 1 —W gr 
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fo bie deutſche Peofe in- diefen Jahrhunderten 
ee. unverwahrlofeten Nationalität au aͤſthetiſcher 
5udung ‚gewann , zeigt deutlih, wie dasjenige 
Bchöue, das mit profaifchen Zwecken vereinbar ift, 
ad Das wir das rhetorifche nennen können, uns: 
er gewiſſen Amftänden aus dem Guten und Wah⸗ 
en von jelbft hervorgeht. Uber befonders merfs 
zuͤrdig und für Die Nationalitaͤt der Deutfchen- Lit⸗ 
watur charakterifiifch bleibt es Doch, Daß: der from: 
se Enthufiasmus theologifher Myftifer, wie ' 
an fie nennt, befonders Johann Tauler’s, ſchon 
m vierzehuten Jahrhundert der deutihen Proſe 
te erſte Richtung zu. einer höheren Bildung. gab, 
ad dog im fechzehnten Jahrhundert wieder ein 
theologe, Luther, der Mann war, der das Werk 
olfendete , der deutfchen ration eine Gefammts. 
prache zu geben, die fie Doch anı Ende nur t ihren, = 
Srifefellern verdanfen fonnte. 


So groß aber auch die Zoriſchtitte ſind, 
belche die —** Proſe im vierzehnten, funfzehn⸗ 
en, und ſechzehnten Jahrhundert machte, fo laͤßt 
ih ihre Gelchichte doch in einem kurzen Capitel 
ufammenfaffen. Denn eine. wahre Natiovallitte⸗ 
atur in deutſcher Profe konnte nicht eher entftehen, 


ds, bis die Gefammefprache, die ein Beduͤrfniß 


er Nation blieb, wirflich in feften Formen ſich 
ntwichele hatte. Aber bis auf Luther ſchwankte 
Hefe Gefammefprache noch immer in grammatiſcher 
Jubeſtimmtheit zwiſchen einer Menge yon Provin⸗ 
ial- und Stadt: Dialeften, in welche der hoch⸗ 
ſeutſche Ur: Dialeft ſeit undenflihen Zeiten aufges 
oͤſet geweſen war. Diejenige Form' des hochdeut⸗ 
hen Ur⸗Dialekts, die ſchon lange vor u 
Bopterwer’s Geſch. d. fchön. Redek. IX. B. Hh dur - 


[ 
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Durch das Zuſammentrefſen der Provinzialdialefe 
dee Schriſtſteller nah und nach, indem einer fh 
nach dem andern richtete, als herrſchende, wen 
gleich noch nicht als allgemeine Vadherſproche det 
Nation ſichtbar hervortrat, war durch Fein Muſter 
von unbeſtriitener Autoritaͤt befeſtigt. Erſt ſeitden 
Die Proteſtanten in Deutſchlaud Lut her's Bibel 
überfegung als das Palladium ihres Glaubens 
verehrten, war für die Sprache eine Norm von 
Banden, nach der fih zulegt, nad langem Strös 
ben, auch die Farholifchen Schriftſteller bequemten. 
Aber ehe fih Deutſchland an diefe Norm gewöhnt, 
verging noch das ganze fechjehnte Jahrhundert. 
Alles, was vor Luther in deutſcher Proſe gefchrie 
ben wurde; fft alfo nur als Voruͤbung anzufehen; 
und felbft im ſechzehnten Jahrhundert waren aufer 
Luther nur wenige deutſche Schrififteller, deren Spra⸗ 
de und Styl nah claffifher Vollendung 
ſtrebten. Fuͤr den Spracforicher, der genau bes 
merken will, wie die bochdeutſche Geſaͤm miſprache 
vor Luther entſtanden iſt, und welche Verdienſte 
Luther ſich um ihre Ausbildung und grammatiſche 
Befeſtigung erworben hat, giebt es hier eine Menge 
groͤßerer und‘ kleinerer Schriften zu vergleichen. 
in einer Geſchichte des litterariſchen Geiſtes und 
eſchmacks det Deutſchen iſt es genug, einige der 
vorzuͤglichſten Schriftſteller hervorzuheben, um ja 
zeigen, was die deutſche Proſe, lange Zeit ohne Res 
gel, ſchwankend zwiſchen Provinzialdialekten bis auf 
tuther, dann im ſechzehnten Jahrhundert nach dem 
| Canon der lutheriſchen Bibeläberfegung, wurde‘). 
71. 
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LE Bon den Romänen und’ Novellen, die 
n Denefdland, wie dei andern neueren Natlonen, 


eit dem Abbluͤhen des alten Stammes der Ritters 


poefie das natuͤrlichſte Band zwifchen der eigentlich 
poerifchen und der eigentlich :profaifcher Litteratue 
vurden, iſt fhon ‚oben einige Mal die Rede gewes 
en)... Die Verfaffer folcher Romane und Movels 


en nabmen anfangs den Styl der Gedichte ſelbſt, 
hie ſie in popufäre Profe auflöferen, zum Muſter. 


Much in three Sprache behielten fie lange Zeit noch 
Manches vom alten ſchwaͤbiſchen Dialefte bei‘). 


Durch Nachahmung dieſer, im hochdeurfchen Dias 


jeften gefchriebenen -Linterhaftungsblicher bildete ſich 
er Styl ähnlicher Werfe, die, vermuchlich ſchon waͤh⸗ 


rend des vierzehnten Jahrhunderts; von nieders 


deutſchen Schriftſtellern in ihren Provinzialdias 
keften: geſchrieben wurden®), Die romantiſche Proſe 
| diefer 


Pioſe vom dreizehnten bis zum ſebzehnten Jahrhun⸗ N 


dert findet man gefammelt:in.. Leonhard. Meifer's 

Beiträgen zur Gefhichte der deutfdem 
+ &pradhe und’ Nationallitteratnr, Band J. 
. Ochäßbar iſt auch, was man über. Diefen Theil der. 
:  füönen. Kitteratur der Deurfchen bei Hrn. Peterſen 
: finder, in feiner Preisfchrift. über die Epochen dee, 

deutſchen Sprade (Söriften der Danpeimer deute 
Shen Geſellſch. Band III.) | 
- 6) Vergl. oben, Selte 332 und. 419. 


..d) Hierher. gehören die. Novellen und Erzahlungan is | 


der halbſchwaͤbiſchen Weberfegung der Gefla Romano- 
‚zum, diefem im Mittelalter fo beliebten. moralifhen 
Exempelbuche. S. die, Proben hinter den Fabeln 


.. aus den Zeiten der Minnefinger (von. Bodmer 


hergusgegeben, zürich, 1757, in.8.). 
E) Hierher gehört die niederdeutſche Erzählung. vom Le⸗ 
— ben Alexander's d, G. ©. Arn.. Bruns oben 


she Sammlung Pamela Geige, & 331. u 


b2 
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dieſer damals fehr beliebten Erzählungen har Rehe, 
die den ſpaͤteren Werken derſelben Gattung fehlen 
‚Man erkeunt in ihr die Reſte der Poeſie, aus du 
fe entſtanden iſt. Weich und leicht, ohne Flackı, 
oder kuͤhne Gedauken und Bilder, aber natuͤrlich, 
gefällig, und nicht unbarmonifh, aud wohl maps 
leriſch, gleiter fie in angenehmen Kruͤmmungen am 
muthig dahin. Die Perioden find meiftens gu 
articulirt; Die kurzen Säge ungezwungen abgefon 
derer. Eine gewiffe „altvärerifhe Monoronie ‚- ber 
- fonders in der Wiederholung derfelben Wörter und 
Wendungen, gebört dem Zeitalter au. Abgeredr 
ner diefen Febler und die grammartfche. Unficherkeit, 
- Hätte die deutſche Novellenproſe des vwierzehntn 
Jahrhunderts leiche die reinfte claffiiche Politur an 
nehmen können, ohne in ihren wefentlichen Zuͤger 
verändert zu werden '). Im Ütiederdeusichen wurde 
| Diele 


€) Zur Probe diene der Anfang einee biefer Erzähle 
gen, die hinter Bodmer's Fabeln der Minneſinger de 
Octavianus was gewaltig ze Rom. Der Bett ſeia 
weib lieb fuir alle ding um dreyer fa willen, die 
fie an ir bett: Zuo dem erfien was fi im getren: 
Zuo dem andern mal was fi fhoen: Zus dem Britt 
mal was fi flär und gehorſam. Nun geſchachs ein 
nachts, da er in dem pett lag, da’ gedacht er inf, e 
wolt zuo dem heiligen grab varn. Des morgenz rt 
er der ’tAferin Für fih und. feinem bruoder, m) 
ſprach: Bram, ich Hab mir für genomen, ih weil ein 
Maine zeit von hinn varn. Nun getram ich Bir fe 
wol, das ich dir enpfild alles, das th kan, und wii 
darzuo Painen obman feßen, man meinen bruoder, 
der fol tuon nach deinem geichäft alles, was du nit 
-  auzgerihten macht: und der fol dir gehorſam Md 
unbdertaenig fin. : Vnd ſchikt ſich kuͤrtzlich darzuo, dei 
er fein ſtraß fuor mit ainem guoren Jeug. Die Frau 
biele das veich alle, Die zeit gar ordentlich‘, iM 





* 
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efe Art, zu erzaͤhlen, mie gutem. Erfolg nach⸗ 
aAhmt 2). Mod im funfjzehnten Jahrhundert ers. 
elt fich derfelbe angenehme Styl mit feinen alts 
‚mantifchen Reizen in. der deutfchen Novelle"). 
ann. wurde er nachläffigee und gemeiner, Doc 
ich noch im ſechzehnten Jahrhunderte nicht. ganz. 
hlecht, wie man befonders aus dem Buche Der, 
hebe fehen kann, defien oben gedacht iſt ). Erſt 
m ſiebzehnten Jahrhundert, da das Zeitalter der. 
atſchiedenen Geſchmackloſigkeit in der deutſchen Lit⸗ 
zratur anfing, und phantaſtiſche Romane die alten. 
tovelfen verdrängten, fanf die alte romantifche, 
deofe bis zu der Erniedrigung herab, mit deu fie 
a woch 
g) Ein Beifpiel diefer cultivirten niederdeutfchen Profe 

: = 4ey der Anfang. der Erzählung von Aterander d.&. 

Mectabius was en koningk to Eegypten,. un was 

. en mefler in. der fwarten kunſt, un konde vele toverie. 

Do femen vele foninge un wolden medder on ſtriden. 
Do provede he in.den fiernen wol, bat he deu viens 
‚ben nicht mochte wedderſtan: des vlo he hemeliken ut 
‘dem lande, un kam in en ander lant, dar he unbe— 

" Sant was, to enem koninge, de bet Phillippus, unde 
ſprak, dat. be were em prophete un en mefter in den 
ſiernen. De koning un .‚toninginne kreghen on fere 
A. . To enee tit toch be foning ut mit ſinem dere 
up de viende, un Nectabius bief to hus mit ber 

vruwen. Do bat on de Boninginne, dat he or witlen: 

‚  wolde, mat ore to komen ſcolde. To ener tie fat he 

bi ore un ſach fe degher on. 0 Ä 

b) Ein treffliches Beiſpiel, das hierher gehört, iſt die 

Erzählung vom Hirſche mir dem güldenen Ser 

— welhe, und dem Kränlein am Brunnen, ads 
gedruckt in Meißner’s-und Canzler's Quartalfchrift 
für ältere Litt. und neuere Lestüre, Jahrgang. 1784, -- 

Stuck 3. | nr 

i) Vergl. oben, Seite .0. 


— 


A 


406. Vi Geſch. d. deutſch. Poeſte 0. Berebfait 
- ‚noch in den Voltshädern erſcheint, die auf ter 





‚ Jahrmärteen verfauft werden. 


Auf die Bildung der eigentlichen, nicht nit 
der Poefie verwandten Profe, 'befonders Der Didalı 
lichen, Scheint der Styl der Romane und Movel— 
Ien in diefee Periode der deurfchen Litteratur an 
fangs einen nicht zu. verfennenden guten Eimfuß 

ehabt zu haben, aber nur bis Im das funfzehnte 
— Sobald die deutfchen Gelehrten fih 
der lateiniſchen Sprache bemaͤchtigten, un wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Werke gewoͤhnlich nur lateiniſch zu 
ſchreiben, trat die alte romantiſche fitteratur in der 
Mutterfdrache außer aller Verbindang mie der wiſ⸗ 
: fenfhaftlihen; und die wiffenfchaftliche, Die firenge 
gelehrt. fheinen ‚wollte, wurde. barbgrifch, obgleich 
:die Muſter des claffifchen Auerihums dem Zeital⸗ 


ter vor Augen lagen. | 
7 Die didaktiſche Proſe entwickelte ſich in 


bee deutfchen Literatur fo früh, als es bei der all⸗ 
‚gemeinen Beſchraͤntung der Vegrife irgend mög 
Uich war 


7 Mile man ſchon im ierzehuten Jehrhun 
dert dahin arbeitete, ſelbſt die abſtracteſten Begriffe 
der ſcholaſtiſchen Philoſophie in deutſcher Sprache 
auszudruͤcken, zeigt eine theologiſch⸗ metaphyſiſche 
Abhandlung, die ſich aus jenen Zeiten erhalten 
hart). ‚Der unbekannte Werfaffer: diefer Ahhandı 
Xung begnuͤgt fih nicht mit trockener Auseinanden 
ſebung ſchwer verſandlicher Begriffeze er giebt auch 

durch 


Pr Biefe i Intereffante Asßandtung Rebe obgernet in Sm. 
Docens Miſcellaneen zur Gef der deut 
ten Litt. Vandi. Bene 140 


’ 


{ 
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ech Fragen und. andere Wendungen feinem Style 
ine. Funftreiche tebhaftigfeit. Er wollte durch Digs 
eftifche Berebfamfeit feinen Leſern ‚Mar machen, 


was ihm ſelbſt kaum begreiſlich wari)y. Vermuth⸗ 
ich iſt dieſe Abhandlung. damals, als fie geſchrie⸗ 


ben wurde, nicht einzig in ihrer Art ‚gebliebey. 


Waͤre der. Geift des Zeitalters ſolchen Bemuͤhuu⸗ 


gen. zu Huͤlſe gekommen, fo haͤtte ſchon im vier⸗ 
Jehnten Jahrhundert die ſpeeulative Philoſophie ſo 


gut deutſch reden lernen ‚ wie fie es erſt in, ‚dee. 


nwelten Hälfte. des eqtehnun ſtlernt bat J 


| Aber 
1) Be. fonts dent Lierzehnten J. H. eine fette Erpofs | 


tion metaphoſiſcher Desriffe in beutfcher Sprache aus 


„2 Srauen, wie, die folgende ? 
“Dar iſt war, daz ‚ein jeslech vernvnftlich Welen 


muz Keil fein. von Natur; barume heizet es dus, ein 


wurckende vernvnft. Vraget man no, ſeit der Mens 
ſche hie inne ſeilich ſei nah finem hochſten Teil, 
warymb er benne alzemal niht ſeilich ſei? So ant⸗ 
wortet man alſus darzy, vnd ſprichet von einer ans 


dern Vernvuft, die heizer ein moglich Vernunft, die 


gemein iſt dem Geiſt in der Weiſe, alz er Zeit bee 
rurt in dem Leichname. Mohte nv .... dag die Ver⸗ 
nuonft ſich ainvaitich mohte keren ſonder Mittel Een 
der wurdenden Vernunft : ſo wer DIE Men ſche 


alßz feitih, als in dem ewigen Yen: wi m * 
Setlickeit des Menſchen, daz er beke * An 


Sein in der Weiſe der- wurdenden: Vernunft. DE 
iſt hie niht moglich der moglichen Bernonft, wan e 
iſt Devglicheie ein. lauter Niht, elleo Dinch ze vers 
...ftn. Ban die DBernonft da; werden mad) fonder daz 
“fie niht eniſt, ‘dar vmb haizet Re ein moglicher Ver⸗ 
wonft, wan dize iſt.. dar vmme ... Ewicheit der 
Benaden vnd Glorien, ofend irs aigen Sins von 
dem Weſen der Moglicheit, und mvge enphahen Vber⸗ 
ſermons⸗ der wurckenden Vernonft. — 


Kr 3. Do ss en Fr , 
N j ” > 4 ‚ es Da 
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| Aber weit mehr vervoflfommnee wurde” dk 
deutſche Sprache zum Ausdrucde abſtraeter Bm 
ſtellungen und überfinaliher Gefühle, ſchon im 
vierzehnten Jahrhundert, durch die geiftvollen Thes 
logen, die man Myſtiker genanne har. Wie de 
myſtiſche Theologie in Deuiſchland Eingang gefun 
deu, und woher die erſten deutſchen Myſtiker Be 

- Begriffe der Lehre geſchoͤpft haben, die fie nahhe 
in ihrem Herzen beftätige fanden, ft noch nicht 
Hinfänglih aufgeklärt. * Der Keim dieſer Muyjſtit, 
Die das "Weberirdifche im Innerſten des menſchlichm 
MSemuͤths erfennen und verehrten Iehre, lag immer 
in der chriftlihen Theologie; denn ihr Stifier 
hatte gefagt,. DaB Diejenigen, Die. zeines Her— 
zens find, Gott anfhauen ſollen; und de 
Neo⸗Platonismus, der ſich an das Chriſten 
thum im Zeitalter dee Kirchenvaͤter anſchloß, gab 
durch fein Syſtem der myſtiſchen Eutſinnlichung 
‚dem menſchlichen Geiſte die. ſpeculative Richtung, 
Die das Anſchauen Gottes auf Erden möglich machen 
ſollte. Wenn’ wir nun auch Alles, was ſich von 
mönchifcher Vorſtellungsart und andrer Schwärme: 
‚zei in dieſe Lehre einmiſchte, geriug fchäßen wollen, 
ſo bleibt doch gewiß, daß es im Zeitalter der 
‚Schotaftif und Moͤnchstheologie Feine reinere Ru 
Uigion des Herzens gab, als die Religion Der foge 
-. nannten Myſtiker ”). Deutſche Gemuͤther waren 
. , R j u. . . 908 





m) Dan kann von allen vorzüglicheren Schriften 
Myſtiker fagen, was ber alte Herausgeber von Tau: 
Aer's Predigten vom Geifte diefer Predigten fast: 
.. „es, gehe ihre Meinung ganz darauf, “dag dee Menſch 
feinen Grund, Gemuͤth, Her und Bee, alſo lauter 
und zein bereiten and behalten fol, daß Son ger 


‚ 


FR:Enden. dretz. Yapıh. Bi Anf. de ſich 


kon jeher zur Janigkelt religioͤſer Gefuͤhle geſtianmt 


weſen. Die deutſchen Myſtiker des vierzehnten 
ahrhunderts hielten vermuthlich anfangs ihre, 
koch gar nicht philoſophiſch gebildete Murterfprache 
Baum fähig, das Weberirdifche, in deffen Anſchauen 
ich die Seele verlieren ſollte, in Worte zu faſſen. 
Aber wenn fie ihre myſtiſchen Gedanken und Ge⸗ 
fühle von der Kanzel ausfprechen wollten, mußten 


fie ih doch der Mutterſprache bedienen. Au. 


gefellten fi bald weibliche Mitglieder, edie 
Söäwärmerinnen, denen die gemeine Volks⸗ und 
Ktofter : Religion . nicht: ‚genügte , ju dem "neuen 
Bunde der Seelen. Und faum mar der. Verſuch 


gemacht, Die deutſche Sprache: als Werfjeug. dei . 


Ausdrucks myſtiſcher Begriffe und überitdifcher Ges 


fühle mit Begeifterung zu gebrauchen., fo deckte 


eben diefe Begeifterung neue Schäge im wenig bes 
kanuten Reichthume der Sprache auf, der man 
eine ſolche Kraft und Bildfamfeit ſchwerlich zuge⸗ 
trauet hatte. Was das Gefuͤhl vermag, eine 
Sprache zu bilden, harten die deutſchen Minnefins 


ger in der Poeſie gejeige, Die frommen Myſtiker 
des vierzehnten Zobt hunderis zeigten es in deut/ 


ſcher Proſe. 


Unter dieſen Moſitern, denen die dideku 
und die oratoriſche Proſe in deutſcher Sprache ſo 
vieles verdankt, iſt Johann Tauler der befanns 
ae und mit Recht berühmt. . Er war Domini⸗ 


ceaner⸗⸗ 


I 


| * feine Werte wirken, und feine Luſt und Breube 


- daran. haben”. Es iſt die Religion Pascals und . 


Fenelon's, nur weniger geläutere und in rauherem 
md VBewande der Oprache. 


TE u: 


A 


wo vi, Pan deutſch. Pocfie u: Be Ä 
ermoͤnch, geboren zu Straßburg, oder zu Cr 





susweder zu Anfauge Des vietjehnten Zaprbundeng, 
aber {hen zu Ende bes dreijehnten. Geßr ja 


Deedigten, durch die er die Religion feines begeb 
ſterten Hetzens. verfündigte, zogen eine Menge yon 
oͤrern herbei, die ihn. verehrren, auch wenn fr 
nicht verfianden. Sein eremplarifchen eben 


| erhäßte den Ruf feiner Reden. Ueberfuͤllt vor 


Megeifterung, gerieth er ein Mal, während. er 6 
Digte, in’s Stocken, brach In Thränen aus, um 
mußte, ohne feinen Vortrag endigen zu koͤnner, 
von der Kanzel Herabfleigen. Zwei Sabre. lang 
vermochte er nicht, fich wieder. als Redner zu yes 
gen. ‚Dann predigte er mit neuer Kraft und 
neuem Beifall. Er flarb im Jahre 1361 zu Straß 
burg, wo fein, beichnam in der Dominicanerfirche 
begraben liegt’). In der Gefchichte des Moftk 
eismus, des chriftlichen ſowohl, als des philoſo⸗ 
phiſchen, muß von Tauler vor vielen andern ebien 
Schwaͤrmern die Nede ſeyn. Die Verdienſte, die 
se ih um Die didaftifche und oratoriiche. Bildung 
Der deutſchen Sprache erworben har, Jeiden feinen 
Zweifel; aber über Die Are, wie er fich dieſe Bay 
dienſte erworben, fcheine unter den Litteratoxen eine 
ſerige Weinuns zu obierſchen °) Denn als Schrift 
ſteller 


Eine afestifce Miogropdie Taufers. ſchueb der sm 
Sannte Theologe Johann Arndt unter dem Titel: 
Dte Hiſtoria und das Leben des ehrwärdk 
gen Herren und D. Johannis Tauleri, aus ve 
fen Schriften zufammengeftellet.2c. 1689, in 
8 — Auch in Bayle’s Woͤrter buche hat Tau⸗ 
lee einen Artikel. 


0) In den oben ensefgrten Preidjgeifen u 
ar 


Er Ended.drip Jaheh.Ig-Mnf. Ach. a. 
eiler hat ſich Tauler, fo viel ſich aus den alte 


Nachrichten ſchließen laͤßt, der deutſchen Sorache. 


ntweder gar, nicht, oder. nur in ſeinen letzten fer 


serssjahren, bedient. Seine. Predigten‘ ſchrieb er. 
Ateiniſch nieder, wie es noch im funfzehnten 
Jahrhundert ‚unter den gelehreen Theologen im 


Deutſchland üblich war; und nachdem er fie latei⸗ 
aiſch aufgefeßt, hielt er fie deutſch. Der Titel 
dee Alteften Ausgaben diefer Predigren fagt ausm 


dtuͤcklich, daß ſie aus dem. Lateintſchen übers 


fegt find e). Uber der Ueberießer hatte von Taus 


ker felbfi die Sprache gelernt, „deren fich dieſer 
außerordentlihe Mann, auf der Kanzel bediente, 
Und ein Glück für die deutſche Sprache war es, 
Daß Tauler lange Zeit auf die Gefahr, nicht vers 
fanden, zu werden, metaphyſiſch zu predigen 
sagte, bis er durch einen feiner frommen Schüler 
bewogen wurde, dem eiteln Scheine weltlicher 


Wiſerſcheft zu eniſegen, und ſĩs ron in ve u 
| | 8 le 


17 


Hard Meiſter md von Vetetſen, und ne bei 


- ‚andern Litteratoren, wird Tauler geradezu als deut⸗ 


ſcher Schriftſteller charakteriſirt. 


), Ich habe die Augsburger Ausgabe vom J. 1508 
in folio vor mir. Sie fol die zweite ſeyn, und iſt 
faft eben fo ſelten wie die 'ältefte vom 9. 1498. Im. 

bdieſer Augsburger Ausgabe lauter der Titel: Sermo⸗ 
nes: Des hochaeleerten in Gnaden erleuce 


ten Doctoris Johannis Thaulerii c. von 
latein in teutſchgewendt; und auf dee 
vorletzten Seite des Buches wird noch cin Mal auss 
drücklich gefagt, daß es dem corrigirtem Terte 
"folge, der neulich zu dem mererm Teil auf gut 


verftentiih Augsburger Sprach beſorgt ſey. 


Dabet wird angemerkt, daß der Uugsburgifhe Dialekt 
ag unter.den teutfchen Zungen gemetnig⸗ 
ih für den verſtaͤndlich Ren gehalten werde, 


08V. ©. d. deutſch. Poeſte u. Berchfant, 


Hülle der Begeifteeung, ganz zur populaͤrſten Sprache 
des von Gott erfüllten Herzens herabzuſtimmen ‘), 
. "Gerade durch die metaphyſiſchen Stellen im . Tau 
ler's Predigten erhielt die deutſche Sprache, aufe 
einer Menge neuer, gluͤcklich erfundener Woͤrter, 
ine neue Geſchiauchten, ohne Zwang und Pedan— 
sismus, geiſt⸗ und gefuͤhlvoll, nicht ſcholaſtiſch, 
Gedanken auszudtuͤcken, die fich zu dem Hoͤchſiten 
. erheben, das der Menſch zu denken fähig iſt. Um 
dieſer Stellen willen muͤſſen dieſe Predigten auf 
Br. dee Geſchichte der didaktiſchen, nicht bloß 
„ber oratotiſchen, Profe der Deutſchen mit. Ause 
zeichnung genannt werden > Dft verfinken m 


9 So glaube ich. wenigſtens den Sinn der myſtiſch⸗ 
aſcetiſchen Hiftoria deuten zu muͤſſen, die der Augs 
burgifhen Ausgabe ‚der. Predigten Tauler's ange 
Bänge if. | 
Er Man hoͤre Lauler in. der zweiten diefer Pretigt. 5 
Aber das Wefen der menfhlihen Seele räfonniren. 


— “Alle werd, de die ee fele würdet, die wärdt 
fy mit deu kreften. Was fie verfieet, das verſtet fe 
mit der vernunfft. So fie gedendt, daz tür ſy mit 
der gedaͤchtniß. Sol ſy lieben, da; tät fo mie de wilı 
In. Bü alfo. würde fp mit den krefften vnd mit 
mit dE. wefen. Alles je außwürden hafftet allweg an 
etwas miteld. Die krafft des ſeheng würde nict, 
‚dann durch die augen. Anders mage ſy kain ding ges 
fehen, würden, noch, geben, Vnd alfo iſt es mit ale 
len den andern finen. Alles je außwärden wirckt ſy 
durch etwas mitels. Aber in dem weſen tft kain werd, 
Dauon bat. die feel in dE weſen kain werde, wall 
‚die krefft damit ſy wärdt; die fließen auß dẽ grunde 
des weſens. er in’ dem grund, da, iſt das wire 
ſchweigen, Sie ift allain ruwe vnnd ain wonunge“. 


©tellen, in denen dieſe Verſenkung 
der Seels in der 38 —— — 


* 


— 


' 
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ei Taulet die Maren Begriffe. in myſtiſcher Träite 
rerei; dafuͤr räfonnire er an andern Stellen eben 
> verfländig, als angenehm ""). Auch bat Tauler 
ie ſelben Grundfäge der Religioſitaͤt in mehreren 
1bhandlungen niedergelegt , die aber weniger 
efannz geworden find, als feine Predigten ). 


Freunde, Verehrer, und Schüler Tauler’s 


zemuͤhten ſich, - mir’ ihm zu wetteifern im natuͤrli⸗ | | 


hen, treffenden, und Fraftvollen Ausdrucke religids 
er Besriſfe und Gefühl Unbefümmert um Sadn 
beit 


die damit verbundene moſuſch⸗ Ewlieglitin für die 
Einwirkung Gottes noch ſubtilet ausgedruͤckt it, finder 
man abgedruckt in Hrn. Deterfen’s oͤfter ſchon an⸗ 
gefuͤhrten Preisſchrift. Da ſind auch mehrere. der 
Neuen Woͤrter zu finden, durch die ſich Tauler vom 
b ſtaͤndlich zu machen ſuchte. 


er) Ih kann nicht umhin, da das nerkwuͤrdige Buch \ 
in feiner urfpränglichen Geſtalt fo felten if, noch .eine - 
©telle, aus der 44ſten Predigt, mitzutheilen. 


— uUnd alfo hat got alle creatur gemacher wircklich 
ym ſelber aeleih, den hymel, die fonnen, die flerne, . 
vñ über alle ding ferr den engel, den menfhen, ige 

lichs nach feyner weiß. Es tft nyndert fo ain klaines 
biämlein, noch biätlein, der groß himel, die fonne, 
bie ferne, vfi auch der mon, es wirkkt alles darein, 
vñ vor allen Dingen gott mir jm ſelber. Solte dei 
der edel, nach gott. gesilder menſch nicht wircklich fein 
nach got in gott gebilder, nad feinen krefften vnd jm 
gleich nad feinem wirden? Die edel vernunftig creas 
tur muß vil adelicher wirdlich fein, dann bie vnuer⸗ 
nuͤnftigen creaturen. 


9 Die Predigten Tauler's find öfter in neneres 
Deutfch Übertragen, beſonders im ſlebzehnten SI. H. 
und noch drei Mal zu Anfange des 18ten. Ein Ver⸗ 
zeichniß mehrerer der neuen deutfchen Wörter, die aus. 
diefer Schule ſtammen, ſinder man in ern Beten 
fen Preisſchrift. 


{N 


“-. 
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494 VI. Geſch. d. deutſch. Poeſie u. Beredſan 
bdeit des Styls, ihaten fie der deutſchen Profe ne 
ſentlichere Dienfte, als die. nüchternen Phrafenkür 
Tee fpäterer Zeiten .es vwermochten. - Die Reinpri 
Des Herzens, mach. der fie frebten, ſchien Ahnen In 
einer reinen. Sprache ſich natürlicher zu zeigen, alı 
in einem Bbarbarifshen Gemenge deutſcher und fatlı 
mifchee Wörter und Wendungen. Der Briefe Hein 
rich's von Mördlingen, der zu dieſer Gaıl 
gehörte, fol unten weiter gedacht werden, 


Didaktiſch im ſicengeren Sinne, als die Pro 
Zauter’s, {ft diejenige, die man in einem moralv 
(hen Werke des Otto von Paffau- finder. Die 
- Ser Gelftlihe, Leſeme iſter oder Lectoͤr Im einem 

Barfuͤßerkloſter zu Bafel, ein Zeitgenoß von Tau 
See, endigte im Jahre 1386 ein Buch, an dem er 





lange gearbeitet hatte. Er nannte es Die vier 


und zwanzig Alten, oder Der gülden: 
DThron). Hundere und vier Autoren zählte 
° auf, die er. gelefen und. bei der Ausarbeitung die 
fes Buchs benutzt habe. Unter ihnen nennt er 
auch ·den Plato, den Ariftoteles, den Seneca, det 


WBalerius Marimus. In vier und zwanzig Abthek 


lungen läßt er vier und zwanzig alte Männer ode 
Aelteſte eine Hauptſumme der chriftfichen Tugenden 
vortragen. Das Buch ift reich an edlen Empfu— 
Dungen und gefunden Verſtande. In der Gecſchichte 
| — det 


t) Auch dieſes ſeltene Buch habe ich vor mir nakh ve. 
Ausgabe, die zu Augsburg im J. 1480 in folio ge 
druckt iſt. Anf die Inhaltsanzeige und Die. Bord 

- folge der eigentliche Tieel: Diß Buch iſt genannt 

— Die vier und czweinezig Alten oder der gul 
din Tron, geſetzet von Bruder Ötten ven 
Mafſo we ff.“ Die Ausgabe iſt mit ausgemehlten, 
nicht ſchlechten Holzſchnitten geziert. 





u 
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er ſchoͤnen Litteratur verdient es eine ehrenvolle 

Erwähnung, weil es zu den fruͤbeſten Erſcheinun⸗ 
jan. einer didaktiſch gebildeten Proſe in deurfcher 
Sprache gehört. Otto von Paſſau ſchreibt freilich 
in wenig: gezwungen, und uͤberhaupt nicht ſchoͤn, 
iber doch im Ganzen fo gut, wie, drei hundert 
Jahr ſpaͤter nicht leicht ein deutſches Buch geſchrie⸗ 
sen wurde. Gegen die Anordnung der Materia⸗ 
ien it feinem Werke ift vieles zu erinnern; aber 
ein Styl iſt felbft in der Gezwungenheit nicht ges 
mein, und verraͤth ein Streben nach hoͤherer Bil⸗ 
dung °). > BE —5 


. . Es laͤßt ſich faum bezweifeln, daß unter den 
Schriften der deutſchen Aſceten und ſogenannten 
Myſtiker aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 


u) Ich waͤhle aus der Mitte des Buchs (Blatt 102) eine 
Stelle, in der man leicht den Anhanger :Tauler’s 
- erlennt. W a u va 
— “Und.alfo geet fy (die Liebe) auf in. görlicher 
begierde, fo wehrt ſy auff darnach. So in gemüte 
verſchwendett wirt roſt aller miſſetat, ſo keret ſy auf 
je gemuͤt in einen klaren ſpiegel klarer ſchauung, 
darjyñ jm begegend eyn fremde erleuchtung vñ pildung, 
des ſy vor: nye empfunden. het. Und deñ ſo wundert 
ſich das gemuͤte, daz im das verhorgẽ iſt, vnd freuet 
ſich, daz das ſy das in jm fundẽ haͤt, vñ ſpehet im, 
de baß vñ ye baß, vi ye tieffer, vñ ye tieffer nach 
"mit aller begierdẽ; vnd dz iſt auch wachſen in weiß⸗ 
heit on in liebẽ. Wan als der ſtam̃ flat auf feinen. 
wurtzeln vñ al’ eft vñ pletter, vñ fraͤcht ſteent auff 
den ſtammen, alſo iſt lieb ein aufenthait aller weiße 
heit; und wo lieb mit ain iſt, da ſchetzet man weiß⸗ 
beit (nehim lich alle Äbrige) ein torheit. Weys⸗ 
heit grünes in zuverſicht und bektreugt niemand, ꝛc. — 

Die Bedeutung dee veralteten Ausdruͤcke iſt leicht zu 
errathen. EEE SEE EEE er 


» 
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indert fi noch mehrere finden, die ans ig 

unfel der Bibliorhefen auch in äftherifcher Sy 

ſicht Hervorgezogen zu werden verdienen. -Dag ik 

Jünger Der Brüderfhaft der ewigen Wein 

| beit, wie Diefe Afceren und Myſtiker ſich in-I 

> Folge nannten, noch im funfjehnten har 
dieſelbe Sprache fchrieben, die unter ae 

alter Tauler’s eingeführe war, fehen wir aus elam 

- bekannt gemachten Bruchſtuͤcke einer auf der Kg 

bibltochel zu Dresden befindlichen Handſchrift 9. 


Inm funfjehnren Jahrhundert fchrieb I 
vortreffliche Albrecht von Eybe fein Eheftantt 
Buch; auch eines der Buͤcher, die vor vielem m 
dern der Vergeſſenheit enreiflen zu werden vers 
wen’). Albrecht von. Enbe war, wie er vonhl 
fetöft berichtet, beider Rechte Doctor, Archiklefe 
nus zu Würzburg ,-und Domherr zu Bamberg m) 
Eichſtaͤdt. Sein Buch über den Eheſtand üb 
fandte er als Üenjahrsgefchen! an den Mark um 
die Gemeine der Stadt Nürnberg im Jahre 1473; 
und in demfelben. Jahre wurde es zu Ruͤrnben 
gedruckt. Mehrere Mat ift es noch vor dem Exk 

.M 








Ä x) Ein Doeument der Gchreibart diefer Jünger ber ib 
"gen Weisheit ans dem funfzehnten J. HM 5 
- finden in Meißners und Canzler's Quarteffgek 
für ältere Litt. und meuere Lectüre, Jahrgang 178%. 

| SGSte. l. Seite 88. 
7) ‚Ein. gemeinſchaftlicher Titel der Eheſtandeſchriſte 

des Albr. v. Eybe it mir unbekannt. Ich Een ſe 

nur aus. der ſehr ſeltenen, vermuthlich alteſten Ar 

gie, Nürnberg, 1472, in 4., die der Stedt 
28 





angeeignet if. An der Orele des Zieelfleni 
fedt Die Zueiguumg. Dann folge das ee 
drei Theile des Buchs und die Anzeige ihres‘ 


\ . 


u WB: Ended.drei, Zapıf. 6.5. Anf. d. Res, 47 — 


es funfjeßneen Jahrhunderts ‚aufgelegt. Dann 
at es ſich aus den Augen des Publicums verlo⸗ 
en, und iſt zur litterariſchen Seltenheit‘ geworden. 
Des Inhalt zerfälle in drei Theile. - Im erften 
vird die Frage beantwortet, ob ein Mann übers 
aupt heirathen foll, oder nicht. Dann. wird ges 
‚andelt von der tiebe und. Keufchheit der € eleutes 
on dee Schönheit und Fruchtbarkeit der rauen; 
on der Sorge für die Kinder; von wohlredens 
yew:und zornigen Weibern. Im zweiten und 
wiesen Theile werden andere Epeflandsangelegens 
yeiten eben fo unfpftemarifch verhandelt. Aber uns 


jeachter des Mangels an fnftemarifcher ‚Drdnung - ' 


imfaßt das Buch fo ziemlich Alles, worauf, ein 
vernünftiger Mann .bei der Beirachtung der. ehes 
ichen Verhaͤltniſſe NRückjicht nehmen. kann. Zur 
Schule der Afceren und Myſtiker gehöre diefer Doms 
here nicht. Er ift heiter und zum Scherze geneigt; 
obgleich im Ganzen von ſirengen ſitilichen Grund⸗ 
ößen, doc in Kleinigkeiten ſehr nachſichtig. Meh⸗ 
rere alte und neuere Schriftſteller har er gluͤcklich 
benutzt. Didaktiſche Trockenheit kann ihm in kei⸗ 

ner Hinſicht vorgeworfen werden. Auch mit klei⸗æ 
nen Geſchichten hat er ſeine Betrachtungen und 
Lehren durchwebt. Einige dieſer Geſchichten ſind 
fo vortrefflich erzähle, daß fie, außer einer reiferen 
Eleganz, fat nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen ?). 


Aber auch fein Anita, dhdetuiſcher Sur itſt 


traftig 


| .) Eine diefer artigen. Novellen: aus dem. Eheſtandebuche 
des von: Eybe iſt wieder abgedruckt in Leonh. Met 
fRer’s Beiträgen zur Geb. der deutſchen Sprade % 
Th. J. Gelte 143. . 
Souterwer·s Geſch. d- ıhön. Reder. XD se 
PM 


- 498 - VI. Sf. d. deutſch Poeſe u.Berchfant, 


kraftig und leicht *); und wo diefer Schriftfteller mit 
Wärme -Ipriche, zum WBeifpiel wo er das Lob de 
Ehe verkuͤndigt, werden. feine Perioden numeroͤs un 
nehmen einen wahrhaft oratoriſchen Schwung . 


Ebe noch Luther auf die Bildung de dent 
ſchen Profe gewirkt hatte, fchrieb der große Küık 
lee Albrehe Dürer feine Anleizung- jur 
Seometrie, Zeichenkunſt und Fortifieo 
0 


. 


0 3 v. raſonnire er aber das Verhaltniß der. Liebe dl 
Mannes zur: Liebe. der. Frau auf folgende Urt: 


Herfliſſende und fchnelle lieb dye gewinner „gemein 
lich einen pöfen außgang vñ erfaltet balde. Das m 
ſchicht mer auß fehulde des mannes, dan der frame. 
Ein frawe, bie ir lieb im anfange dem manne nt 
2Aſprechen wil, vñ ſchwere macht, als balde. fie die li 
hat sugefaget vnd in ie hercz genumen, fo Jft inbram 
fliger vi fleter dye lich der frawen, vnd ohermindt 
‚den man in der Heb. Aber der man, alß. ecztich mem 
: ger fein, als batde er der fruͤwen willen bar erlangt, 
ı fo gedendt er ym alfo: Dye frame’ ift nach mein 
willen gewelt, vñ allczeit ſein wirdet. Du milt aufs 
gien, vnd befehen, ob du. ein andre auff den kloben 
* Bingen muͤgſt vfi gefahen. Und wil ez für ein Ik 
:  Baben, ie mere er an die zedeln vnd kerben mag gm 
bringen. 


by) 3. B. in der Beſchreibung des. haͤuslichen Städt: 


So iſt auch die Ee ein froͤhlichs luſtperß vnd fühd 
3 ding Was mag froͤlicher vnd ſußer geſein dann In 
3 - namen des vaters der muter vnd der kinder, fo die 
hangen an den helfen der eldern, vnd machen jüfn 
Suffe von ine enpfahẽ, vnd fo beyde eeleute ſolche lich, 
willen, und freuntichafft zu einander haben „ was eyat 
wille, das es auch woͤlle das ander, vnd was end 
redet mit dem andern, das es verſchwigen IR’, «4 
het es mit tm feißft geredt, vnd da im beyden. gut 
vü übel, gemeyne tft, das gute dee röuge, —X 
— widerwertis deſter leichter! 


IN 


5. Q.Endeb, breig: Jahth. b z. Auf. d. ſiebz. 499 


eson 5 ein Buch, das zwar mit der ſchöͤnen Lit⸗ 


teratur in: keiner näheren Verbindung ſteht, aber. 
im : der Geſchichte der deutſchen Redekunſt nicht 
uͤberſehen werden darf; denn es zeigt, mit welcher 
Klarheit, Beſtimmtheit und Leichtigkeit ſchon vor 
Luther ſtrengwiſſenſchaftliche Werke in reis 


ner deutſcher Sprache geſchrieben werden konnten, 
wenn der rechte Mann ſich fand, das Werkzeug, 


das ſich einem Jeden darbot, geriet. w gebrau⸗ 
Das . 


Gen 2%. 


— 


\ 


e) Das Bu hat, nad) der neben mir liegenden Au⸗⸗ 


gabe, gedruckt zu Arnheim, im 9: 1604, den Ti⸗ 
“tel: Opera Alberti Dureri, das ift, Alle Büs 
ber des weitberühmbten und Rünftreihen 
Moathematici und Mahlers Albrechten Di 
rers von Nürnberg ꝛc. mit Holzſchnitten, "unter 
denen diejenigen, Die fi auf die Theorie der Zeichene 
‚ kunſt beziehen ,„ durch. bie frappaneſte Wahr hett dei 
groBen Meiſter ausſprechen. 


a So menig äfthetifches Intereſſe der Unterricht in den 

i Anfangsgränden der Geometrie feiner. Natur nach has 

ben kann, fo intereſſant ift ed doch, zu fehen, wie zu 

einer Zeit „ da der ‚wiffenfchaftliche Styl in deutſcher 

Proſe ſeine erſte Bildung nad den neueren Formen ers 

hielt, ein Mann, wie Albrecht Dürer, ſich ausdruͤckte. 
Sein Unterricht in der Geometrie fängt fo au: 


Im anfang thut not, ſo man die jungen meſſen 


will leren, das fie wiſſen, was der grund ſey, darans 
man wyſt, vnd wie da gemeſſen werdet. Es ſey eyn 
verdachts oder forgemachts ding. Dreyerlen ding And 
zu meffen, erftlich ein leng, die weder breyt noch dick 
‚iR, darnach eyn lenge, die eyn brenten bat, zum drit⸗ 
"ten ein lenge, die ein breyten und dien hat Difer 
aller ding anfang vnd end find pundten. Aber eyn 
punckt ift ein ſolch ding, das weder Groͤß, Leng, Breyt, 


‚or Dicen, hab, mu, Eye | 


m 


| 
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... . Das Berdienſt, das Luther ſich um ih 
deutſche Proſe erworben hat, iſt alſo keineswegn 
ſo groß, wie Diejenigen glauben, die von in 
ruͤhmen, er babe in der deutſchen Sprache m 

Utteratur eine ganz neue oahn gebrochen „on 
ein Feld urbar gemacht, das bis dahin wuͤſt gelv 
. gen... Der größte Dienft, den Luther der deudka 
Redekunſt erwieſen hat, iſt diefer, daß er der bis 
dahin noch. ſchwankenden hochdeutſchen. Geſamm 
ſprache der Nation grammatiſche Feſtigkelt 
gab, und aus der deurfchen Litteratur Die Dialett 
verdrängte °). Das durch ihn vervollfommiı 
Deutſch kann jetzt vorzugsweife Hoch de utſch gu 
nannt werden, weil es immer mehr die bereichen 
Hauptſprache der Marion wurde. Waͤre aber die 
ſes lutheriſche Hochdeutſch nichts weiter, als chun 
ſaͤchſifche oder meißniſche Mundart geweſer, 
wie der große Grammatiker Adelung uns har übe 
.zeden wollen, ſo wuͤrde es ſchwerlich ein Fr 

2 \ 


aller lelblichen ding, die man machen mag, oder it 
wie in. vnſern finnen erdenden mögen, wie dann ki 
hochverftendigen difer kunſt well wyſſen; vnd barınl 
erfuͤllt keyn punckt keyn flat, dann er iſt unzertenlid 
vi er mag doch aus unſern ſinnen oder gedanken a 
alle end oder ort gefeßt werden. x | 


Was fehle diefer Sprace, ungeachtet ihrer alt 
‚ tetifchen Formen, an bidattiſcer Klarheit und de 
ſtimmtheit? 


e) Mehrere Stellen in. den ir reden Luthere (Hal 
liſche Ausgabe feiner Werke, von Walch, ThellX. XL) 
bewahren merkwürdige Sedanfen dieſes Reformalen 

Uber Sprade und Siyl auf. Beſonders gehoͤren hin 

- Her. das. 67ſte Tapitel, von ©äulen, univerficb 
ten.anDd gusen Künften, und. das -Oüfle, von der 
Spragen. a 








dl 
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Städ bei der ganzen: Nation gemacht haben. Au 
ber ,. der auf die ganze Marion wirfen wollte, 
bemächtigte fi fih mit der Kraft feines Charakters‘ 
des‘ Werkzeuges, das er in der: längft ‚gebilderen 
hoͤheren Litteraturſprache der Nation vor ſich fand. 


Es konnte ihm nicht wohl einfallen, Deutſch⸗ 


land an einen Provinzialdialeft "gewöhnen zu wols“ 
len, nach welchem die niche mehr provinzielle Lit⸗ 
teraturfprache, deren Superioritaͤt ſchon anerkannt 


war, fuͤr barbariſch gelten ſollte. Luther ſchrieb 


alſo im der eingeführten hoͤheren deutſchen Littera⸗ 
turſprache feines Zeitalters; aber er vervollkomm⸗ 
nete dieſe Litteraturſprache; er folgte, indem er ſie 
an grammatiſche voimmuben gewoͤhnte, zum Theil: 
feinem richtigen, ‘das Ziel treffenden Gefühle, zum‘ 
Theil der Sprache der churfähfifhen Canzs' 


leten, die oßne Zmeifel auch fchon nach der Ger I 


ſammtſprache der Nation gebildet und kein gemen 
net. °. Provimjlalbialekt war‘), Far“ didaktiſche 


nt 


9 Sn dem ben > angefäßrten' Eopitel von Erden, vn 


tee. den Tiſchreden, fagt Luther ſelbſt er 
«Ich habe Reine gewiſſe, fonderlihe, eigene Sprache 
im Deutſchen, fondern gebraude. der gemeinen | 


deutſchen Sprache, daß mid Beide, Ober umd.. 
Niederlaͤnder, verfiehen ‚mögen. Ich rede 


nad der fähfifhen Camzlet, welder naihfols. 


\ “gen alle Fürften. und Höfe in Deutfhland. Alle: 
>. Beihefäbte. Farſtenhoͤfe, ſchreiben nach der ſaͤchſtſchen 
Canzlei. Darum iſt's auch die gemeine deutſche Spra⸗ 


"der, — Darin irtte. ſich nun der wackere Mann. 


Woas hätte die ſaͤmmtlichen Neichsftädte und Fürftens 

hofe bewegen - follen, der fächlifchen Canzleiſprache zu 

-. folgen? Diefe fächfifhe Canzleiſprache mußte fi) ſelbſt 

mad der alten Reichſstagaſprache richten, wenn ‘ 
der Churſarß als Reidentat auftrat. 


Ss 


BDeer, 9— 


* 


— 


Dede ‚bildete furber. die Sprache vorzuͤglich; 






sor vr Seſch d. Beuf Poefie Bine 


fie follee ja eim volltommen taugliches Werkzeug der 
neuen Religionsunterrichts werden. Selbſt der or« 
sorifche Ton, den dieſer Glaubenslehrer ‚nacht: 
vermeiden konnte, wenn er auf das. Volk wirken 
und feine Gegner befämpfen wollte, mußte gemöhn 
lich zum didaktiſchen berabgefiimme werden., weil 
Die Glaubensiehren als Wahrheiten jedem gu 


| 


fünden Verſtande einleuchten ſollten. Wahrheit 


ohne Schminke war dem großen Manne theurer, 
als Alles. Natuͤrliche und gefaͤllige Klarheit war-is 
feinen Augen der wahre. Reiz der Wohlredenheit?). 


Uber bei feinem entſchiedenen Streben nad) didahı 


sifher Popularitaͤt Ponnte er die Sprache nicht 
sauglicher machen zue Mischellung wiffenfhafs 
Kicher.- Begriffe. Er felbft war fo wenig: willen 
ſchaftlicher Kopf, daß er alle weltlichen Kenniife 


faſt nur als Mistel fchäßte, die Bibel zu erklaͤren, 
und ihren Inhalt anmweudbarer für das praftifche fe 


Ben.zu machen. . Dennoch muß Luther auch in der 
Geſchichte der didaktiſchen Proſe der Deutſchen mit 
Auszeichnung genannt werden. Vom Anfange fe 


- nes Eintriets in die Laufbahn der Kircheureforme⸗ 


soren bis an feinen Tod im Sabre 1546 ſtrebte 
er abſichtlich, mit unermüderem Fleiße, und ohre 
Pedautismus, nah vollendeter Klarheit, Beflinmt 
heit. und Ungezwungenheit des. Didaftifchen Style. 


Auf dem. Grunde, den. er durch feine ©. 


— 


⸗ Sanı in feinem. Charakter ſagt er in den * 
.am.a. D.: »Wohlredenheit iſt nicht eine geſuchte und 
angeftrichene Schminke: dee Worte; ſondern iſt eine 
feine geſchmuͤckte Rede, die ein Ding und. Sache fein 
geſchickt klarlich und vernehmlig anzeiget gleiqh⸗ 
wie ein ſchoͤn Gemälde”, 
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(chen Werhandfangen legte; Fonnten wiffenfchaftlicht- 
Köpfe fortbauen, auch. Diejenigen Theile der didak⸗ 


liſchen Litteratur, die außerhalb der Sphäre tus - 


ther’s Tagen, in einer männfichen deutſchen Proſe 
muſterhaft zu erweitern. J 

Eben gute deutſche Proſe als zuther ſelbſt, 
ſchrieb ſein Zeitgenoß und Landemann Johann 


Agricola von Eisleben, auch wohl Johann 


Eisteben genannt. Mit feinem wahren Famillen⸗ 


nahinen ſoll ee Schnitt er geheißen haben. Er ö 
lebte :vom Jahre 1492 bis 1566, fludirre zu Wit⸗ 


tenberg Theologie; wurde: ein Anhänger Luther's; 
war an mehreren Orten preteftantifcher Prediger; 


fpielte feine unbedeutende Role bei den oͤffentlichen . 
Reltgionsverhandlungen zu Speier und Augsburgy 


und’; ftarb. als Hofprediger und Generalfuperintene 
dene zu Berlin. Mit Luther und den. orıhodorem . | 


Lutheranern war“ er mehrere Mat. in thenlegtichen 
Zwiſt gerathen. In der Gefchichte der didaktiſchen 
Proſe der Deutſchen gebuͤhrt dieſem Theologen eine 


fehr ehrenvolle Erwaͤhnung. Seine Auslegung Ä 


deutſcher Spruͤchwoͤrter ift ein. wahres "Mar 
sionalwerf; eben fo intereffant durch den Anhalt, 


als durch die treffliche Sprache. Patriotiemus und 


Uebe zur moralifch » gemeinnügigen Wahrheit ber 
wogen diefen guten Kopf, alte und neuere deutſche 


Spruͤchwoͤrter zu fommeln, ſo viel er deren finden. 


konnte. : Die erfien dreihundert dieſer Spruͤchwoͤr⸗ 


ter gab er mit einem praktiſchen und hiſtoriſchen 


Commentare im Jahre 1528, alſo zu einer ie 
heraus, da Luther's Sprahe und Styl felbft no: - 


lange nicht ihre Reife, erlangt batten ). „Die 

Bau -inelte 

Ein⸗ Befomtnnfeltung. ur aiteren Sorta che tan ‘ 
14 


* ⸗ 


mentirt, erſchien im Jahre 1629; ‘Die dritte, da 
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eyeite Sammluug, fanfthalb hundert Spruͤchsie 


ter enthaltend, und eben fo, wie die erſte, mm 





beiden vorigen ähnlich, und noch fuͤnfhundert com 
Mentirte Sprühimörter liefernd, - wurde erſt ie 


Sabre 1748 gedruckt i). Mir dem Worte Sprüd 


mprr- oder - Sprichwort *) nahm es‘ Jopaı 


- Aaricola nicht fehe genau. Auch —— 


Phbraſen nahm er in feine Sammlung auf, m 


unter ‚Diefen eine merkwürdige Reihe mationalden 


ſcher Stüde, die zu feiner Zeit üblich" waren‘) 
Schön um des Inhalts willen verdiente ' dies 


Buch als Denkmal des energifchen. Menſchenon 


mi J. 1529 Die weite Sammiung, gedendt in he 
et ‚genau; und die dritte ohne Oruckort. Denk Lodi 


⸗ 


Nandes der Deuiſchen von neuem bekaunt "gemalt 
vr werden: Aber uͤber denſelben Geiſt, ber es hu 


fifa 
1 mie ter: pwateren finder men "m Edelungt Or, 
"der: deutſchen Sprache, und in Hen. Peterſen 
Preioͤſchrift. 9 
en Die’ ältefte ‚Ausgabe der erfien Sammfung wurde md 
in Semfelßen Jahre in einer niederdeuefcpenlehn 
ſetzung befanne (Magdeburg , 1528.), Ich kem 
mp ide wollftändige hoch de unt ſch e Ausgabe aller dit 
s“ ESgmmnmilungen. Die erſte Sammlung: Drethunden 
BGemeine Sprichwörter 2c. durch Dr. Johar 
3 nem Agricoſam von Eisleben, dem Churfuin 
‚Johann Friedrich zugeeignet, gedruckt zu Zwichn 


\ Eompendtum , Th.1. Seite 77. | 

* Im ſechzehnten I. H. ſchrieb man mad Bellia 
Spräbwore und Sprichwort. Mag u 3 
auch etymologiſch von Sprechen abſtammen, ſo 
doch die meifien Sprichwoͤrter zugleich fir 
“wörter d. i. Eprüche oder Sentenzen. 


H Die meiften‘ diefer- ſchmaͤhlichen Bug * 


der zweiten Sammlung. 








2. B. Ende d. dreiz. Jahrh. b.3. Anf. d. fehl, 50% 
Rätten laſſen, klagte Agricola ſchon, ‚als ee. die Vor⸗ 
reden ſchrieb. Die Gelehrten und die hoͤheren 
Staͤnde der Deutſchen feiner. Zeit trifft beſonders 
Ber Vorwurf, den Agricola der deutſchen Marion 
miacht, ‚daß ſie ihre eigene. Sprache faft für nichts 
adkte”. Aber auch die übrigen Gtände fonnten 
wohl nicht leugnen, daß fie, wie er ihnen vormicft, 
Des Ruhms der Vorfahren uneingedenf , “auf 
freinder Nation Weſen, Sitten, und Gebehrden 
gafften wyꝰ. In der Auslegung det Sprügwörter 

' | mag 


m) Bet mehreren Gelegenheiten wir agricole den Deut⸗ 


ſchen feiner Zeit ihre Vernachlaſſigung des Einheimi⸗ 
‚.. ‚füen umd ihre. Nacaffung des Sremden macdrüdtich 
pr Schon in der Zueignung der erfien Sammlun 


u... dußere er ſich ‚Über dieſe Nationaluntugend fo: 


Es bewegen mid aber (die deutſchen Sorüde 

5, wörter zu fammeln) hierzu fuͤrnemlich zwo vrſ 5 
die erſte, das, wer diete ſpruͤche haben würde, 

würde. Die gange deudfche ſprache haben, welche (pro 

wir Deudſchen fa gar für nichts achten, das fie auch 

. fa gefallen ift., und, niemands, vdder gar wenig leut 

And, die deudſch reden können (nehmlich gutes). 

2, Ale Nation ‚haben. ihre zungen vnd fprachen hun res 

„ ; gein gefaſſet, auch.yan yhre Eronicken vnd handelbuͤ⸗ 

cher verzeichnet, wo etwas ehrlichs vnd mandͤlichs ges 

handelt, odder etwas kuͤnſtlichs vnd etwas hoͤfflichs iſt 

>, geredt werden von vhren. Alleine wie Deudſchen find 

Deudſche, haben ſolchs vergeflen, das vnfer geringe 


geachtet, wie ehrlich es auch geweſen, vnd auff ande. 


‚zer „Inte vnd fremder Nation weien, fitten vñ ges 
— berde gegaffet, gleich als hetten vnſre alten und vors 
: .yaren nie nichts gehandelt, geredet, geſetzt und "geords 
net, das vhnen ehrlich vnd ruͤhmlich nachzuſagen were; 

fo do, wie diefe Sprichwörter ausweifen , vnſere vor⸗ 
faren, gar erbart ‚ topfiece vnd weile leutte gene 


- fa find. 
20 5 


— 


an ben Ehurfürfen von Esddſen Johann Friedrich 3 
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"mag Agricola den wahren Stun öfter verfehlt Ker- 
ben ; und nicht alle feine Bemerkungen ſind dei 
Aufbewahrens.. werth; aber. im Ganzen enspfichlt. 
ſich der Commentar nicht, nur, wie die Sprüchwin. 
ter: felbft, durch die Kraft des gefunden Verſtam 
des , der Diefe Bemerkungen ‚machte; auch Die 
Sprache Agricola’s. At für jene Zeiten fo corrett, 
und fein Styl hat, der altvaͤteriſchen Wendungen 
und Phraſen ungeachtet, eine fo männliche Be— 
ſtimmtheit und Leichtigkeit, Daß. man, diefen. Schrift: 
ftellee zu den vorzüglichften der Älteren deutſchen 
Profaiften zählen. muß ”).. Wie genau er mir deu 
deutſchen Dichtern und Schriftſtellern der frühenen 
Sahrhunderte bekannt war, fehen wir aus der 
Borxrede nnd mehreren Stellen feines Buchs. Den 
RMenner des- auge v von Trymberg hat er fleißig 


benußt ). — Jobaua 





Zu einer Heiten De, aus derh feteen Buche — 
fich hier noch Platz fin 
SR bob ein wor wer AFfedl nicht. 

Droben iſt geſagt: Wer alle Ding verfechten will, 
der muß nimmer fein ſchwert einſtecken. Und Folk eis 
veder des, dad von vhm geredet wirt, {fib ) aunse 

men, der muͤſte leriger leben, denn fo'lang fole er6 
enden. Darumb foll man vil fur ohren vnd augen 
gehen laſſen; dei ein wort iſt Bein pfehl. Iſt es nicht 
war, ſo ſchuͤtte den rock, fo fellt es ab. Denn es 
heyßt: Huete dich vor der that, der lügen wire wel 
radt. Redet die einer. zu nabend, er hat dir darumb 
fein loch odder wunden gehamen odder geflochen.“ Wenn 

es aber ein pfeyl were, fo breite es deinem "leide 
ſchaden, . und alddenn .ivere es zeyt, dich zur were ju 
ſetzen. Sonft iſt ein wort ein wort, Es ſchader nicht 
groß. Werachte du .e6 nur. Buche das wort. Laß yhn 
reden, was er wil; er bat darumb nicht was er "wid. 


j u 8 Gegen das Ende der dritten Sommlung dieſer Opruͤch⸗ 
wörter find lange Stellen aus dem ‚Renner  elngerüd, 


. V Enbed. dreiz. Jahrh. 6.3. nf. d. fiebz· so7 /c 
| - Sobann Agricola fand als Sauimier und Com⸗ 


nentator deutſcher Spruͤchwoͤrter einen Nachſolger 


in Sebaſtian Franke, ‚auch einem der proter 


tantiihen Theologen jener Zeit, die durch beſon⸗ 


dere Meinungen Aufſehen erregen, und das luthe⸗ 
rifehe Eymbolum nicht unbedingt .anerfennen wolls 


ten. Er war geboren zu Donaumöreh in Schwas 


ben ;;.. führte ein unflätes Leben; neigte fich zu dee 


Martei der Wiederräufer; wurde von den. meiften . 


chriſtlichen! Religionsvarteien in Deutſchland ver⸗ 


fegert wegen feines Verſuchs, die alte Lehre von 
Der Weltſeele mit dem Chriſtenthum zu vereinigen. 
Die Periode ſeiner lebhafteſten ſchriftſtelleriſchen 


Thbatigkeit fälle zwiſchen die Jahre 1528 bis 1545. 


Auch er klagt die Deutſchen an, daß ſie ihre Spra⸗ | 
che vernachläffigen und fih “an fremden Dins 


gen vergaffen”. Als Geſchichtſchreiber wird er. 


unten. noch ein Mal genanne werden muͤſſen P): 
Sebaſtlan Franke'ns Art, die deutſchen Sprüds, - 
wörter zu commentiren, ‚unterfcheider fich. fehe von. 


der des Agricola. Sein didaktiſcher Styl iſt ſelbſt 
ſpruͤchwoͤrtiich, lakoniſch, und witzig. Er. weiß: 


vruͤchwoͤrter aus Spruͤchwoͤrtern hervorzulocken. 
ur. Abwechſelung raͤſonnirt er aber auch ausfuͤhr⸗ 


Uder, über. ein &hema ı 2 Am Smyie ſcheint ihm 


uͤb ber⸗ “ 


n 


> Nasweitungen ber Schaft. Franke findet man in 


Koch's Comp. Th. J. Seite 76, : Die ditefte Ausgabe 
 feinee Speihwörter ift die Sranffurter vom J. 
‚ 2541. Die. ih: vor. mir habe, iſt bie: Zaricher vom 

I. 1545, in ſchwaͤbiſchem Dialekte. 


Fr} Hier iR eine Probe feiner - Manier, nach der use 
2* N ſchwabiſchem eder Zar qheriſchew Samchen 
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e haupt weniger gelegen geweſen zu feyn, als u 
nem Reichthum von fräftigen Gedanfen "). Det 
muß ee wegen feines didaftifchen' Safonismus ans 
in der Geſchichte der aͤlteren deutſchen Proſe 177 
gezeichnet’ werden. In ſeinen theolögif hen Ah 
Handlungen fcheint er die Sprache’ Tauler’s md 
geahmt zu haben*). 


An der zweiten Hälfte des ſechzehnten Fahr 
hunderts ſollte man in der didaktiſchen Listerant 
der Deutſchen die erften guten Wirkungen der Prok 
Luther's wahrzunehmen erwarten. Aber gerade in 
dieſer Zeit, von Luther's Tode: bis zum Ausbruk 

des Dreißigjährigen Krieges, waren die, guten Köılı 
in Deurfchland fo von theologiſchen Zaͤnkereien ein 
genommen, daß der Satyriter Fiſchart der ein⸗ 
ige 


Es wirbt und buͤlet mancher vm ein wob, ie 
aber nit beſcheert. Ein ander fürt ſy zur Hichen. Dam 
her arbeiter und thut vil, ein ander aber. teittet a. 
ſin ernd. Die die muy habed mit den kuyen, ge 
nießend jren' am wenigſten: vnd den eßlen, die fm 
zur muͤly tragkd, wirt die ſpruͤwer. Die roſſ;, A 
ben haber buwend, fraͤſſend am wenigſten, ſonder dk 
reiſigen, fulen, vnnuͤtzen cabal, die allein ein kur 
der erden ſind, zum pracht dienend, als die muͤſſiggen 
ger, vnnd der ful huff, denen wachßt das jren une 
der ſtuden, vnd gehört allweg ber fuliſten ſuw de 
gef draͤck: vrſach, der fulen müffigen narren if fein 
zal, fo ſchyſt der tuͤfel nun vſſ den großen Hufe. 
Alſo daß daruon bie fprüdhmorter erfchallend : Eins 
muͤſſiggenger gehörend allweg zwey brot: urſach, ft 
bar ſunſt nuͤt zethuͤn, dann das er: der kuchen wi 
kellers warte, vnd kein kurtzwyl dann eſſen vnd trincken. 
Fl fing ererpirte ihn deßwegen. ©. Lefing’s ? y 
9 Th. II. Seite 237. r 
9 ©. die. ausgehobenen Stellen in Ara Deterſert 
Preisſchrift. 


IH 
' 
! 
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ge Schriftſteller iſt, nach deffen Werfen, man ſich 
noch ein Dial umſehen muß, wenn man gute dis 
Daftifche Profe in der Deurfchen Litteranue aus deu 
zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts ſucht. 
Ganz ohne Scherz und Satyre konnte Fiſchart nie 
fehreiben ). Aber fein. pbilofoppifches Ehes 
suchthädlein, meiftens nach dem Plutarch, iſt 
doch voll nachdruͤcklichen und ſehr verſtaͤndigen Ern⸗ 
ſtes °). Der Styl iſt ein wenig verworren; aber 
kraͤftig und nicht vernachlaͤſſigt *).. Die Abhand⸗ 
lung verdient einen Platz neben dem Ebeſtande⸗ 
buche des Albrecht von Eybe. 


ME Nicht ganz mit demfelben Stücke, wie bie 
didaktiſche Proſe, oͤluͤhte die hiſtoriſche in deu. 
deurfchen Litteratur des. vierzehnten, funfzehnten und 
fechzehnten Jahrhunderts auf, Aber fie machte 
‚doch Fortſchritte, Die nicht vermuthen ließen, daß 
fie im ſiebzehnten Jahrhundert. bis zum Efelpaften 
geifts und geſchmacklos werden würde, 


Noch im vierzehnten Jahrbundert wurden Deuts | 


ſche Chroniken nach alter Art in Reimen ge⸗ | 


ſchrieben ’). Mit den erfien Decennien des. funfs 
jehnten Jahrhunderts fangt eine * Miete mehr, 
‚ober 
8) Vergl. oben, Seite 45T. | 
u) Diefes Philoſophiſche Ebeinsistigtein oder 
die vernunftgemäße naturgefcheidte Ehes 
—zucht, ſamt der Kinderzuds, von Fiſchart, 
Niſt gedrudt zu Straßburg im 9. 1505. 
x) Proben und Auszüge find zu finden in Leon. 
.. Meifter’s Beiträgen ıc. Th. J. Seite 235. 
7) Vergl. Koch's Compendium Th. J. Seite 53. Von 
der merkwuͤrdigen in Proſe geſchriebenen Limburgi⸗ 
8en Chrom, aus. dem ıgten J. H., iſt oben 
BGeite 293. —4 —* ssgehen, Ä 


un 


= v 
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oder weniger intereſſanter Chroniken an, die in 


deutſcher Proſe, aber in Provinzialdialekten, ger 


ſchrieben wurden. Die niederſaͤchſiſchen und weſt 


phälifhen Chroniſten bedienten ſich der nie der 
deutſchen Provinzialdialekte. Auf die " Dantals 


entſtehende Geſawmtſprache der Nation nahmen fe 
weniger Ruͤckſicht, als die didaktiſchen Schriftfiel⸗ 
ker, weil fie zunaͤchſt nur für ihr fpecielles Waters 


iaund ſchrieben. Von hifterifher Kunſt im 
bhoͤheren Sinne hatten ſie keinen Begriff. 


Ein Beiſpiel, wie noch in der erſten Hälfe 


des funfjehnten Jahrhunderts die Poeſie, nicht 


die Reimkunſt, zur Bildung der Hiſtoriographie 
mitwirken fonnte, giebt die rhärinatfhe Chr 


- nie von dem Priefter zu Eifenah, Johann Ro 
the, der obem unter den Dichtern genanne ft”). 


Diefer :Geiftliche hatte. den, für fein Zeitafter ſel⸗ 
tenen, kritiſchen Taet, zu bemerken, mas Der wahre 


Geſchichtſchreiber von dem Dichter annehmen darf. 
Er ſchmuͤckte nice. feine Erzählung durch ſchim⸗ 
mernde Bilder und Phraſen; aber er uͤbertrug dies 


jenigen Reize der Darftellung, die der Poefie. nicht 
ausſchließlich eigen ſind, mit Verſtand und richti⸗ 
gem Gefühle in feine übrigen gewöpnitihe Chroni⸗ 
kenproſe 2) | 

‚ Ehronb 


3 Vergl. oben, Seite 331 und 339. — :Rothe'ns this 
ringifhe Chronik ift.au finder tn Menken's Scripto- 
. res rerum Germanicarum, Tom. II. 

a) Die "folgende trefflidie Stelle aus ber Eciiderung 
des Charakters des Landarafen Ludwiq hat auch Sr. 
Peterfen; in feiner Preisichrife angefuͤhrt. Man 
si w aut ai an der veralteten Sprache · 

ie 07 n \ “._ Deſ⸗ 


x 
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Ebroniſten wie Eberhard Winde, Ver⸗ 
faſſer einer Geſchichte des Kaiſers Siegmund ®), 


oder. wie die Verfaſſer mehrerer niederdeutſchen 


Chroniken jur: Geſchichte des Hauſes Braun⸗ 
ſchweig *), trugen das Ihrige Dazu bei, die Deuts 
ſche Sprache- immer mehr an eigentlihe Hiſto⸗ 
siogräppie zu ‚gewöhnen. . Aber: in der Geſchich⸗ 
se der fchönen Litteratur koͤnnen alle diefe und ih⸗ 


wen aͤhnliche Chroniken nur beiläufig genannt wers ⸗ | 


den. In dieſe Meihe gehören auch die Schweis 
zersChronifen von Diebold Schilling‘) 
und Petermann Erteriyn, und fo manche au⸗ 
dere hiſtoriſche Schriften: in deutſcher Sprache aus: 
dem funfjehnten Jahrhundert. . Auf 
— J ur 


a — Deffie Lantgrafe/Lodwig waz gar eyn clarer jun⸗ 
‚gig forte, eyn liplicher jungeling, und eyner zamelihen 
wanderunge, eynes heiligin lebins. Do her obir ſyne 
bluwindin jojuns zen vornunftigen aldir quam, do waz 
der zen male gutlihen wedir eynin iclichin; warn yn 
ime luchtin alle toginde. Her waz von Hbe eyn wol 
geficketer man, nicht zeu lang, noch zeu korit, zeu 
- male mit fhonen forftlihin geberdin, in gnediger zeus 
verfiht. Sin angefih waz froͤlich, ſyn antlize ſubir⸗ 
ih. Vnde e; waz nymant, der en fach, her worde 
eme gunftig. Her waz fhemel mit ſynen wortin, ges 
czuchtig mit ſynin geberdin, reynlich unde kuſch mit 
fyme tie, warhaftig mit funer rede, getrume in ſyner 
fruntſchaft, forſtlich mit ſyme rethe, unde menlih in . 
ſyme widirſatzee, vorbedechtin in ſynen globedin, ge⸗ 
recht mit ſyme gerichte, milde mit ſyme belonen; 
unde was man toginde geſagin fan, der gebrach eme 
nicht. **0* | | u 


b) In Menke'ns Seriptor. rer, Ferm. Tom.I. 
e) In Leibnigens Scriptores rer. Brunsvicenflum, 
Tom IL | 


3) Voergl. oben, Oeite 308: 


‚sıa VI. Geſch. d. deutſch. Poeſe u. Bered 
Auf welcher Stufe noch zu Anfange des fed 
zehnten Jahrhunderts die hiſtoriſche Kunſt d 
Deurfhen fland, wenn fie ſich mit beſonderem Gi— 
hervorthun wollte, zeigt der Weiß⸗Kuni J. 
Weiſſe und weiſe König, ein biſtoriſches a 
das der Kaiſer Maximilian I. -feibft ensworfen, ;i 
Markus Treijfauerwein, Seeretaͤt diefeg | 
ſers, ausgeführt har*), Es enthaͤlt die Geſch— 
Ver beiden Kaifer, Friedrich's III. und feines-@4 
nes Maximilian, in einer. grheimnißvolie 
Umhuͤllung. Das Werk iR ein hiſtoriſches € 
tenftück zu dem. Teuerdanf, der auch einen The 
der tebensgefchichte Morimitian’s “in verborg 
‚ner Geftalr” der Nachwelt überliefern ſollte. E 
nen Roman darf man den Weiffen König nicht 
üennen; denn die Begebenheiten ſelbſt feheinen mi 
hiſtoriſcher Gewiſſenbaftigkeit zuſammengetragen 
a a Aber den Metz des Romans follte die 

fonderbare Hiftorifhe Merk durch Die eu 
erhalten. Keine Perfon, Fein tand, feine Stadt 
wird mir dem rechten Nahen genannt. Die Stau 
‚ten find durch Farben angedeutet: Der weiffe 
König iſt der deutſche Kaifer ; daher. zums . Theil 
der Titel des Buchs. Doch wird im Buche felbfl 
‚der Dahme Weiß⸗Kunig auch auf die Weis— 
heit Maximilian's und feines Vaters bezegen. 
Der blaue Koͤnig iſt der * von er 

re 








ı ©) Diefes merkmärbige. Buch, das lange Zeit ne Mm bet 
‚alten Handſchrift zu Wien. vorhanden “aeneien,, iR 
zum erfien Male gedruct unter dem - Tieel : Der 
8eiß Kunig. Eine Erzehlung von den Thu 

gen Katfer-Martmiltan I: u: ſ. w. Wien, 1775 
in folio. WBeigefüge find 237 Holsfchnitte von Hans 
Burgmaler, einem Oaälıs ueredt Düea’s, 
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ih. Die braune Geſellſchaft ſind die. reßelli⸗ 
den Niederländer. Noch durch andere Beine . 
könn: fu einige. Staaten unfennelich gemache 
voten. Ohne Zweifel. galt‘ diefe — der 
aiſtoriſchen Wahrheit damals. für geiſtreich; und 
is ein Denkmal des Geſchmacks aus jenen Zeiten 
m der Weiſſe König in dee Geſchichte der: ſchoͤ⸗ 
en Litteratur der Deutſchen Keiläufig angezeigt 
verden. Uebrigens kann er nur den Geſchichtfer⸗ B 
Her beſonders intesefficen, Die Sprache iſt wie 
m Xenerdanf; öftteichtfcher Dialekt; der Seyl die 
ewoͤhuliche Ehronffenprofe; Doch au einigen Seel⸗ 
m ice ohue Bildung . 


Der vorzuͤglichſte deutſche G· ſhichtſchrelber 
es ſechzehnten Jahrhunderts unter denen, die in 
zrer Mutterſprache gefchrieben haben, iſt im jeder 
yinfiche der Baier Johann Thurnmaner: von 
[bensberg, nach feiner Vaterſtadt genannt. Aven⸗ 
inus. ‚Er war geboren im Seine 14665, wid⸗ 

— mets 


»2 De Ainfeng des Berts mag als. Probe des Siy⸗ 


— mas ain fonnder edler Kunig, Bei ſeiner zeit, 
dber hoͤcht in der kuniglichn Eer auf Erttrich, auch 
waſt grofmeditig an kunigreich, lande und leuten, und 
von hoher art, großer vernunft, befonder furſichtigkeit 
und fanftmuetiger —— Darum ime in ſeinem 
alter von allem volkh ainhelligliche der nam gegeben 
und gehaiſſen warde: der alt weiß kunig. Wann 
er wal und kunigkiichen regieret, und zu ainem genugs 
famen alter kam, und in dee Zeit feiner rechten mans⸗ 
jugent, verwiliget er. ſich gegen. feinen furften feines 
kunigreich, und gegen alle landſchaften aller. feiner 
land, heiraten. Und ſchicket darauf aus gehaist 
Yergraidt Boren wait und prait u. em 


Donterwers Geſch. d· ſchn. Zedet. IX, 2. 
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* einen Theil der Weltgeſchichte zu verweber 
chte, zuerſt in lateiniſcher Sprache. Abe e 
ſelbſt uͤberſetzte nachher fein eigenes Werk in it 
. Deutfche, und vervollkommnete es in dieſer Lebt 
fegung Durch Verbefierungen und. Rd 


=. B) ME Mefe und und mehtere Sinzrapftfhe Puren ie 
ben fi Hinter er Yan der — Zopanait 
BE tin Ehren 
end Uch tiſſreibers Chromnirq, * 
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2. V. Ende d. dreiz. Jahrh. b. z. Anf. d. ſiebzʒ. Sg 
mebrffanfeit verdienten. Aventin iſt det erſie Deut⸗ 
ſche, der. die hiſtoriſche Kunſt in feiner. Mutter⸗ 
forade mit wahrhaft ‚pragmatifchem Geiſte, und 
des - das Große, ausuͤbte. Die hiſtoriſche Kritifk 
sag vieles gegen dieſe baieriſche Ehronik erinnern. 
Wo von der aͤlteren Geſchichte Die Rebe iſt, nimmt 
Aventin auch Fabeln unter die: Wahrheiten auf. 
Anch die Auordnuug der. Materialien iſt nicht mins . 
ſReebaft. Der welihiſtoriſchen Abfcweifungen: And 
gar zu viele. Dafuͤr aber hat ‚die Chronik, die | 
zunächft nur die Gefchichte Baierns enthalten follte, - 
gewiſſermaßen ein welthiſtoriſches, befonders aber, 
weil fie Die ganze Geſchichte der Deutſchen prag⸗ 
matiſch beruͤhrt, ein natlonaldeutſches Intereſſe. 
Ein kraͤſtiger, Geller; vielumfaſſender Verſtand ſpricht 
‚aus dem ganzen Werke. Es iſt mit Patriotiomus 
und moraliſcher Wärme geſchrieben. Ueberall bes 
erkt man den guͤnſtigen Einfluß des Siublums 

der. alten-griechifchen und roͤmiſchen Hiftorifer, bes 
ſonders des Tacitus.  Treffliche Reflerionen find in 
die Erzählung eingeſtreuet. Aventin wuͤrde ein 
tlaffifchee Geſchichtſchteiber geworden feyn, went 
er in der: deutſchen Litteratur Vorgänger gehabt - 
Gäste, deren der Claſſiker immer-bedarf, Sein Styf 
iſt chronikenmaͤßig, aber weder vernachläffige, noch 
Jdemein. Seine Sprache iſt Bine treffliche Modifie - 
cation der hochdeutſchen Gefamtiprache, die ſchon 
— Luther vorhanden war. Dach lüuther ſich bil⸗ 

ben, konnte Aventin, der der alten Kirche zugetha 
blieb, um fo weniger wollen, da er alter war, ale 
der Reformator ). — 


A) Es iſt micht leicht, eine: Grete anszubehen, die den 
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0 Der nädfte Piatz nach Aventin in der Nee 


‘ 
Li 


derjenigen deutſchen Geſchichtſchreiber des fechzfw 

sen Johrhunderts, die in ihrer Mutterſprache ge 
ſchrieben haben, gebührt dem geiftvallen Schu 
: Ktaw Sreanfe, der ſchon oben unter den Didafts 
ſhen Schriftſtellern genannt iſt "*), Geine Welt 
Chronit oder Univerſal⸗Geſchichte if die 
- oefte lihrer Mer in der deutſchen Litteratut) 

Zranbe ſelbſt dachte mit Recht groß von eis 


# .. 
> 


gutes Sie eine: us dr Mitte des Werks. De 
8 he. Baier erzählt, wie der Herzog won | 

Er: (Xhaffile) und ‚Carl d. G. wieder -uardık 
* wur n. I . ; . .. 
:,, Den Haunen, fo under der Enns faßen, hin 
in Deſterreich, gefiel nicht, daß ir Nachbauwer m 
‚Er tguter freundt Hertzog Theſſel mit Koͤnig Carl ein fin 
:’ angeftoffen beit. Die Meinten, es were: vber fie ang 
,: fehen, und ein angeltgter thurn wider fie, Demmd 
legten ſie ſich an die Euns mir groſſem volk, wadıı 
ein landwehr, würffen auf ein tiefen, weiten, Lamm 
3" großen, baruber man in ir land nis kommen mequ. 
"2 onen zogen entgegen, aud mit groffem . voll, di 
Beyern. Lagen gegen - einander, theten doch hai 
theil dem Bauwersvolk nichts, Betten etliche für: 

"müßel mit einander, nam einer bem andern ‚dat fein 


"U Sthl Aventins beſondirs charakterifirt. Hier if wi 
zu 
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Lagen alfo Ki”. Ä | 
Wie (hin zeige fi in dieſer einfachen und We 
3.’ flimmten Gpradye der Einfluß einer unpebantildm 
Nachahmung der alten claffiihen Geſchichtſchreiber! 
Ah) Bergt. oben Seite 507. a 
- . bbh) Ste Hat den Titel: Ehronica Zeytsud m 
—3eſchichtbibel von Anbegyn biß am diß gm 
genwertig MDXXXI jar ıc. durch Sebafianın 
ranken von Wird; nad det neben. mit 
usgabe, Straßburg⸗ 1531, in folio. 
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u B,Enbed.dreiz. Jahrh. b.z. Anf. dſichzꝛ. sıq 
Werke. Beſcheiden, aber mie Selbſtgefuͤhl, aͤhmt 
ex ſich den Verdienſtes, durch unermuͤdeten Fleiß 
aus allen Geſchichtbuͤchern, die er geleſen, dieſe 
Weltgeſchichte zuſammengetragen und in ihr ein ge⸗ 
nreinnügiges "Buch geliefere zu haben, desgleihen, 
swte er glaubte, auch in fareinifher Sprache bis 
da hin “auf Erden nicht zu finden gemefen”.  : Aus 
Patriotismus bediente er fich nicht der lareinffchen 
Sprade. Was man Pragmarismus- in dee 
Hiſtoriographie nenne, war das letzte Ziel aler ſei⸗ 
ner hiſtoriſchen Forſchungen und Darſtellungen. | 
Daß man durch diefe MWelrgefhichte "aus Under - 
ver vielfältigen Thorheit Weisheit fh 
pFen” folle, fage er fogletch zu Anfange des Werks, 
obgleich mit dem bedenflihen Zufage der Beſorg⸗ 
niß, daß doch nicht leicht jemand anders, als durch 
eigenen Schaden, weife werde. Um den Lauf der 
Welt recht fichtbar im. Ganzen zu zeigen, nachdem - 
ee. von der Schöpfung ausgegangen, glaubte Franf, - 
zum Beſchluſſe feines, Werfs auch vom jüngften 
Gerichte forehen zu muͤſſen. Die Auswahl der 
Materialien, die er zufammengetragen hat, die Aus 
ordnung des Ganzen, die Art der eingemifchten ' 
Betrachtungen, alles diefes, und noc mehr dee. 


Mangel hiftorifcher Keitif, zeige Überall den fehe - 


unoollfommenen Anfang der biftorifchen Kunft in - 


Deutſchland. Aber nicht nur als die erfie in dee 


deutſchen Litteratur verdient diefe KBeltgefchichte auss 
gezeichnet zu werden; ſie empfiehlt ſich auch durch 

die, in jenen Zeiten ſehr ſeltene, Liberalität dee 
Denkart des Verfaſſers, ‘der nur das Pabfichum . 

nicht fhonen, "Übrigens aber von jeder Meligionss 
und Gtaatspartel fo viel Outes fagen zu müfen 
glaudte, als dis Hiftorifche Gerechtigkeit irgend, zus 
nn. — st3 laſſen 


a 73 


m VL. 0. Deu Gocfe u Berchfeet 


Laſſen wohte ).. Der Styl Pa Weltgeſchichte 
Bat etwas: Aphoriſtiſches. Er iſt nicht elgamt, 
aber bekimt wud trafeig e . 8 


Ber wird mitt me Wergnägen Stehe-, wie bie.fob 

gende, bei einem deutſchen Geſchichtſchreiber des ſech⸗ 
yehnten —— in, Geispien 5 Stante last iu 
ver 








JM 
find, lich vnd eere. Der wie er fein fun. 
laßt Icheinen Äber gut und boͤß, alſo ſchuͤt er fein gün 
anß über alle menſchen kinder, das yederman von fe 
wer, güte zu fagen mit. Derumb if mir ein warpeit 
n warheit, vnd lieb fo, get gebe wer ſy fas, 
3 ketzern; vnd bir Gott für die Übrigen 
das er fp zudeck, verzeich, oder entded, das die 
erfeunen vnd abſſeen. Vnd bin des yrrens vnd Ah 
.. greiffens am allen menfchen fo gwon, das ich Leif 
menſchen auff erden, darumb bald, funder mid‘ ke 
mein ellend vnd condition in jnen bewein, erkenn, 
‚Rde ıc. oud bardey gedencken fun bare m 
Wie wenige deutfche & eiften n waren. 
. laͤtze im ſechzehnten Jahrhundert fähig! 
ide * ersäßle. er de ©. yon dem romiſchen Zuperam 
Claudius 
Züfer hat er ſich mie Agrippine, der verlaffuen 
witwe Gnei Domich, die jn darzuͤ mit eigen 
ſchmeichlen gereitzt, zu ‚der es vormähelt. weide jm 
wit gifft das leben flal, damit ſy jren Tan, wie fü 
hoßfet, vnd — an das a a fhapfet, im 
ziiij, jar. Andere ſchreiben anderfi, nemlich, u 
fa. ein vngeheuͤr menſch anf, = des in | 
zer ein greuͤwel ber menfchen genent Gab, _ 
fo vemaud Bot Rraffen malen, fpra pi 
riſcher, daü mein fun Claudius. _ Es 
=. manderleg hd, eh fürldeig vub witig fe ger, 


* 
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2. ¶ Eodededren —* Anf. N ss 


Eine: ‚Bere der biſtoriſchen Utterntur in deut⸗ 
Faber. Sprache hätte unter Luther's Zeitgenoſſen Jos 
b.aun von Sieida, genannt Sleidanus, werr 
Der können. Uber er. fehrieb. feine allgemein bes 


kannte und geſchaͤtzte Gefchichte der za und 


Beliglonsunrugen feiner Beh lateiniſch. 


4 Ein intereſſantes und im mehreren Hinfichten 
eharafterififhes biographiſches Deufmal aus 
Der erſten Hälfte des ſechzehnten Sahrhunderis iſt 
die Lebensgeſchichte des beruͤhmten Ritters 
Gotz von Berlichingen, von ihm ſelbſt ges 
ſchriehen *). Aber fo tapfer und redlich dieſer edle 
—————— war, fo. barbariſch iſt ſeine Schrelbart. 


gJu der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderis hatte der Keim der hiſtoriſchen Kunſt, der in 
Der deutſchen LUtteratur fo kraͤftig aufgeſproßt war, 
daſſelbe Schickſal, das damals alle liberalen Stu⸗ 
. EIERN srah:- Er wurde ag lange zeit 
wie ec 


| m er nerhig ae von "Blerien genießen — 


weilen vnberadten vnd ſchnell; bald freuel, vñ einen 

vnwitzigen nit vngleich. Sein Leben (hing din 
—vnd ber. Nedoch erlanget er. groß gunft mit miltige - 
bet vnd gadreicher hand bey wilen, funderlich bey fin 


Ekenechten vvnnd hoffgeſind. 


» Lebensgefhicte: Heren Sijens won Berti 
hingen, zugenannt mit.der Eifern Hand ꝛc. 
Zum : Drud befärdirt von Ferono Frank von 
. Oretgerweß, Nürnberg, 1731, in 8. Eine neue 

usgabe fol vom J. 1775 vorhanden feyn. Zu Go⸗⸗ 
thens Schauſpiele Goͤz von Berlichingen hat 
En ene Autobiographie kaum den kleinſten — des a 
tofft: hetgegeben. | 
og 4. 


4 


) 


az 


gꝛo Ver. p. —* Dorfen eredſo⸗ 


wleder jun Wurzel niedergebogen und faſt erſtickt 
durch die theologiſchen Zaͤnkereien, zu denen bie 
Trennung der neuen Kirche von der alten form: 
sende Beranlaffung gab. J 


IV, Wie fruͤb die oratoriſche Cun oder ei⸗ 
eieii Beredſamkeit in Deutſchland emporkam, je 
gen die Predigten Tauler's, von denen um ihres 
Bidafcifchen Intereſſe willen fchon oben die Mede gu 
weſen iſt. Solchert Predigten, fo unvoll kemmen fı 
au find, konnte im. vierzehnten Jahrhundert fein 
andere europäifche Marion fich ruͤhmen. Aus Den in 
nerſten Ziefen eines religiöfen Gemuͤths bervorgegam 
‚gen, vegen die Predigten Tauler’s dieſelben Gefauͤhle 
auf, die ihr geifliges Element find. Begeiſternd 
mußten dieſe Predigten auf diejenigen Zuhörer wir 
‚ tn, von denen fie einigermaßen verfianden wurden. 
* Die übrigen mußten von der’ ausfirömenden Wärme 

des Gefuͤhls Gingerifien werden. Der außerordent 
liche Beifall, den diefe Predigten fanden, war vint 
natürliche Folge des Verhaͤltniſſes wahrer Bered⸗ 
ſanikeit zu deu reinften und edelften Beduͤr fniſſen Dir 
menſchlichen Seele I 0 


Auf eine ſeltſame, aber gar. x nicht widerfinnige 

Art vereinigte ſich im fünfjehnten Saprhundere 

die deutſche Kanzelberedf anfei) mit des — 
Satyre. Wer alle Zeitalter mit dem gem 
‚ Maßftabe des feinigen mißt, der mag In. unfern 

gen einen Anftoß daran nehmen, daß Jo hanu Gel 

ler von Bailene vr: ein Doctor der Theologie, 

| u u gegen 








Er NENHHR vom eis der Predigten Tanler's 
oben augeführe, Die eratortifhe Kraft Kiefer 8* 
| degten laͤßt ſich nach einzelnen Olelen niche beurtheilen. 
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fin das Eude des funſgehmen Irhrhuuderes eides 
Bellebteſten uund geſchaͤtzteſten deutſchen Kanzel⸗ 
radner, zu Straßburg hundertl und’ zehn Predigten 
Aber das: Rarrenſchiff feines JFreundes Sebaſtian 
Brand halten konnte). Aber nach den Begriffen jes 








mer Zeit hatten Predigten uͤber weltliche Terte, weun 


Fe nur dem Chriſtenthum gemäß‘ waren, gar nichts 
amflößiges: - In den mittleren Jahrhunderten hatteit 

ſeh olaſtiſche Wrediger den Ariftoreles eben fo oft, ale - 
Bie Bibel, von der Kanzel eitirt. Weit mehr fHimnens 
es: nie dem Beifte uud Zwecke populärer Kanjelbe⸗ 
tedſamkeit uͤberrin, Die eindringlichen moratifchen 
Arafiſpruche und tchren eines Sebaſtian Brand zur 
Grundlage gemeinnuͤtziger Predigten zu wählen. Des 
Böhere Intereſſe der Meltgion litt nichts Dabei, went 
jur Abwechſelung Predigten gehalten wurden, Dig 
dloß moraliſch warru; und natürlicher fonnte auf die 
Ktrlihe Bildung bes Wolle von der Kanzel herab 
wicht gewirkt werden, ats in einer populären Kraft⸗ 
Pptache, deren der Witz fich Damals fo gern zum Vor⸗ 
thelle des gefunden Verſtandes bediente. Was diefe 
prache für neuere Ohren unfchickliches Hat, wurde 
damals nicht gefühlte. Soll der Werth moralijcher 
Kanzelreden nach ihrem Nutzen gefchäßt werden, fo 
bleibe die Trage, ob jemals Predigten ihren Zweck 
Ze | — u beſſer 

H Vergl. oben Seite z41. Nottzen über Geller von Kal⸗ 
ſersberg finder man bei mehreren Ltteratoren, unter ans 
dern Sei Flogel in der Geſch. der komifchen kitteratur. 

: . Band III. Geite 97. Die erfte deutſche Ausgabe ber 
Mrebdigten Beiler's Über das Marrenfchiff hat dem Titel: . 

: Des hochwirdigen Doctor Kaiferspergs na 
senfhifffo er genrediger bat zu Straßburgee, 
‚BR Latin in Trio bracht. Straß. 1520. 
\ Kt f 


see om. Bau Defense. 


"Sfr: eereidhen kouncen, ale ‘die: von Geiler Ger 
Braubd's Marreuſchiff. Nach der Sitte des Zelte 
ters hat Geiler diefe Predigten zwar deutſch gehalten, 
‚aber lateiniſch aufgefcheieben. Der deutſchen Lirteras 

. ‚tue. gehören fie alſo, wie die von. Tanler, aur durch 

. eine Ueberfegung an. Lateiniſch waren fie heraucge 

- geben von Safob Other, einem Schüler Geilere. 
. Die ältefte Ueberſetzung iſt die vons Franciscanet Ds 
we Johannes Pauli. Gie wurde —— 1720 

bekannt, alfo zu einer Zeit, da die Predigten fo, wie 
Geiler felbft Re gehalten, noch in Iebaftene Audes | 
Yen waren. Ohne Zweifel bat’ Der —— — De 
Ausdrüce beizubehalten gefucht , denen ſich Gelke 
. . auf der Kanzel bediente. VBurlesk ift der Geyl * 








.Predigten. An niedrigen und fü 


| chmutzigen 
kehltes ihnen auch nicht. Aber oratoriſche Kraft 7 

. Ihnen eben fo wenig abzuſprechen, als woraliſche 
indringlichfeit ”).: . Predigten über hie 


5 ‚Tem, und ‚einige erlag ‚marelifge A 








Ber eine. tn aber Sr 
Ä Enpitel von der Wällerei. Die Marrbeiten und La 
. werden aufgezählt als Schellen auf der Narr 


"Nun die ander ſchel iſt Inepta lerticta, ut 
zimliche freud. Es iſt umb ein truncknen menſchen a 
Amb ein ſchiff on ein ruoder, oder on ein —— 

Daz ſchiff wirt von dem wint an ae en: * 
es etwan zerbricht ‚wann vernunfft 
(diffmann tft, mit Ip rnobder tn der ſeele bekaͤmurert 
it, fo ſahet der menſch maucherley an, nach Der pein⸗ 
lichheit, und leidlicheit, umd eigenfchaffe des menfcen, 
wie in derfelb wind anficht oder anlumpt. Der wit ſtechen 
und hawen, als ein lew. Der ander wil ſpringen und 
pabeln, als ein aff. Der drit bekotzet ſich, iſt wäh 
I» pie ein fo. Der vierd weinet das truncken een, 
ei fein ſand, mil jederman refernteren, inc 


”. 
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Inngen find von’ dieſem Kamelredner auch noch vor⸗ 
handen. | | 27 
Die Trennung ber neuen Kirche von der alten . 
wirkte im ſechzehnten Jahrhundert auf die deuse ⸗ 
ſche Kanzelberedſamkeit mehr nachtheilig, als vor 
theilhaft. Ermuntert durch Luther's Beiſpiel, fuch⸗ | 
ten DIE proteftantifchen Prediger die Farholiihen anh - 
als Redner zu übertreffen. : Aber der Erfolg entſprach 
nicht der Beftrebung. So wohl von der proteflans ' 
riſchen, als von: dee Farholifchen Seite, verdarb eine 
fanatiſche Poleinif die Kanzetberedfamfeit eben. durch . 
Dasjenige, was fie vorzüglich beleben follte. Die 
-flille Würde der Religion fchien vergeflen werden zu 
müffen, damit nur jede Partei ihr Symbolum vers 
fechten Fönne. Gleiäägültig gegen das Schöne uͤber⸗ 
haupt, hatte man auch für oratorifche Schönheit faſt 
gar feinen Sinn. : Eine gewifie Art von. komiſcher 
‚Popularität, die an Geiler von Kaiſersberg erinnert, 
ertanbte ſich zuweilen ſelbſt Luther in feinen Predige 
sen") Nachdem Luther ſelbſt niche mehr den Ton 

angab, der von.den proteflantifhen Kanzeln gehöre 
werden follte, verfchmähten mehrere feiner Anhänger 
auch feine Popularität. Pedantiſche Wigelei: und 
eine geiſtlos ausgeframte Gelehrfamfeir ‘galten num _ 

fuͤr oratoriſche Schönheit einer Predigt. Die deutſche 

 Kanzelberedfanfeie artete in der zweiten Hälfte des 

ſechzehnten Jahrhunderts fo aus, daß fie zu Anfange 
Des ſiebzehnten beinahe Alles in fi faßte, was man 


J 
⸗ 
> 


im 


— 


a) Proben lieſert Leonh. Meiſter in dem haiſtorie 
(hen Grundriſſe der deuiſchön Kanzelberede 

ſamkeit (Beiträge zur Geſch. der deutſchen 

Opera and Lite Th. U. Seite 131 |) Oo 


waren, ‚wie eigentliche Reden auf die Gemuͤthet zu 


206 VE OA. d. deutſch. Pocfe 1. Berchfamt, 
im fiätfften Sinne des Bennigefäms om 


nen kann *). 





Ar bie Reneloseträge wär: die beutfche Bereb⸗ 
ſamkeit von ihrer Entſtehung an faſt ganz einge⸗ 
ſchraͤnkt. Was die Deutſchen in Stan — 
ſen muͤndlich und auch wohl oratoriſch verhandeiten, 
kam in keine beſondere Verbindung mit der Littera⸗ 
sur. Dafuͤr aber zeigt ſich ein trefflicher oratoriſcher 
Geiſt in mehreren deutſchen Schriften, die beſtimmt 


wirken. Mehreres von dem, was Hutten in la⸗ 
teiniſcher und deutſcher Sprache hinterlaſſen hat, ges 

hoͤrt hierher ). Will man die oratoriſche Kunſt Po 
sber’s in ihrem ganzen Umfange fennen lernen, fo 
muß man außer feinen Predigten aud die Streits 
und Spott: Schriften. fefen, durch Die er, im 
Gedrätige ‚mit feinen Gegnern, fi tuft zu machen 
ſuchte. Su alten diefen Gchriften erfcheiue Lurher 
als einer. der beredieften Männer feines Jahrhun⸗ 





= Beris. ‚Wie ein reißender Strom, der doch immer 


Har bleibe, ergreift feine Beredſamkeit jeden Gegen⸗ 
Rand, den fie beruͤhrt. Alle rhetoriſchen Figuren 
And ihm geläufig. Einige diefer Streitſchriften zeis 
gen deutlich , - daß Luther , wäre er unter andern 
Verhaͤltniſſen in eine polttifche Laufbahn getre 
, gen, ein deutfcher Demofthenes hätte werden Fü 
wen. Dann würde er ſch aber. freilich auch eine 

| gewiſſen 


0) Als Beiſpiel dieſer ungebeuern Geſchmadclofigkeit kann 
die Leihenpredtgt dienen, qus welcher Kr. Carl 
"Reinhard die Motizen zur des des Difers 
Rollenhagen genommen hat. ©. oben, Srite 42% 


"® Verst, en, Seu⸗ 443 oo. 


2.8: Ended. dreij. Jahrheb nf. d.h. — 


gewiſſen Feinheit Gaben befleißigen: maſſen, — * 
ee: von Metur auf feine Art geneigt war ). 


“Ve unter den uͤbrigen Gattungen — 


Proſe erhielt auch dee Briefſtyl, ſchon im vier—⸗ 
Jehnten Saprpundere, 'Eihe feühe Bildung; und 
auch at war das Werk des religiöfen Enthuſias⸗ 


rt, Diefelden Jünger der ewigen Weiss 
— 


die — — an Tanler anſchloſſen und in feine 


= X 


Pe der ginn gan⸗ Feinde oratoriſchen Kraft und , 


nes Wisst, auch feiner Derbheit yore 
2 Ki den ‚Dr. —* ck und a oben 


©: erinnere Wild. 
“Nun aber ihr die Minorem nicht ſchützet, und 
ne die Majorem treibet, und Concluſionem fee, 


thut Ihe eben mie: Baulente zu Babplonien, da man 


Steine rief, und brachten Waſſer. ‚Ih ſchlage ‚eu 


'dn die Köpfe; fo verbindet ihr die Fülle. Ich zunde 


“has Dach an; fo loͤſchet ihr im Keller. Wie? welt 


ihr Faſtnachtſpiel aus dem Ernſt machen? Heiſſet mich 


trinken, und ich: klopffe an die Kann, daß ihr eins 
ſchenkt. Lieben Brüder, trinket ihr aus ledigen Katie 


‚:: Dein, und‘ zählet Geld aus lecxen vaſchen; de Kunſt 


habe ich noch nie gelernet. 


Da draͤueſt auch viel Bäder iu lin uud u 


trotzeſt mit groffem Vorrath deiner Kunft,. damit du 


“mic abſchrecken willſt, und gleich den Steg auf das 


“fange und viel ſchreiben ſtelleſt, ob du -je mie rund 
D5 wicht. ‚möchtet. gewinnen , doch mit der Menge nid 


Länge mich übermögen koͤnnteſt, dieweit ich ſchon wohl . 


beladen bin, ünd du müßiger und — Held mich 


— arbeiteten” und bemuͤheten? Menſthen treiben willt. 


Barum nimmſt du nicht deines gleichen muͤſſige und 
unbeladene Geſellen vor dich, oder ein boͤs 2 bie 
u Ag das letzte Wort behält”? 


N ©. Onther's Controversſchriften in ber I * — en 
‚ Gene 


yudgabe feine? Miete, an xvaui 


u ' 





Fuß⸗ 


R 
ten Gatyriter Thomas Mürner; 3. B. In folgeie 
der Stelle, durch die man an EefTings Anttsööge | 


-— — ——— — ·— 
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vı „Se a Doc u. Berebfan. 


Wußtapfen. ereten, wechlelten deueſche Vrtefe, ia 
denen ſie ihre: frommen Sefuͤhle —— — 








ander mittheilten, und ſich uͤber Mancherlei unters 


| ‚ hielten, was fich auf ihre Privatverhaͤltniſſe be; 


Diefe Briefe, die mit anfprusplofer Herzlichkeit ges 

ſchrieben wurden, waren von feinem Zwange ds 
Ceremoniels gedruͤckt. In ihnen konnte ſich dee 
deutſche Briefſtyl natuͤrlich und edel entwickeln. 


Eines der intereſſänteſten Denkmaͤler des deuiſchen 


Vriefſtyls und zugleich das aͤlteſte ſeiner Art, iſt 
die Sammlung von Briefen Des Heintig 
»von Mördiingen an Die ehrwürdige Mars 


| garethe Ebnerin, eine Kloſterjungfran zu Mas 
ria⸗Medingen bei, Augsburg Re ‚Sie find im Zeit⸗ 
alter Tauler's gefchri u 


ch iſt in ihnen,mehs 
‚vore Mal die Rede von dieſem merkwuͤrdigen 
Manne. Muſter des Siyls zu ſeyn, war: :nicht 
ihre Beſtimmung. Aber ſie find fo. gut geſchrie⸗ 


vben, wie man es von einem deutſchen Geiſtlichen 
des vierzehnten Jahrhunderts nicht erwarten ſollte, 


‚und beſſer, als die Deutſchen bis in das achtzehnte 
‚Japrpundere ihre Briefe zu (reiben pflegten. | 


Was den: deutſchen Briefſtyl bis gegen die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in fortwaͤhe 


render Rohheit und Batbarei erhielt, war ber 


Mangel einer ‚gebildeten. Umgangsipradhe und 


‚aller der gefälligen Formen und Wendungen, Die 


der geiftoolle Brieffiyl vom gemeinen Leben ents 


lehnt. Hoͤflich wollten die Deutſchen ihte Briefe 


A Aber fe launten fein anderes Seien 


| 9 Du 2 Briefe ſtehen gedruck in. Henme an nws- ‚Opus 
7E &c. (Ülüenderg, 1747.- in m Cote 201 fe = 
| Sehe 404. 
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Die Haſachkoit, als ein ſteihes Teremonielz wo u 
ja dem · Deude — berg *8 conven 
&eniller Snafen. ſa reibeit. des - Buieffiplg 
iedir:: Geb: Lur her ſchrieb in ſeinet Mutter⸗ 
ſorache Weife md: Kehleppende Briefe, außer, wenun 
iha zuweilen ſein: Fener hinriß ſich derb und rumd - 
auszudruͤckin; ohım * senvensionshe Befnräntun 
venju er I : | 
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Viertel des HH ; Sahrbundere bis dab 
erfte des fiebzehnten erfenne man leicht die Urſachen, 
warum während diefes fangen Zeitraums noch am 
feine deutſche Poetik und Rhetorik gedacht 
wurde. Es gab, ſeit dem Untergange der alten 
Ritterpoeſie, in Deutſchland gar keln allgemeines 
Intereſſe fuͤr poetiſche Bildung. Die einzige Poe⸗ 
tif der Nation blieb die Tabulatur der Meie 
flerfänger. Die Setebusen , die eine beflere 
Dortif Bätten fchreiden koͤnnen, dachten zu geringe 
von der ganzen Litteratur in ihrer Mutterſprache, 
um zu verfuchen, ob man der finfenden Dationals 
poeſie durch theoretifche Acheiten zu Hülfe kommen 
koͤnne. Ulrich von Hutten fchrieb eine Poetif, 
aber felbft er, der feurige deutfche Patriot, eine 
Iaseinifche Poetik obne alle beſtimmte Beziehung 
auf deutſche Sprache und Litteratur. Eine deutſche 
Mhetorif wurde von Vielen für uͤberfluͤſſig, von 
Andern für umge gehalten, fo lange die a 


Den die Sammlu ’6 Briefen in 
"in —X — 22 — von Buben —X - 





se; vi. SH; doutſch· Poefeu: Derehfant 


fen Gelehrten: in Denſchland ihre Sprache fe 
fo datbariſch hieken;, ‚daß: fie ihr kaum eine Yegeb 
Mmäßige grammartſche Bildung zutraucten. Dech 
wueden ſcho im: ſechehnten Jahrhundert mechren 
deutſche Sprachleh en geſchrieben, eine von 
WMaleutin Ickelſamer, einen Zeitgenoſſen ku⸗ 
er's; eine andere ven. Laurentius Albertat, 
genannt Dfirofrant; eine dritte von Albert 
etinger; eine vierte von Johann Elajus. 
Aber genauere Nachrichten von den Bemühungen 
Bestie 
es Be e 
Beredſauleit. | 
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